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Zu diesem eft

„Ohne das Ite Testament ware das Neue Testament eın Buch, das nıcht
entschlüsselt werden kann, W1€ eıne Pflanze hne Wurzeln, die Zu Aus-
trocknen verurteiılt 1St  CC (Päpstliche Bibelkommuission 2001 Abs 54, 161)
„Johannes der Täufer und Jesus D“O  s azaret“ stehen der Nahtstelle

„gemeınsamen geistlichen Erbes“ (Nostra zetfate 4 Rabbiner Moshe
Navon beleuchtet ıhre mess1anısche Bedeutung ‚IM Licht der jüdischen
Quellen C

Eınen Sanz anderen Zugang den Schriften der Tora entdeckt Josef
Wohlmuth ın den Werken des israelıschen Schrittstellers Elazar Benyoetz,
W1€e in der Laudatıo „Rede UuUnN Gesang. Elazar Benyoetz als hoetischer
Interpret der Tora  CC ZUu Geburtstag des Dıichters austührte. Die Tora,
W1e€e eın Gesang auswendı1g gelernt, begleitet un rOostet das Volk selbst ın
der Verbannung.

Am 23 Dezember 2072 jJährt sıch der Todestag VO  = Rabbiner bra-
ham Joshua Heschel. Wieland Zademach erinnert 1n Z wischen Tradıtion
un Moderne Heschels Lebensaufgabe, den Menschen „„die Freude
der Tora als lebendige Quelle“ ahe bringen. och Heschel wirkte nıcht
11UTr innerhalb des Judentums. Er hat auch bedeutend Z Gelingen der Er-
klärung ber das Verhältnis der katholischen Kırche Z Judentum
„Nostra ATa Nr. beigetragen.

Das 1mM Junı AI 1n Köln erlassene Verbot der Beschneidung (Miıla)
wurde hne Rückbesinnung autf die Weıisungen der Tora erlassen. Darın
miıssachtet CS Jene, die seıt Jahrtausenden 1n diesem Gottesbund gelebt haben
und alle, die ihrer Zugehörigkeit Y jJüdıschen Volk ermordet WULI-

den, W1e€e Danıiel Krochmalnik 1ın I9 Miıla un Schoa CC eindringlıch erläutert.
Elina Krass vermuittelt 1n den Ausführungen „Russısche Juden ın

Deutschland. Wıeder Fremde® CC
AaUuUs eıgener Erfahrung einen Einblick 1n dıe

Integrationsproblematik jüdischer Einwanderer AaUusSs Russland.
Jan Karskı nannte die Schoa eınen „Zweıten Sündenfall“. Theo ech-

tenberg gedenkt Karskıs Bemühungen, die amerikanısche Regierung schon
früh auf die Vernichtung der Juden in Polen auftmerksam machen, un:
berichtet ber die spate Ehrung Karskıis durch Präsıdent Obama 1m Maı
20172
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onannes der Tauftfer und esus VÖO Nazaret
Im IC der judischen Quellen

il 2)'

Rabbiner Moshe Navon“

Ptarrer Hartmut Metzger, meınem Partner 1mM jüdisch-christlichen Dialog, gew1ıdmet.

Die Anfrage des Täufers (Lk 7,18-23)
„18 Johannes ertuhr das alles VO  > seinen Jüngern. Da rief W el VO ıhnen

sıch, 19 schickte sS1e FARE Herrn un: 1e1 ıhn iragen: Bıst du der, der kom-
8901401 soll, der mussen WIr auf eiınen andern warten”? 20 Als dıe beiıden Män-
el Jesus kamen, Ssagten s1e: Johannes der Täuter hat uns d1r geschickt
un lässt dich fragen: Bıst du der, der kommen soll, der mussen WIr auf e1-
nen andern warten”? Damals heilte Jesus viele Menschen VO iıhren Krank-
heiten un Leıiden, befreite S1e VO  = bösen (zeistern und schenkte vielen Blın-
den das Augenlicht. 272 Er antwortete den beıden: eht un: berichtet
Johannes, W as ıhr gesehen un: gehört habt Blinde sehen wıeder, Lahme g-
hen, un: Aussätzıge werden rein; Taube hören, Tote stehen auf, un: den Ar-
INnen wırd das Evangelıum verkündet. 23 Selıg 1St, Wer mMI1r keinen Anstoß
nımmt.“

In diesen Versen wırd geschildert, WwW1e Johannes der Täuter WwEe1 seiner
Jünger Jesus schıickt, während selbst 1m Gefängnis SıtZt. Dort wırd
spater ABr Tode verurteılt un!: hingerichtet. Gemäß der Tora raucht InNnan

mındestens Z7Wel Zeugen, damıt die Wahrheit einer Aussage VOT (5-ttes (3e=-
richt Bestand hat Um verstehen, WE  - Johannes mi1t dem, „der kommen
SON“. meınt, hılft se1ine Bufßpredigt 1n L weıter. In heißt O®

Rabbiner Dr. Moshe Navon, geb 1954 1n Sıbırıen, Studium der Hebräischen Uniuversıität
Jerusalem, orthodoxen Institut Machon Schalom Hartman un! dem Hebrew Union
College. 2007 wurde ZUuU Rabbiner ordiniert. Dr. Navon 1St wiıssenschaftlicher Mitarbei-
ter der Ruhr-Universıität Bochum un: se1it 2041 Rabbiner 1n Emmendingen (D)
Zu Teil vgl FrRu 19(2012)13-23.
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„Doch Johannes zab iıhnen allen ZUur Antwort: Ich taufe euch 11Ur mıt
Wasser. Es kommt aber eıner, der stärker 1St als ich, und ıch bın 6S nıcht
wert, ıhm die Schuhe aufzuschnüren. Er wırd euch mıiıt dem Heıligen
Geilst un: mı1t Feuer tauten.“
Die Taute ‚mıt Feuer‘ bezeichnet das Gericht, das der ess1as be]1 seınem

Kommen nde der Welt vollzıiehen wırd Johannes glaubt, 4aSs die An-
kunft des ess1as unmıttelbar bevorsteht un: ruft deswegen AI Bufße un:
'Taufe auf. Wenn in FA VO ‚dem ommenden‘ spricht, meınt diese
mess1janısche Rıchtergestalt, w1e€e S$1e vergleichbar ohl 1n 11QMelch, eıner
Auslegung ber Malkızedek (Melchisedek), beschrieben 1St.

110| in Bezug autf ıhn (Malkızedek) 1in den Liedern Davıds, welches Sagl (Ps
S21 „Gott st]eht 1in der |Geml]einde Gottes, inmıtten Gottes/der
(3Otter wırd richten“ un: 1in Bezug darauf sag[t er ] ber S1e

1} A Zur öhe kehre zurück! (z01t richtet Völker“ (Ps 7,8—9). Und W as

ve[sagt wurde: „Bıs Wann rılchtet ıhr Unrecht und habt Anteıl Afls
gesicht der Frevler?“

FEın weıterer Gedanke aus der Qumran-Gemeıinde, der mMit dem 1Inwels
VO Johannes auf den „Kommenden“ (ha-ba mM1n ha-annanım) 1in A
sammenhang gebracht werden kann, 1St dıe Vorstellung VO der Ankunft
des Menschensohns:

„Immer och hatte ıch die nächtlichen Visıonen: Da kam mıi1t den Wol-
ken des Hımmels eiıner WwW1e€e ein Menschensohn. Er gelangte bıs dem
Hochbetagten und wurde VOT ıh geführt. Ihm wurden Herrschaft,
Würde un Könıgtum gegeben. ]le Völker, Natıonen und Sprachen
mussen ıhm dienen. Seine Herrschaftt 1STt eıne eW1ge, unvergänglıche
Herrschafrt. Seıin Reich geht nıemals Darüber W ar icH,; Daniel, 1M
Geilst bekümmert, un W asSs MI1r VOT Augen stand, erschreckte mich“
Dan 7,13-15).
ach dieser Vorstellung kommt der ess1as auf bzw. mMi1t den Wolken

des Hımmels auf die rde un:! erd ann alle Menschen richten.
Wır begegnen jer einem sehr berührenden Bild des Glaubens be] Johan-

LOr Der ungerechte Rıchter (Könıg Herodes Antıpas) hat den unschuldigen
un: gerechten Johannes in das Gefängnis geworfen un 111 ıhn AAas Tode
verurteilen. Miıt Blick auft Dan ‚13-1 richtet Johannes Jesus implızıt die
Frage:
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„ Wenn du der erwartete mess1anısche Richter bıst, leide ch: der
ıch das Volk auf das Kkommen des VO Hımmel kommenden gerechten
Rıchters vorbereıtet habe? Warum schweigst Du>‘(
Die Antwort Jesu (Lk 7:22) spielt auf DPs 146,8 „Der Herr öffnet den

Blinden die Augen, richtet dıe Gebeugten AUuf“ und auf Jes 611
„Der Geist Gottes, des Herrn, ruht auf mıir; enn der Herr hat mich g_
salbt Er hat mich gesandt, damıt ıch den Armen eıne trohe Botschaft
bringe un: alle heıle, deren Herz zerbrochen ISt, damıt ıch den Gefange-
C die Entlassung verkünde un den Geftesselten die Befreiung.“
Diese beiden alttestamentlichen Stellen sınd 1n der Zeıt des /weıten

Tempels eschatologisch gedeutet worden. Das ann INnan auch eiınem
deren Text AaUsS Qumran (40521) nachvollziehen, der sıch mMi1t ‚dem ess1as
des Hımmels un der rde‘ auseinandersetzt.?

Aus der ntwort Jesu alleine geht nıcht hervor, 4SsSs sS1e eschatologisch
gemeınt 1St ber WEeNNn INnan annımmt, ass die Vorstellungen VO Welt-
ende, dıe AaUuUs dem Qumrantext hervorgehen, ZUuUr Zeıt Jesu weıt verbreıitet
9 1St die mess1anısche Komponente 1n den Andeutungen spuren.

Die recht kurze Antwort Jesu un:Q sınd sıch ähnlıich, 4asSs ohl
miıt ziemlicher Sıcherheit ANSCHNOMM werden kann, A4SsSs diese beiden
Texte in eiınem ınhaltlıchen WENN auch nıcht zwıingend 1n einem lıterarı-
schen Zusammenhang stehen:

S Z Q
ET aNtwortfetfe den beiden: geht 18| Er öffnet die Augen der Blinden
un berichtet Johannes, W as ıhr g- 12 un: ote wırd lebendig
sehen un: gehört habt Blinde sehen chen, den Sanitmütigen erd die
wıeder, Lahme gehen, un: Aussät- trohe Botschaft verkünden („Der
zıge werden reın; taube hören, ote ess1as des Hımmels un der
stehen auf, und den Armen (Demü- Erde“)
tıgen) wiırd das Evangelıum (Bot-
schaft) verkündet.“

Vgl Moshe Navon, Johannes der Täufer UuUNd Jesus DVO  > azaret ım Licht der jüdischen
Quellen, Teıl E rRu 19(2012)23.
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Jesus verweıst darauf, 4aSS die Ereignisse, die schon ın Jes 611 und DPs 146
SOWI1Ee inQ angeführt sınd, durch ıh 1U  . erfüllt werden. Er verdeut-
lıcht Johannes, 4aSSs vollbringen wiırd, W as 1n den mess1anıschen off-
NUuNgSCH der Qumran-Gemeıinde Ha-Jahad ZUu Ausdruck gebracht wırd

16| Und ber den Sanftmütigen wiırd se1n Geilst schweben,
112} den Sanftmütigen wırd G-tt dıe trohe Botschaft verkünden

40Q521).
Allerdings unterscheıidet sıch der eschatologische Glaube Jesu VO

Glauben Johannes des Täuters. Wiährend Johannes das Ende der Welt als
unmittelbares Geschehen betrachtet, beschreıibt Jesus das Weltende als e1-
HCH langen, dynamıschen Prozess. Der Lebensweg des Johannes, einschlie-
KRend seıner ungerechten Todesstrafe, 1St 1Ur der Anfang dieses Prozesses
VO (5-TTes Gericht, (5-ftes Erlösung und (3-ttes Gerechtigkeıt. [ )as nde
dieses Prozesses hängt nıcht 1LL1UT VO Wıllen (5-tfes ab, sondern auch VO

Wıllen der Sanftmütigen, die die frohe Botschaft verstehen und die nıcht
der Verzögerung des etzten (gerechten) Gerichtes (am

nde der Welt) und der tortdauernden Leiden der Gerechten
ungerechten Gerichten, enn „Selig iSst, WTr MI1r keinen Anstof(ß nımmt“
(LK Z23) Im Ontext der hebräischen Begriffe bevorzuge ıch die ENISPFE-
chende Aussage: „sche-lo ikkaschel bl“‘ „der MI1r nıcht scheıitert (strau-
chelt)”. Zwischen beiden Erwartungen der Erwartung des Johannes un:!
der Erwartung Jesu bestehen emnach gravierende Unterschiede.

Der Glaube die Auferweckung der Toten

Es oibt eıne auffällige Parallele zwischen Lk unQBeide Texte S PEG®
chen VO der Auferweckung der Toten. In den beiden alttestamentlichen
Belegen?, aut die angespielt wiırd (Jes 6k 1n Ps 146), findet sıch dieser
Aspekt nıcht. Es g1bt also Belege für die Vorstellung der Auferweckung der
Toten sowohl 1MmM Neuen Testament WIe auch 1n den Schriften der Gemeıinde
AaUus Qumran, die sıch VO Tempelkult der Hohenpriester abgegrenzt hat,

Eınen weıteren Beleg für den Auferstehungsglauben zeıgt das Achtzehnbittengebet (She-
INONE Ste Die heutige Reihenfolge der Segensprüche Stammt AUS dem Ende des Jh
Chr. Vgl Lawrence Hoffmann, Art. Gebet E Judentum, TRE I2 Es 1sSt aber wahr-
scheinlıich, dass schon ZuUur eıt Jesu ähnliche Segenspruchreihen mı1t unterschiedlichem In-
halt un: unterschiedlicher Anzahl der Segensprüche 1n Gebrauch
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un 1in eben dieser pharısäischen Tradıtion. Die Vorstellung VO der Autfer-
weckung der Toten 111U55 An Zeıt Jesu also weıt verbreıtet SCWESCHL se1ın,
wenn sS1e gleichermafßen be] Personenkreisen belegt 1st, die sıch ANSONSTITeEN

ausdrücklich voneınander abgrenzen. Im Verhältnis zwiıischen Jesus un: Jo
hannes 1St aber eın Unterschied zwiıischen den einzelnen Texten iınteressant:
Sowohl 1n Jes 61 und DPs 146 W1€ auch 1n Q 1St dıe „Befreiung der (56+
tangenen“ ZENANNT, aber nıcht 1in V ZZ In dem Fragment AUS Qumran
hängt die Freilassung der Gefangenen unmıttelbar mıi1t der Ankuntft des
mess1anıschen Rıchters un: steht 1mM Text VOT den Punkten, die
in 22 aufgezählt sınd

L
Rekonstruktion (Modell)
der herodianischen Fes-
tung Machaerus Ost-
uter des Toten Meers.

a A  A \®  \\ EF_ Yn

AGyÖözö VOroOs, Hungarıan /l/%
Academy of Arts &5

M

Dıies 1St gerade deswegen auffällig, weıl dieser Punkt miı1t der OoOmenta-
NenN Sıtuation des Täuters zusammenhängt. Er 1St eın Gefangener des Hero-
des, und se1ın Leben 1St akut edroht. Man annn ohl davon ausgehen, A4Ss
Johannes den Wortlaut VO Jes 61 un DPs 146 kannte un: somıt dıe Auslas-
SUunz 1n Jesu nNntwort bemerkte. Welche Rückschlüsse bezüglıch der eak-
tıon des Täuters auf Jesu ntwort sınd emnach zıehen? War die Ant-
WOTrL Jesu für Johannes zufriedenstellend? Auft der eınen Seıte erweılısen sıch

ach Lukas Li22 viele Punkte der eschatologischen Hoffnung Aaus Jes 61
un Ds 146 1n Jesus erfüllt, aber eben nıcht vollständig. Aus der Sıcht Johan-
11C5 des Täuters rachte Jesus weder das erwartete Gericht, och rief die
Freilassung der Gefangenen aus, un: führte auch nıcht den Kampf
das Böse, W1€e 1es 1n den Texten aus Qumran ausgeführt iSt Johannes’
Vorstellungen un!: Hoffnungen sınd 1n Jesus also nicht der zumiıindest
nıcht vollständig ertfüllt. Wenn Jesus der VO Johannes angekündıgte Mes-
S1AS ISt, I1NUSS Johannes seıne eıgenen Vorstellungen gemälfß der ntwort Jesu
LKk ‚22-2 korrigieren.
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Der jüdische Priester Johannes der Täuter befragt Jesus durch seıne W Ee1
Zeugen: „Bıst du der, der kommen soll, der mussen WIr auf eınen anderen
warten?“ (Lk AI Mt F1:3) Er befragt Jesus UrZ VOT der Vollstreckung der
ber ıh verhängten ungerechten Todesstrafte. Johannes ordert also e1in
mıittelbares gerechtes Gericht (G-ttes! Dieses gerechte Gericht hat in der
Wuste Juda dem SaNZECIM Volk verkündet! Ist ıhm die AÄAntwort Jesu aUSsrel-
chend? Es bleibt für uns se1ın etztes Geheimnıis. Bleibt 65 auch eın Geheim-
N1Ss für Johannes? Der Hohepriester Joseph Kajaphas wırd während des (Gze
richtes 1m Tempel, das gemälß Jüdischem Glauben (3-ttes Gericht ISt, VOT

vielen Zeugen Jesus eıne Ühnliche Frage stellen W1e€e Johannes: „Wenn du der
ess1aAs bıst, annn Sag 6 uns!“ (Ik 22672 Mt>

Der Hohepriester befragt also Jesus AL VOT dem ber Jesus verhängten
ungerechten Todesurteıl,; und WwW1€e vorher schon Johannes ordert auch
Jesus ein unmıiıttelbares gerechtes Gericht (3-ttes gegenüber dem ungerech-
ten Gericht Kajaphas’, der auf dem Richterstuhl 1mM Tempelbereich sıtzt:

AT antwortietie ıhnen: uch WCNN ıch CS euch Sapc ıhr glaubt MI1r Ja
doch nıcht:; und wenn ıch euch irage, ANLEWOrTeTt ıhr nıcht. Von HE  -

wırd der Menschensohn HT Rechten des allmächtigen (Gsottes sıtzen“
(LK }  —6

Jesu Zeugnis uüber den Täufer
Das Zeugn1s Jesus berJohannes 1st ZAR einen sehr wertschätzend: Er ıden-
tiıtızıert Johannes MIt dem 1n Mal 3,1 genanntenN Boten, der CGottes Gericht
vorausgesandt wiırd, un betont ausdrücklich die Bedeutung, die Johan-
11CSs 1n un fur die Welt hat, Aass 6S namlich keinen orößeren o1bt als ıhn

„Seht, ıch sende meınen Boten; oll den Weg für mich bahnen Dann
kommt plötzlich seinem Tempel der Herr, den ıhr sucht, un der Bote
des Bundes, den ıhr herbeiwünscht. Seht, kommt!, spricht der Herr
der Heere“ (Mal 68

Der zweıte Teıl seiner Aussage verändert dieses Bıld auf eine paradoxe Art
un: Weıise: War 1st Johannes der Gröfßte der Propheten, 1aber eın Zugang
Zu Reıich Gottes (Malchut ha-Schammaım) 1Sst ıhm och nıcht zugeteilt
worden. Was hat diese Aussage Jesu ber Johannes bedeuten?

FrRu 1/2013



Jesus sıeht 1n Johannes „mehr als einen Propheten“ Er i1st der Bote, der
das Reich (Csottes vorbereıten soll Diese ‚Funktion©‘, dıe Johannes e1n-
nımmt, beschränkt Jesus aber autf dıe Vergangenheıt. IDIEG Erfüllung dessen,
W as Johannes gepredigt un vorbereıtet hat, lıegt zeıtlich hınter dem Täuter.
Seiner Tätigkeıit 1n der Welt steht das anbrechende Gottesreich gegenüber,
das 1M Vergleich ein Vielfaches oröfßer ıst.4 ach Davıd Flusser lıegt der
Schlüssel ZU Verständnıiıs des Zeugnisses Jesu ber Johannes 1M Vergleich
eıner alten rabbinıschen Interpretation (midrasch) VO  . Micha ‚1215 mıi1t
WEe1 Ühnlichen Zeugnissen be1 Lukas un: Matthäus:

„Ich werde ganz Jakob versammeln, den Rest VO Israel 11 ıch vere1-
HC Ich führe s$1e wW1€e die Schate 1m Pferch, WwW1e die Herde
mıtten auf der Weide eıne wogende Menschenmenge. Eın Vorkämpfter
(Durchbrecher Doretz) bricht ıhnen die Bahn, s$1e rechen durch das
Tor 1in die Stadt e1n; ann zıehen s1e weıter. Ihr Könıig geht VOI iıhnen her,
der Herr schreitet iıhrer SpILZEer (Miı 2,12-13)
Diese Verse sınd sehr bilderreich. Hıer 1St eın Hırte, der seıne Schafe für

die Nacht einsammelt. Schnell aut einen Pferch auf, ındem eiıne be-
helfsmäßıige Mauer den Hügel hın autfrichtet. Am nächsten Morgen
bricht eın Loch der eıne Bresche 1n die Mauer, dıe Schafe wıeder hın-
auszulassen. Mıt den Schafen, die hınter ıhm herlaufen, geht durch dieses
„ MOr S1e die Nacht zusammengepfercht un können es aum
erwarten, AUSs ıhrem beengten Quartıier auszubrechen. Sıe schieben un: STO-

en un: versuchen alle auf einmal durchzukommen, buchstäblich urchzu-
brechen, wobe]l s1e 1n ıhrem Eıfer, hınaus un autf die grune Weide kom-
IMNCI, die kleine Bresche OL och weıter autbrechen un! schliefßßlich 1n den
offenen Raum hinausstürmen und kopfüber dem Hırten folgen.

In Micha 343 siınd der „Durchbrecher“ (poretz) un der Köniıg eın und
dieselbe Person, aber 1n der rabbinıischen Interpretation?, Davıd Flusser,
andelt es sıch WwWwel verschiedene Personen: Der „Durchbrecher“ wiırd
als Elıa interpretiert un: I3r Könıig“ als der Messıas, der Nachkomme

Davıds In seiner NtWwOrt Johannes ezieht sıch Jesus aber nıcht

Vgl Nnut Backhaus, Dıie „Jüngerkreise des Täufers Johannes. Eıne Studıe den relıgi0ns-
geschichtlichen Ursprüngen des Christentums, PaThSt 9 Paderborn 199 57—62;
Christoph Müller, ehr als e1in Prophet. Dıie Charakterisierung Johannes des Täufers ım
Iukaniıschen Erzählwerk, HBS 1 Freiburg Br. 2001, 238

Micha 15 „‚RaDak”“ 1ST das hebräische Akronym des Bibelkommentators L)a-
vid Kımhbhıiı
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NUuUr auf Miıcha 213 sondern auch auftf eıne bekannte rabbinıische Interpreta-
t10n. Er Sagl „Das Hımmelreich bricht durch (nıcht leıdet Gewalt’), un JE:
der darın bricht durch“ (buchstäblich heilßt das, solche, die ausbrechen,
„brechen 1in ıhm  CC aus, der „‚durch ıhn“ AUS, aber nıcht, 4SsSs sS1e „Gewalt
wenden und das Hıiımmelreich sıch reißen“).
Diese Interpretation lıegt auch der Aussage VO Lk 16,16 zugrunde:

„Bıs Johannes hatte INan 1Ur das (zesetz und die Propheten. Seitdem
wırd das Evangelıum VO Reich CGottes verkündet, und alle drängen sıch
danach, hineinzukommen.“

Die Parallele be] Matthäus (Mt>bemüht dagegen die Gewalt:
„Seıt den Tagen Johannes des Täufers bıs heute wiırd dem Hımmelreich
Gewalt angetan; dıe Gewalttätigen reißen 6S sıch“ (Mt’
7 weı gewaltige Dınge geschehen IRaUE  . gleichzeıtig: das Königreıich (G-t-

tes) bricht in die Welt hıneın (wıe Wasser aus eınem gebrochenen Damm)
und die Menschen 1mM Königreich finden Freiheit un: Unabhängigkeıt.

In Mt 11712 W 1€ 1M Miıdrasch 1St entweder FElıa der Johannes der
Täuter der „Durchbrecher“, der Poretz. Er ewiırkt den Durchbruch un
geht als ETFSEOT durch die Steinmauer. Er hat den Weg geöffnet. Er 1St der IFE
VO Mal 3,1 un 4,5—6, der VOT dem Herrn einhergeht, seiınen Weg be-
reıten. Wıe 1in dem Miıdrasch tolgt Jesus, der Könıig, dem Johannes. Jesus
selbst ISt der Herr, der die Schate durch das lor führt Das 1STt eın sehr STAar-

kes, beindruckendes Bild
Erneut elehrt Jesus seiıne Jünger ber das Hımmelreich (Königreich (3

tes) un dessen Anbruch. Die Belehrung begann damıt, 4SS Jesus während
des aktıven Aufttretens des Täufers, 1n „den Tagen Johannes des Täuters“,
anfıng, seıne Jünger beruten Seitdem „bricht das Hımmelreich durch“
Dies 1st eın weıterer Beweıs dafür, ass das Hımmelreich nıcht in der Z11-
kunft liegt, sondern 1mM Jetzt selıt der Zeıt Johannes des Täuters.

Das Königreich bricht durch, die Mitglieder des Reiches rechen durch
In Miıcha un ebenso 1m Midrasch sınd 6S der Herr un seıne Schafe, dıe
ausbrechen der durchbrechen. Jesus verändert dieses Bıld eın wen1g,
AsS CS das Hımmelreich (Königreich G-ttes) un: seıne Schafte sınd, dıe
durchbrechen. Obwohl Jesus sıch 1er nıcht direkt auf seıne Rolle als der
Hırte bezıeht, der die Schate führt, konnten seıne Hörer seıne erstaunlıche
Feststellung aum miıssverstehen: Ich bın der Herr.
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„Elıa W ar gekommen und hatte den Weg geöffnet, un: der Herr selbst
tührte die laute Menge hiınaus 1n die Freiheit.“6
War das Zeugnis Jesu ber Johannes ausreichend für seıne Junger? Die

weıtere Geschichte bestätigt die VO ıhm begonnene Bewegung: Die Lehre
Johannes des Täuters spielt eıne wichtıige Rolle für die Junger Jesue; der
grundlegenden Unterschiede zwischen den Erwartungen Johannes’ un
den Erwartungen Jesu 1n Bezug auf das letzte Gericht (3-ttes un das nde
der Welt

Möge 065 dem Ewıgen gefallen, 4aSs Juden un Christen ıhren interrelig1-
sen Dıialog weıterführen ach dem Beispiel dieser W el großen Lehrer in
Israel VOT 2000 Jahren: ein echtes miıteinander Sprechen, hne Scheu VOT

komplizierten Zusammenhängen; nıcht auf konkurrierende Art und Weıse,
aller gravierenden Unterschiede zwischen uUunNseren Erwartungen.

Vgl Davıd Bıvın (Autor) ROoy Blizzard, Was hat Jesus wirklich esagt® Dıie schweren Worte
Jesu e1in Schlüssel ıhrem Verständnis. Neue Einsichten aAM der hebräischen Perspektive,
Horst rüger (Übersetzer), Leuchter Edition 2006,

Weiterführende Literatur:
Ben-Chorin, Schalom, Jüdische Ethik anhand der Patristischen Perikopen. Jerusalemer Vorle-

SUNSCH, Verlag ohr Sıebeck, 1983

Flusser, Davıd, Jesus. The Magnes Press, Jerusalem 1998 (Rowohlt Taschenbuch Verlag,
Müller, Christoph G.,; ehr als eın Prophet. Dıie Charakterisierung Johannes des Täufers ım [u-

hanıschen Erzählwerk, HBS JE: Freiburg l. Br. 2001

Puech, Emile, Apocalypse messianıgueE 4Q521), DID XXV, Oxtford 1998, 1—-38

Qımron, Elisha Strugnell, John, Migsat Mab’ase ha- Torah DJD Qumran Cave Va Cla-
rendon Press, Oxtord 1994

Tılly, Michael, Johannes der Täufer Un die Biographie der Propheten. Dıie synoptische Täufer-
überlieferung Un das jüdische Prophetenbild ZUNY eıt des Täufers, /: Stuttgart
1994

Flor 1,1—16 1n Allegro, John M., Floriılegium (4Q174), DID V, Oxtord 1968, B 35L
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„Rede und Gesang“
Flazar enyoetz als poetischer interpret der ora

Josef Wohlmuth

Be1 einem UDXNSCiIeTr Jerusalemer Gespräche machte mich Elazar Benyoetz
darauf autmerksam, der grofße Mose habe die Tora als ‚Lied‘ verstanden.
Dazu zıtlert in seiınem Werk Die Fselin Bileams Un Kohelets Hund:

„S50 redete Mosche 1n die Ohren aller Versammlung Jisraels die ede die-
SCS Gesangs, bıs S1e Zanz war  D (nach Dtn 31,30).!

Benyoetz ommentiert die Stelle tolgendermaßen:
„Auf dem Gipfel se1ınes Lebenss, VOILI Vollendung sel1nes Werks, fasst Mo-
SCS S1e beıide 1n eiınem Wort Schirah: Rede un: Gesang,
1ed und Gesıicht 1es- un jenseitsdicht.“?

In Dtn 32,44 werden fast die gleichen Worte wiederholt: „Dann kam Mose
7A8 Volk un: WIue ıhm das 1ed 1in seınem vollen Wortlaut VOI, un: Jo
SUa, der Sohn Nuns“ EU) Voraus geht diesem Vers eın hymnischer Text,
jenes ‚Lied‘, das 1n Kap 31 mehrmals angekündigt (vgl. Dtn 3E49.21 E}
ann aber durch die Eınsetzung Josuas und die Hınterlegung der Tora 1n der
Lade unterbrochen wurde un: schließlich 1n Dtn’ vorgelegt wiırd,
wobe] Hımmel und Erde Zeugen aufgerufen werden, AaSss das Volk doch

der Eınzigkeıit Csottes H seliner absoluten Überlegenheit ber die (5Ööt-
ter un die Völker dieser Gotter testhalten moge. Der letzte Vers dieses 1Le:
des 43) weıcht 1n der Septuagınta VO masoretischen Text deutlich aAb
und die EU hat sıch nıcht klar für die eıne der andere ersion entschieden.

Prof. Dr. Josef Wohlmuth, Bonn, VO 1986 bıs seıner Emeritierung (2003) Professor
für Dogmatık der Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, 984/85 un! 2003/04 Studien-
dekan Theologischen Studienjahr der Abte]l agla Marıa 10N 1n Jerusalem. Rede ZU

Geburtstag VO  e} Elazar Benyoetz ın Wıen Maäarz 2012
Die Eınheitsübersetzung EU) lautet: „Und Mose tIrug der vollzähligen Versammlung Is-
raels den Wortlaut dieses Liedes VOIL, ohne ırgendetwas wegzulassen.“
Elazar Benyoetz, Dıiıe Eselin Biıleams un Kohelets Hund, München 200/7, Vgl die Re-
zension VO Monika Beck in rKRu 15(2008)136-—138.
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Nachdem der Hımmel ZUuU Sıegesgeschreı aufgerufen WAal, den S1eg
ber die (3Otter preısen, und nachdem die Strafe für das Blut der Söhne
Israels versprochen un: dem Ackerboden se1ınes Volkes Entsühnung ZUZC-
Sagl wurde, folgt Vers

„Dann kam Mose Zu Volk un ırug ıhm das Lied in seiınem vollen
Wortlaut VOI, und Josua, der Sohn Nuns  c EU)
Wiährend Dtn 3150 das Moselied einleıtet, schliefßt Dtn 32,44 das Lied

ab, offensichtlich mMI1t der Absıcht, diesen Gesang (Schiırah) Josua, dem
Nachfolger des Mose, AHZUVertrFauenNn und somıt zugleich das Volk auf ıhn

verpfilichten. Die EK hat jer übersetzend weıtergedacht un: 1in Dtn
32,44 Stelle VO ‚Rede‘ die ‚schrıftliche Aufzeichnung” DZESECLZL. Aus dem
‚Wortgesang‘ erd adurch 1e ‚Ode‘, das heılige 1ed Zzu Lobpreis des
Höchsten der der lıturgische Gesang: „dıes- un Jenseitsdicht“, eıne
göttliche Partıtur, auf Aass die Generationen aller Zeıten in diesen Gesang
einstımmen können. Dıie Übersetzer der EXNX haben gewissermafßen bereits
die Melodien in der Synagoge 1m Ohr.

Die Sıtuation, dıie in den Texten vorgestellt wiırd, betrifft das Lebensende
des großen Mose, der das Volk och eiınmal testamentarısch einschwört auf
die Treue AT FEınen Gott; ann spricht Mose seıinen Segen ber alle
Stiämme (Kap 33) Nachdem schliefßlich auf dem Berg ebo eınen etzten
Blick auf das versprochene Land haben wiırd (Kap 34), heifßt 6S 1n Dtn
34,5 „Danach starh Mose, der Knecht des Herrn, Ort ın Moab, W1e 6S der
Herr bestimmt hatte“ EU) Hıer 1St eın Satz formuliert, der seinesgleichen
sucht. Mose, der Knecht Adonaıs, starb Ort 1mM Land Moab, und 6S heilßt
ann 1MmM Hebräijschen al pı HEW auf dem und Gottes, der W1e€e die
EU interpretiert „WI1e 6S der Herr bestimmt hatte“, der WwW1e€e iın der rabbi-
nıschen Tradıtion sehr 1e] lhebevoller ZESaAQL wırd „als Gott ıh küsste“

Vor dem Jerusalemer Gespräch (S O.) WAar mMI1r nıe der Gedanke begegnet,
ass dıe Tora, J© mehr Mose als die unverwechselbare StimmeW auf
seın nde zugıng un se1n Werk zugleich eıinen etzten Höhepunkt e_

reichte, en Charakter eınes Gesangs annahm, eingerichtet, 4aSSs AaUuUSs-

wendig gelernt und 1in den Gottesdiensten des Volkes erklingen konnte.
„Rede un Gesang“, das Wort als Gesang der auch als heılıge Ode Es 1st
eın Wunder, AasSss die Bibel eın ZaAaNZCS Gesangbuch, dıie Psalmen, enthält,
die bıs FT heutigen Tag auch in den Kırchen F7} verschiedenen Sprachen e
SUNSCH werden. JEr die ZESAMLE hebräische Bıbel i6r VO Gesängen und Lie-
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ern durchsetzt das Abschiedslied des Mose 1St LLU!T eınes VO vielen EJe-
ern un: 1n der Biıbel wımmelt CS geradezu VO Musıkınstrumenten, dıe
1m Tempel alle zZu Eınsatz kamen, 1n WIr wıssen, ass die Pflege des kul-
tischen Gesangs 1mM Tempel VO  = Jerusalem eınen hohen Stellenwert hatte
(vgl. Chr 25,1-31) Vor der Aufzählung der verschıedenen Namen, Grup-
plıerungen un:! Eıinteilungen der Sanger heißt 1ın 254

„Un Davıd sonderte mıiıt den Anführefn der Dıiıensttruppe
die Söhne des saf und des Heman und des Jedutun ab, die mıt Leıern,
miıt Hartfen und mıiıt Cymbeln prophezeıten.“
Sara Japhet,} Bibelwissenschaftlerin der Hebräischen Uniıversıität Je-

rusalem, schreibt dazu, jer werde, ähnlich WwW1e€e 1n Esra-Nehemuıua, Zu Aus-
druck gebracht, 4SS „die Eiınführung un Etablierung der Kultmusik auftf
Davıd zurückgeht“ 399) Be]l der Beschreibung der Saängergruppe tallen
verschiedene Elemente auf: Sie werden „abgesondert“, womıt eıne beson-
ere Bestellung W1€ be1 den Priestern un: Levıten angezeıgt wırd un: S1e
deshalb gleich den Levıten eıne Diensttruppe geENANNL werden (was Japhet
zufolge nıcht militärisch verstehen ist) Vor allem aber wırd iıhre Aufgabe
mıt dem Verb ‚prophezeien‘ umschrieben. Dıies hängt, Japhet, vermutlich
damıtI4SSs autf Sam TOS zurückgeblendet wiırd, 6S heißt

„Du wiırst auf eiıne Gruppe VO Propheten stoßen, VOT ıhnen Harte
und Trommel, Flöte un: Leıer, WwW1€e sS1e prophezeıien.“
Daher die Forschungsthese, 4SS dıie Sangergruppe die Tradıtion der

Kultpropheten fortsetzte Ob 1eSs ZUutrilft, se1l dahingestellt. Jedenfalls
lässt sıch aus Chr 251 ableiten, ass „dıe Tempelmusıik insgesamt, ber die
Generationen hın, als Prophetie gedeutet [ wiırd]“

Dies wiırft och einmal eın Licht auf den VO  — Elazar Benyoetz 71-
Jlerten ar Gesang 1st gewissermaßen die Intensivform der Prophetie un
diese fällt weder sprachlich och musıkalısch eintach VO Himmel, sondern
verlangt die Pflege 1n eıner Einrichtung des Tempels, die auf Professionalıi-
sıerung schließen lässt. FEın Gegensatz zwischen Gesang und Textdichtung,
Instıtution un Charısma darf tolglich nıcht aufgebaut werden. DDass 1es
historisch alles bereıts auf die Davıdszeit zurückgeht, wiırd 111a eher be-
zweıteln. Doch 1eSs LutL der Bedeutung dieser Instıtution der Tempelsänger

Vgl Japhet, Chronik, HThKAT , Freiburg-Basel-Wien 2002, 398406 (weıtere Seiıtenan-
yaben 1m Text)
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und -spieler keinen Abbruch. Zur Gruppe gehören auch die Instrumentalıs-
CeN; die aus jeweıls Musıkern bestanden: Cun Harten und Leıern, Z7wel
Irompeten un: eiıne Cymbel, dıe VO Anführer der Gruppe spielen 1St
So geht 6S auch aus der Mischna (Arachın I1 hervor “ Zu fragen bleibt“,
Japhet, ‚ob die Miıschna den musıkalischen Betrieb beschreıbt, W1e€e Lat-
sächlich A Zeıt des Zweıten Tempels stattgefunden hat, der 1Ur die VOI-

gegebene Zwöltzahl in ANSCHICSSCIHLCI Weiıse füllt“

Abgesehen davon, 4SS das Sıngen auch 1im Neuen Testament seıne OFrt-
SEIZUNG fand, verschwanden die Musıkinstrumente ach der Zeitenwende
zunächst un:! brauchten tast 1000 Jahre, bıs S1€e der Reihe ach wieder 1n die
lıturgische Musık der Christenheit einbezogen un annn entsprechend fort-
entwickelt wurden. [)as Judentum hat offensichtlich dıe Zerstörung des
Tempels als graviıerend empfunden, A4aSsSs die Instrumente erstummen
hatten. Wıe auch 1n anderen Fällen versucht dıe Mischna, die Tradıtion des
Tempels möglıchst der Vergessenheıit entreißen. Man Ja nıcht, ob
die Tempeltradition nıcht eiınes Tages wıeder E Leben erweckt werden
könnte. Dıie Wiıedereinführung der Instrumente 1mM Synagogengottesdienst
hat sıch bıs heute nıcht durchgesetzt, sieht INan eiınmal VO der kurzen ( 36-
schichte der Orgel* 1mM ]B ab, die keıine Zukunft haben sollte Ich
irage 11UT Sanz leise: Hätte nıcht wenıgstens die Harftfe (ın welcher Gestalt
auch ımmer) Davıds wiıllen überleben können?

Wıe ımmer: Gesungen wırd 1n der Hebräischen Bıbel auf vielfache We1se.
Wer denkt da nıcht das berühmte „Weinberglied“ 1in Jes 5’1_ 9 das MI1t
den Worten beginnt:

Aschira lıdıdi schirath dodi; lecharmo “Ich ll ein Lıied sıngen VO

meınem geliebten Freund, ein Lied VO Weıinberg me1nes Liebsten.“
der die Frage 1in Psalm 137,4, die W1e€e eın Autschre]1 inmıtten der Ver-

bannung 1n Babylon klingt: „Eıch naschır eth schır JHWH q} adamath
char  CC „Wıe? Das Gottes-Lied sollen WIr autf des FEFremden Boden sıngen?“
(Übers. ach Raphael Hırsch). Wı1e konnte 6S se1n, ass selbst ın der Verban-
NUung ımmer och dıe Gesänge der Heımat erklangen, Ja, Aass 6S vielleicht

einen spärliıchen Austausch der Sängerschulen zwischen Jerusalem
un: Babylon gegeben hat, W1e€e der Bonner Alttestamentler Ulrich Berges iın

Anm Red Vgl Walter Salmen, Orgelsynagogen zayıschen 18170 UN 1900, rRu
5(1998)265-272.
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seiınem Jesajakommentar geschrieben hat? Offensichtlich hatte dıe (5e-
sangskultur des Jerusalemer Tempels auch 1n der heidnıschen Umgebung
Babylons FEindruck gemacht, w1e umgekehrt ohl auch eın Jude unbeeılin-
druckt durch das Ischtartor in Babylon se1ın wırd

Umso deutlicher 1St auch Ort die Auseinandersetzung (Deuterojesa)Ja)
7zwischen der Götterwelt der Machthaber und dem Glauben den eınen
Schöpfergott, der zugleich als der Eıne Gott der SaNZCH Menschheıit erkannt
wırd Es andelt sıch eiıne grofße Lıteratur, dıie bereıts die Erfahrung des
Fxils verarbeıtet un: ZEWI1SS auch für die och Exilierten und die bereıts
ach Jerusalem Heimgekehrten geschrıeben W dl, durchsetzt ebentalls mıiıt
orofßer Poesıe, die als „Rede und Gesang“ gelten darf, wenn ıch eLtwa die
Gottesknechtslieder denke, die bıs heute den großen Texten der Weltlite-

gehören.
Nun aber wiırd 6S Zeıt, auf das Werk unseres Geburtstagskındes zurück-

zukommen 1119 zeıgen, inwiıetern ıhm die Tora als „Rede un Gesang”
erscheint, als deren Interpret sıch versteht: „Schirah: ede un: Gesang,
Lied un: Gesicht 1es- und jenseitsdicht“.

So interpretiert Elazar Benyoetz den bıblischen 'Text ede un: Gesang.
Aber W as bedeuten die etzten beiden Zeilen „Lied un Gesicht 1es- un
Jjenseıtsdicht“ ? Schreibt 1er eın Dıiıchter, der, gleich Mose, seinem Werk VOT

der Vollendung se1ınes Lebens eınen rönenden Abschluss geben will? Ver-
leiht der Dıichter VO heute seınerseıts dem Lied des Mose ein Gesicht? Wel-
ches Gesicht? eht 065 vielleicht Jenes ‚Antlıtz‘ (panım), VO dem

1n evarım 31,18 heißt, s werde sıch „WCSCH ll des Bösen“, das
seıtdem 1n der Menschheit geschehen 1St; „11UX och mehr verbergen‘

Wollte un: 111 Elazar Benyoetz seinem Werk nıcht eın Gesıcht geben
und Worte sprechen, die mı1t dem allzu verborgenen GesıchtJHWHs tun

haben, damıt sıch dieses Gesicht des eiınen, unverwechselbaren (sottes nıcht
och mehr verberge 1n uULllSsSeCIcecr Zeıt, sowohl 1mM Volk Israel als auch ın den
Völkern der ZaNzZCH Menschheıt, zumal aber in dem Volk, das die Schoa
verantworten hat? Wenn des Dichters Wort das Gesıicht des Verborgenen
Zzur Sprache bringt, WIr d seıne DichtungZLied, VO dem oalt: „dies- un
Jjenseitsdicht“.

Hätte diese Dichtung nıcht eigentlich se1ın eigenes Volk, das der Vernich-
tung knapp eNtgaANgEN 1St, 1in dessen Sprache roösten muüssen” Und rostet
1ın der Sprache seıner Dichtung nıcht dıe Falschen, dıe sich vielleicht SAl Ba 7

N
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nıcht TOSTIeEN lassen wollen weıl SIC vergesslich sind? „Schreıbe ıch
eutsch Lrostie ıch dıe Falschen Ich für (seneratıon C111 Frage-
zeichen hınter diesen Satz

Wiıederholt habe ıch beklagt 4Ss Elazar Benyoetz vielen deutschspra-
chigen Lesern och 1e] ekannt 1ST Wıe Mose auf dem Höhe-
punkt SC111C5 Werkes das Bekenntnıis A Eınen (sott un den
Abtall den Götzendienst kämpft Benyoetz MIi1tL dem Fortschreiten SC1-

11CSs Werkes nıcht WENLSCI Es 1ST VOTL allem SC111 Buch Finden macht das Su-
chen leichter (2004), das unüberhörbar die Gottesirage kreist Immer
o1bt dabei SCITIGH! Wort C114 Gesıcht gepragt VO Biografie, dıe
dem Eindruck steht L11UTr och „WIC CIM Toter schreiben können Der
Aphorismus Finden macht das Suchen leichter 1SE unnachahmlich

AICH W arZNichtleben vorgesehen und habe den Vorteil
WIC C1M Toter schreiben können“ (Finden, 45)
Di1e Gottesfrage gehört WI1IC Elazar Benyoetz schreıbt W1e die Seele Z

„Trachtgut“ der Menschheıit 30) Wenn Fiınden das Suchen leichter macht
hat 1€eSs einschneidende Konsequenzen für die Gottsuche des Menschen
1 Jass Inan Gott sucht, besagt, 4aSS finden allein nıcht gCeNUGL 1:3

Ist die eitfere Suche, WeNnNn INnan schon einmal gefunden hat, C111 Konse-
des Bılderverbots, weıl WITL keinen Gedanken recht fassen

können hne ıh uns auszumalen? A heifßt du sollst dir eın Bıld
chen ıch male I1Tr aus W as 6S heißt“ 13)

An welcher Stelle aber erd InNnan Gott endlich finden? Auf diese Frage
antwortet der Dichter typıscher Sprechweıise „‚Gehst du zugrunde,
kommst du auf CGott (14) Dıie Doppeldeutigkeit des Zugrundegehens
und des Suchens ach dem etzten Grund liegt auf der and un bedarf keı-
ner näiäheren Erklärung Dıe etfzten Gründe hängen MI1 den etzten Abgrün-
den5die Leben und Tod betreffen Von da AaUuUsSs 1St 6S nıcht WEeITt
dem Satz „Hımmel Festland der Bodenlosen“ 15) So lautet auch der
Tıtel der Lesung, die Elazar Benyoetz bei INe1Ner Emerıitierung CIr-

Vgl Benyoetz, Fıinden macht das Suchen leichter üunchen Wıen 2004 Ren:  e Dausner,
Schreiben WE e1N Toter Poetologisch theologısche Analysen ZU deutschsprachigen 'erk
des israelisch-jüdischen Dichters Elazar Benyoetz, Paderborn 2007 Vgl auch Josef
Wohlmurth Elazar Benyoetz Finden macht das Suchen leichter — Wır sınd dıe Letzten dıe
noch W 1I5S5C7 S$1C schweigen In Gregor Marıa off (Hg X Auf Erkundung Theolo-
gısche Lesereısen durch fremde Bücherwelten Maınz 2005 2327780
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gesslicher Weıise gehalten hat.6® FErinnert der Dichter 1er nıcht die be-
rühmte Umschreibung des Hebräerbriefes, 4SS der Glaube dıie Grundlage
der Hoffnung sel, und W ar nıcht mehr, 1aber eben auch nıcht wenıger (vgl
ebr

FEıner der markantesten Aphorismen des Dichters lautet: „Offenbarung
ıst beine Aufklärung“ (Finden, 1039 Die Kombinatıon der jer W orter

Geschichts- un: Erkenntnisphilosophien 1in Bewegung. Offenbarung
ereignet sıch ın der Vernuntt, dıe empfangsbereıt 1St. Be1l Emmanuel Levınas
heißt C „Offenbarung geschieht durch denjenigen, der S1e empfängt, durch
das inspırıerte Subjekt.‘

Diese Sıchtweise 1St jedoch mMI1t Aufklärung nıcht verwechseln, weıl
sS1e „dies- un: jenseitsdicht“ zugleich 1St und insotern immer siıngbares Wort
le1bt, das die renzen der Rationalıtät ebenso aufdeckt Ww1e€e deren radıkale
Oftenheıt Beruht die Tora als „Rede und Gesang“ also autf 1es- un Jjen-
seıtsdichter Offenbarung? Die ntwort des Dichters 1St eindeutig:

„Die Zehn Gebote ann LL1UT (3Oött gegeben haben, der alle Antechtun-
SCH kennt und unangefochten bleibt. Fur einen Menschen waren sS1Ee

menschlich. Das macht ıhren göttlichen Charakter aus Eın Gebot
für Fleisch un: Blut 27 NUur der Geılst diktieren“ (Finden, 114)

Eın weıterer Aphorismus VO höchster Brisanz, der 1in die wissenschafts-
theoretische Landschaft hineingesprochen ISt, lautet:

„Theologie die einz1ıge Wissenschaftft, dıe ihren (5Of£ nıcht kennt“
180)
Was könnte dieser Satz bedeuten, WECNN INan ıh W1€e das Maotıv einer RO

en Melodie versteht, die das gesamte Werk des Dıichters Z Klıngen
bringt? Diese Melodie basıert auf der Grundıinspiratıion, 4aSSsS alle Wıssen-
schaften autf FErkennen un Wıssen Aaus sınd Dıies würde zunächst auch VO

der 1mM Wissenschaftshaus angesiedelten Theologie gelten. Von ıhr aber,
der dichterische Satz, galt: Wenn s1e sıch mıt ıhrem Gegenstand ‚Gott‘ selbst
recht versteht und nımmt, annn sS1e wıssen, 4SSs der Gegenstand ihres

Vgl Elazar Benyoetz, Himmel / Festland der Bodenlosen Fıne Morgenlesung, 1: Erwın
Dırscher l (H2)); Einander zugewandt. Die Rezeption des christlich-jüdischen Dialogs ın
der Dogmatıik. Paderborn 2005, 1611
Emmanuel Levınas, Jenseıts d€5 Seins oder anders als Seıin geschieht. Freiburg üunchen
1992:; 341
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Erkenntnisdranges unerreichbar 1st und W ar prinzıpiell. Gerade eshalb
annn die Theologie den übrıgen Wiıssenschaften sıgnalısıeren, A4SSs das voll-
endete Wıssen auch durch dıe übrıgen Wıssenschaften nıcht erreichbar ISt;
auch WEEeNNn S1e bereıts Erkenntnisgewinn un:! durchaus verwertbaren
Ergebnissen geführt haben

Der Dichter Elazar Benyoetz hält sıch 1mM UÜbrigen 1n der Tradıtion der
negatıven Theologie be]1 Immanuel Kant: wWenNnn schreıibt: S lässt sıch /
mıt Bestimmtheit> W as I1L1all nıcht wei($“ (Finden, 205); enn
JIm Zustand des Wıssens bın ıch eın Ignorant”

Der grofße jJüdısche Lehrer des Mittelalters, Moses Maımonides, un der
nıcht mınder große Jüngere Zeıtgenosse auf christlicher Seıte, Thomas VO

Aquıin, vertraten die These, 4ass die Vernunft argumentatıv 1Ur einholen
könne, A4SS$ (50Of% 1St, nıemals aber WwWer der Wd 1n seinem Innersten se1l
Benyoetz geht och eınen chritt weıter, WeNnNn seıner Meınung ach
die Liebe nıe ausreiche „ZUM Beweı1s seiner Exıistenz“ und der Dıichter des-
halb schreibt: „ JE orößer dıe Liebe Gott, desto grundloser Seıin Dasein“
(Finden, 216)

Die Gottesfrage bıldet gleichsam den CANLUS fırmus des Wer-
kes, und die Art un Weise des Umgangs damıt verrat grofße Weıisheıt; die
Offenbarung wırd nıcht der Aufklärung 1n den Rachen geworten. Hıer be-
findet sıch der Dichter 1n bester Gesellschaft mıi1t dem orofßen jüdıschen
Denker Emmanuel Levınas, der die These vertrıtt, aSss die Stimme des Un=-
endlichen ‚außer Reichweite“ bleibt. Auft keinen Fall laute der Satz der
Gottrede: Ich glaube C3OftS

Der Mensch OItTt gleichsam den Gesang der Tora schon, ehe eine ÄAnt-
WOTT formuliert. Von daher annn ıch als Theologe auch dıe mehrtach ZeaU-
Kerten Vorbehalte des Dichters eınen allzu tormelhatften Glauben
verstehen.

Ist die Sprache der Dichtung be] Elazar Benyoetz etwa auch ann schon
‚Lied‘“ der ‚Gesang , Wenn sS1e 1mM Sınn Sal nıchtbsondern
TI gelesen der vorgetragen wırd? In eiınem kurzen Text 1in Die Eselin ıle-
am  P UunN Kohelets und heilßt C

Emmanuel Levınas, Jenseıts des Seins, 327 Vgl Wohlmuth, Traktat über Sprache ım Be-
reich des ‚Jüdischen un Christlichen x Ders., Dıie Tora spricht die Sprache der Menschen.
Paderborn 2002, 19—-69
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„ Wenn die ersten Buchstaben den Gaumen erreicht, die Worter sıch MI1t
dem Augenlıicht vermischt haben, beginnt Ianl mıiıt dem eıgenen Rhyth-
INUS lesen, ımmer unbekümmerter“

Hıer zeıgt sıch Miıt Hılfe des ‚Rhythmus’ tendiert die Sprache bereıts
7a0 Gesang. Man musse 2 7AB| Sal nıcht angeleıtet werden, meınt der ıch-
tch un: A dem Rhythmus ergebe sıch der Sınn, mi1t dem Rhythmus FÜR Srä Or
wacht Man entsteht Bewegung durch Gehen, das „eın Entgegengehen
\wird]“ Daraus folgt 2n „Mıt der Sprache wırd INnan dem Leben
entgegengewirbelt, INanl erobert den Ta Schritt für Schritt MI1t eıner elo-
die gewordenen Sprache“.

1)a haben WIr die nächste Stute der zZzu Lied werdenden Sprache: die
Melodie, VO  — der Benyoetz Sagl, s1e UMMSAITLC das Herz un: zıehe esS ımmer
weıter ach sıch SO wırd der Satz ZUu Gesang: „Satze werden e1nN- und AUS-

ZeALMEN. Wer seın Lied VO at7z sıngen weılß, 1St jemand geworden
hne Strich und Punkt“ Wenig weıter 1mM Gespräch mı1ıt dem Satz:
„Das Leben 1st kurz, die Kunst Jan (Hiıppokrates/Maımonides) heißt
C5S, dieser Aphorismus habe seıne Nachwirkung bıs heute, se1 ZeW1SSE-
maßen „eın nNn1ıe versiegendes Lebenslied“, das den Rhythmus VO Tag und
Leben bestimmt. Dann verdichtet Benyoetz auf unnachahmliche Weıse
seıne Vorlage, wenn schreıibt:

A geht 1M Satz W1e€e 1mM Leben nıcht uUurz der lang, sondern
Fülle un: Armut. uch Kurze 1113 hinlänglich sein“ (134; ZIt 135)
Unser Jubilar hält Kohelet für den ersten Aphoristiker (vgl 134 O.)

Von daher befolgt dessen Rat 1in Finden macht das Sucher leichter (36)
138 deine Worte wenı1g se1n‘: eın wen1g mehr.  CC Be] Kohelet 1St dieser
Gedanke besonders fteierlich betont: „Gott 1St 1mM Himmel, du 1St auf der
Erde, also mach wen1g Worte“ (Koh 5}

Der iktive Könıg VOJerusalem, der zunächst 1n paradıesischen Verhält-
nıssen lebt, denen auch „Saängerinnen un: Sanger“ (scharım scharoth)
gehören (vgl. Koh 2.8); die 1n der ähe des großen Harems aufgezählt WCCI -

den, ware nıcht Kohelet, Wenn nıcht auch die Schattenseıte des Gesangs
kennen würde Es heißt 1n Koh Zr

„Besser, die Mahnrede e1ınes Gebildeten anhören, als dem Gesang der
Ungebildeten (schır kesilım lauch chesilım]) lauschen“ EU)
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In der hebräischen Bıbel 1St das Buch Kohelet ach dem Hohenlied (schir
haschırım) eingeordnet, grofßen Liebesgesang der Bıbel, der den Psal-
mengesangen gleichgesetzt werden ann Das christliche Miıttelalter scheute
sıch nıcht, das Hohelied ach allen Rıchtungen auszulegen und 6S insgesamt
ZUuU Grundbuch eıner Liebesmystik machen, iın dem 6S das Verhält-
N1s VO CGott und Mensch geht Keın Wunder, 4aSSs gerade auch dieses uch
tausendtach in Gesang umgeSseLZL wurde. Im Übrigen haben CS Kohelets
Hund un Bıleams Eselin dem Dichter Elazar Benyoetz angetan.

„Korfimt 11n auf den Hund, 1Sst 6S das Letzte; öffnet eiıne Eselın aber ıh-
Y 8l Mund, weıl sS1e eınen Engel sıeht, ann 1St sS1€e ein geweıihtes Instru-
mMent der Vorsehung.“
Mıt dem Wort ‚Instrument‘ 1St wıederum die Spur 1in das Musısche D

legt. Auft dem Instrument erklingt der Ton, mi1t dessen Hılte formt sıch die
Musık och annn eın sel auch sıngen? Das wırd I11all schwerlich behaup-
ten wollen Gleichwohl schreibt Benyoetz VO der „Begabung“ des Esels
„ZUM Subtilen“ „Die feinsten Flöten der Antıke wurden A4US Eselsknochen
hergestellt. Die Weısen Israels ussten davon eın Lied sıngen, Plutarch
1aber auch“ (Kohelets Hund, ZE)

Mıt dem Instrument AaUus den Eselsgebeinen wırd den Gebe:i-
19148 gleichsam Leben eingehaucht; enn eın Instrument bringt Atem und
Ton CI 1n Beziehung Ww1e die Flöte 1n den vieltältigsten Formen. och
der Mensch, der durch seınen Atem den Ton hervorbringt, 1STt nıcht selbst
der Ursprung dieses Atems, weshalb Dichter schreıibt:

„Gott sprach un: es ward Der Mensch aber War der Ton,
den (CSOTtt vo sıch gegeben hat“ (Kohelets Hund, 67)
So sınd WIr och eiınmal Z Tora 1mM CHSCICH Sınn des Wortes, Bere-

schith, dem ersten uch der Bıbel, zurückgekehrt, da Gott dem Menschen
den dem des Lebens einbläst un Jjener Ton erklingt, der annn 1n Rhyth-
INUS, Wort, Satz und Sprache un: schließlich ın Tag un!: Leben mündet. Der
CANLUS fırmus 1mM Werk Elazar Benyoetz’ 1St dıe Gottesfrage. (‚antus fırmaus
bedeutet 1n der Musık eiıne Tonfolge, die sıch 1mM Stück als Grund-
melodie durchhält Im dichterischen Wort, das Elazar Benyoetz e1InN-
fallsreich übersetzend der Tora ablauscht,; trıtt die Gottesfrage ımmer WI1e-
der markant hervor, zugesprochen, Ja ZUgSCSUNGCN eıner Generatıon
deutscher Zunge, die vielleicht Sar nıcht mehr recht ahnt, Ww1e€e sehr sS1e sıch
ach jener „Rede“ als „Gesang“ sehnt, die Benyoetz als Dıiıchter 1in vielen
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Varıationen ZUr Sprache bringt. Schreibt deutsch, obwohl dıie Falschen
trosten scheint? Ich glaube, ass Mose nde se1nes Lebens nıcht

wenıger VOT der Frage stand, WwW1e esS weıter gehen oll un: ob das Volk der
Erwählung der Berufung des Ewıgen gerecht wırd Das Lied 1n IItn 1St
Ausdruck dafür, 4SS der (5öft der Tora oroßer Enttäuschungen V OIl=-=

seıten der Berutfenen die Hoffnung nıcht aufgegeben hat,? und die UÜberset-
VE der CN haben mıiıt Recht anklingen lassen, 4SSs das 1ed des Mose Z11

cantus fırmus 1n den Synagogen geworden 1St
Elazar Benyoetz hat dem Zweıifel, ob CS ach Auschwitz überhaupt och

Dıichtung geben könne, mıt oroßer ınnerer Sıcherheit wıderstanden un
gleich die Entscheidung getrolffen, se1in Werk 1in der Sprache der einstmalı-
CI Vollstrecker der Schoa verfassen. Dafür gebührt ıhm seiınem
Geburtstag höchster ank un höchste Anerkennung se1ınes deutschspra-
chigen Geburtslandes Osterreich.

Möge das Werk VO Elazar Benyoetz gerade in der deutschen Sprache e1-
NnenNn Ton anschlagen und verbreiten, der nıcht überhört wiırd, sondern als
„ Trachtsut® 1n die deutsche Sprache eingeht un: dabe] die Kraft entfaltet,
auch 1in der säkularen Welt CANLUS firmus leıben, der die Tora dank der
Auslegung des Dıichters dem großen Gedächtnis der Menschheit ] or

Denn Dıichtung 1St; W1€ Benyoetz 1ın Die Eselıin Biıleams UN Kohelets
und mMI1t Jochen Klepper bemerkt, ımmer auch Bıbelauslegung. Wenn
weılß, Aass aus den „Harfenliedern“ längst ein „Sınnsang“ Jüdıschen Ler-
C158 geworden iSt: mahnt dıe Chrısten, S1e sollten be1 den Übersetzungen
das „Grundlegende“ beachten und nıcht dem Erscheinungstüchtigen NC

fallen (Kohelets Hund, 15

Bundesschluss un! Abtall durch Götzendienst des Volkes un! erneute Zuwendung JHWHs
liegen auch schon 1mM Buch FExodus lıterarısch nahe Als Mose herabkommt VO

Berg, die Tatfeln der Worte ın der Hand, und Josua11hört, der Lärm des Volkes, der
hören ist, se1l Kriegsgeschrei, antwortfet Mose „‚Nıch Sıegesgeschrei, auch nıcht Geschre]
nach Niederlage 1st das Geschrei,; das iıch höre  CC (Ex Die 15 S€ hat hıer den /Zusatz:
„sondern iıch höre die Stimme solcher, die angefangen haben, sıch mit Weın betrinken“.
In der Vulgata heifßt „sondern ich höre die Stimme Sıngender“ Dadurch wırd das Sıngen
Zzu Ausdruck des Götzendienstes, W as dazu geführt haben IMag, dass 1ın der eıt nach dem
Zweıten Tempel Judentum un:! Christentum alles aten, nıcht mıiıt den heidnischen Tem-
pelfesten verwechselt werden. Deshalb vermutlich auch die Ablehnung der Instrumente,
die die noch weıter bestehenden heidnıschen Tempel un: ıhre Feste erinnerten.
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wiscnen Tradıtion un Moderne
Erinnerung Abraham Joshua Hesche!l (1 907—1 972)

Wieland Zademach“*

Tiet eingebettet 1in der halachischen Tradıtion WTr Heschel ennoch eın
moderner jüdıscher Theologe des Jahrhunderts, versliert 1n westlicher
Kultur und Philosophıie. Die ersten 32 Lebensjahre, die Heschel 1n Europa
verlebte, legten dıie Grundlagen für den konservativen Theologen, Philoso-
phen und Bıbelinterpreten un schufen damıt die Wurzeln, aus denen ann
auch der Sozialkritiker un Aktivist werden konnte, den INnan AaUus selıner
amerıkanıschen Zeıt kennt.

Osteuropa Berlin Frankfurt New) ork
Geboren wurde Heschel 1 Januar 1907 1n Warschau als Spross
Zzweler berühmter chassıdischer Famiuılien.1! Den Geıist dieser „pletistischen“
Bewegung UOsteuropas aus dem Jahrhundert ahm tief 1n siıch auf und
machte deren zentrales Motiıv FÄTı Ausgangspunkt se1ines eiıgenen relig1ösen
Denkens: das Bewusstsein VO CGiottes daseiender Gegenwart, CGottes Lat-

sächlicher, konkreter, immerwährender Präsenz. „Wunder regtien nıeman-
den auf, und War keıine Überraschung, WE INa seınen Zeıtgenos-
SCI] Menschen entdeckte, die den heıiliıgen Geılst hatten, Menschen, deren
Ohr die Stimme VO Hımmel vernahm.“2 Großen FEinfluss auf den Jungen
Heschel hatte der bekannteste Denker Warschaus Jjener Zeıt, Rabbiner Hillel
Zeıtlin 1mM Warschauer Getto ermordet). Er machte Heschel schon be-

Dr. Wıeland Zademach, Unkel, lehrt evangelische Theologie der Johann Wolfgang (30e-
the-Universität ın Frankfurt Maın.
Zum Ganzen vergleiche auch: Ulrich Lilienthal, euge (Jottes: Abraham Joshua Heschel:
Fın Mensch seiner eıt seiner eıt OTAUS, 1: Werner Licharz Wieland Zademach (Hg),
TIreue ZUY Tradıition als Aufbruch 1 die Moderne. Vıszondre UN mahnende Stimmen aus Iu-
dentum un Christentum, Waltrop 2005, 361—402
Abraham Joshua Heschel, Dıie Erde ıst des Herrn Dıie ınnere 'elt des Juden ın OUsteuropa,
Neukirchen-Vluyn 1985,
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kannt mMI1t den Schriften Dostojewskıis, Nıetzsches, Bergsons un Spinozas,
kehrte aber ımmer zurück seinen Jüdıschen Wurzeln. In das Zentrum se1-
11CS5 Denkens stellte den leiıdenden Menschen, der aller Dunkelheit
und aller Mühsal ımmer dıe Möglıichkeit ZUr Hınwendung Gott hat Der
Mensch, Zeıtlin, sıeht das Leiden des Menschen, sıeht das Leiden des
jüdıschen Volkes, das Leiden Israels. Er sollte aber auch das Leiden Gottes,
das Leiden des CGottes Israels, das Leiden des (Csottes des Unı1ıyersums sehen.
Zertlin W arlr ein Mannn des Gebets, der Religion nıcht als Dogma verstand.
Fur ıhn WTr der Weg, das Gehen, das Suchen, das Forschen wichtig, eiıne
Einstellung, die Heschel für se1ın eıgenes Vorgehen übernahm.

Heschel, eın Aschkenazı AUS Usteuropa, beschreibt den Unterschied
zwischen den osteuropäischen Juden und den AaUus den spanıschen Gebieten
stammenden Sepharden 1n eıner Weıse, die VO seiıner unıversellen Bıldung

„Sephardısche Bücher sind WwW1e€e raphaelische Gemälde, aschkenası-
sche Bücher W1€ Werke VO  a} Rembrandt tief, voller Anspielungen un VCeI-

borgener Bedeutungen Erstere werden VO  = USSCWOSCHNCI Feierlichkeit
9 letztere VO SpONtaner Eingebung. Die Stärke der aschkenası-
schen Gelehrten liegt 1n den unausgesprochenen Untertönen iıhrer Worte.
Elementares Gefühl, eidenschaftlicher Gedankentflug, explosiver Enthusi-

pflegt die Form durchbrechen. Sephardısche Bücher sınd w1e SaJu-

ber gestimmte un: gepflegte Parkanlagen, aschkenasısche Schriften W1e€e u_

alte verzauberte Wälder:; erSstere sınd W1e€e elne Geschichte mMI1t einem Anfang
und eiınem Ende, letztere haben ZW ar eiınen Anfang, werden aber häufig
eıner Geschichte hne Ende.“3

Alsbald wurde die chassıdische Welt Warschaus mı1t ıhrer Abschottung
gegenüber der modernen westlichen Welt Heschel klein: heimlich
lernte Deutsch un Lateın und beendete schließlich seıne Schulzeit 1927 1m
säkularen jıddıschen Realgymnasium VO Vilnius. Nun WTr vorbereıtet für
eın Studium 1in Berlin, zeıtgleich der Königlichen Friedrich-Wıil-
helm-Universität und der Hochschule für die Wiıssenschaft des Judentums
studierte. Bereıts 1931 lehrte selbst Talmudische Exegese der och-
schule un wurde 1934 als Rabbiner ordiniert. Damals 1n Berlin die
Größen der Zeıt versammelt: Albert Eıinstein un!: Max Planck, Max Reıin-
hardt, Erwiın Pıscator, Bertolt Brecht und Arnold Schönberg. Gleichzeitig
War Berlin das Zentrum der jiddischsprachigen Kultur. Heschel gehörte als-

Heschel Anm 2)
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bald zu Zirkel den Sozialphilosophen Davıd Koigen, der sıch in Ko1-
SCHS Wohnung philosophischen, geschichtlichen un: soz1ıalen Studien-
gesprächen traf; jer gerlet Heschel den prägenden Einfluss VO Leo
Baeck Be1 aller Faszınatıon VO der mıiıt rationalen Methoden und empir1-
scher Forschung entstandenen iıntellektuellen Tradıtion des Westens WAar

Heschel jedoch verwundert ber die Haltung Intellektueller, die Relıgion
lediglich als eın Gefühl verstanden un: (5OF$ für eıne dee hıelten. Heschel
wollte Relıgion nıcht als eıne psychologische der philosophische Größe
degradiert sehen; Religion sollte vielmehr verstanden werden durch das Fa
bendige Beispiel frommer Menschen. So gesehen WAar seine Doktorarbeit
ber Das prophetische Bewusstsein“ geradezu eın Protest diese weıt
verbreıtete Haltung seıner Zeıtgenossen.

Heschel9Aass die Welt charısmatische, spirıtuelle eıster raucht
eıne solche Rolle konnten für ıh die Propheten mi1t iıhrer Erfahrung des

Pathos und iıhrer Identifikation mıt (3Off einnehmen. Gleichsam eıne Vor-
ahnung, AaSs Heschel spater selbst eıner VO  - ıhnen werden sollte die charıs-
matısche Stimme eınes UÜberlebenden der Schoa, ausgewandert 1n die Neue
Welt, wollte die Wıahrheit der Tora 1in eıne CUu«C Sprache übersetzen für
eıne CUE Generatıon. ach Abschluss seıner Studien W ar Heschel als Do-
zent sehr gefragt, VOT allem ach Erscheinen seiner Monografie ber Maı-
mon1ı1des*. Seıne Tätigkeitstelder dabei iınsbesondere die Erwachse-
nenbildung un das Jüdische Lehrhaus 1n Berlıin. Hıer War der Junge
Heschel Kollege VO Koryphäen W1e€e Martın Buber, lgnaz Maybaum, ATS:
xander Guttmann, Rachel Wiıschnitzer, Hans Joachım Schoeps, Leo Baeck

d.y allesamt Vordenker der Jüdischen Renaıissance 1ın Deutschland.
Es W ar Martın Buber, der Heschel schliefßßlich ach Franktfurt holte,
das orthodoxe Judentum sıch in eıne produktiıve Auseinandersetzung

MI1t der Moderne begeben hatte. Es oing ıhr dabe]1 nıcht eiıne reaktionäre
Abwehr das Reformjudentum und den Säkularısmus, sondern
eıne iınnerorthodoxe Retorm. Frankturt WAar ımmer schon eine Geburts-
statte iıntellektueller un: geistlicher Entwicklungen der jüdıschen Welt Die
leitende Kraft der Börneplatzsynagoge W ar Antang des Jahrhunderts
Nehemias Anton Nobel,;, der oroße Goethe-Kenner, der sıch einen Kreıs
Junger Jüdıscher Intellektueller scharte, dem etwa Erich Fromm, Siegfried
Kracauer un: Franz Rosenzweıg angehörten, der spater annn das Freıe Jü-

Heschel, Maimonides: 1Nne Biographie, Berlın 1935
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dische Lehrhaus begründete, welches VO Martın Buber mıt
Ernst Kantorowıiıicz 1933 ach zwischenzeıtlicher Unterbrechung wieder
eröffnet wurde Die 1er entstandene Neo-Orthodoxıie entwickelte e1ıne
spezifische Bıldungsideologie, die die Eıngliederung der orthodoxen Juden
1n die deutsche bürgerliche Gesellschaft ermöglichen sollte, hne asSss das
Judentum seıne Glaubenssätze un Religi10nsgebote aufgeben MUSSIe

Als Buber 1M Begriff WAal, Deutschland verlassen, ach Palästina
gehen, holte Heschel den Maın. Am Maäarz 1937 begann dieser

OFT seıne Arbeıt:; doch lange sollte se1n Wıirken nıcht dauern. Im Zuge der
Vorkriegswirren gelang 6S ıhm, ber Warschau ach London em1grieren
und VO OIrt aus ach Ameriıka einzureısen.

Im Maärz 1940 kam Heschel 1n New ork ach einem Zwischenauf-
enthalt Hebrew Unıion College 1n Cincınnati ort erreichte ıh die
Nachricht VO der Ermordung seiner Mutltter un T1 selıner Schwestern,
den Vater hatte bereits 1MmM Alter VO Cun Jahren verloren bekam e1-
nen Lehrstuhl für jüdische Mystik und Ethik konservatıven New Yor-
ker Jewiısh Theological Seminary; OIt lehrte bıs seınem frühen Tod

23 Dezember 1972

Heschel lernte die Pıanıstin Sylvıa Strauss kennen, mıt der ıh alsbald
eıne tiefe Seelenverwandtschaft verband un deren Musıkalität seinen lıte-
rarıschen Stil tıef beeinflusste. In Los Angeles heırateten sS1e 1946; ıhre Toch-
TEr Susannah wurde selbst eine bekannte jüdısche Theologin un: dıe Bıo-
orafin iıhres Vaters. Hıer ın der Geborgenheıt se1ner Famılie konnte der
spırıtuelle Reichtum Heschels richtig ZUr!r Entfaltung kommen. So wich-
tıge Werke W1e „Der Mensch 1st nıcht alleıin“ der „Der Sabbat“ un: „CGott
sucht den Menschen“ entstanden 1n diesen S1TSEFCN Ehejahren.

Gleichzeitig wuchs Heschels FEinfluss als Person des öffentlichen Lebens
Un das autf Juden W1e€e aut Christen. Hervorzuheben 1St se1ın Engagement

1ın der Antırassısmus-Bewegung, Seıite Seıte mıt Martın Luther
Kıng dem berühmten Marsch 1in Selma/Alabama teilnahm. „Mır WAäl, als
würden meıne Beıine beten“, berichtete seiner Tochter. der se1ın CHEOEI-

yisches Auftreten den Vıetnam-Krıeg, W as ıhm eıne tiefe Freund-
schaft dem Jesuıten-Brüderpaar Berrigan einbrachte. Selbstverständlich
auch seın gemeınsamer Eınsatz mi1t Elie Wıesel für die Juden 1n der damalı-
SCH Sowjetunion. Das alles W arlr für ıh die praktische Konkretisierung SEe1-
Nner Theologie un deren spirıtuellem Impetus.
FrRu 1/2013



Ahnliches gilt für seınen Eınsatz 1mM Interrelig1ösen Dialog und selinen
FEinfluss auf das ı88 Vatikanısche Konzil. Seine Mitarbeit der Konzilser-
klärung SIN OSa aetate“ tührte ıhn ZUT Begegnung mi1t Papst Paul VI un!:
1e1 1e] Sympathıie wachsen Kardınal Augustın Bea, dem Leıiter des FEın-
heıitssekretarıats. Die 1n den ersten Entwürten ausgesprochene Erwartung
ach der Vereinigung des jüdischen Volkes MI1t der Kirche quittierte He-
schel mi1t der Bemerkung, eıne solche Hoffnung auf eıne Bekehrung der Ju-
den se1 eın „geistlicher Brudermord“, un: erklärte: „Sollte ıch VOL die AL
ternatıve gestellt werden: Konversıon der OEr bın ıch jederzeıt bereıt,
ach Auschwitz gehen. Und
aut den Versuch, AUS dem Konzıils- \

schema die Erklärung herauszu-
nehmen, welche die Juden VO der
Schuld Tod Jesu treisprach, AaNL-
Ortetie „Dıie dämonische Lüge X
des Gottesmordes nıcht verdam- P /
INCI), 1St eıne Verachtung des CGottes
Abrahams un: eıne Ehrenbezeu- EN ;
SUuns für Satan.“®

Heschel (1.), Kardinal Augustın Bea (r.)

Abraham Heschel gelang auch, den Papst dahingehend überzeu-
SCIl, Aass dieser persönlıch den Paragraten A4US dem vorbereıteten oku-
mMent strich, welcher eıne Empfehlung ZU!r Konversion un: Mıssıonierung
VO  . Juden beinhaltete. In seiner Ansprache anlässlich der Generalaudıenz

SE Januar 1973 erklärte Paul NI zudem, „dass jeder Gottsuchende
VOT schon VO (zott selbst aufgesucht worden 1St  c Der spater 1n gedruckter
orm veröffentlichte Text Nannte den Juden Abraham Joshua Heschel als
Gewährsmann dieses Gedankens. - Zum ersten Mal in der Geschichte des
Papsttums wurde 1n eıner päpstlichen Verlautbarung eın nıcht-christlicher
Autor als Belegquelle angeführt. ”

Bernhard Dolna, An die Gegenwart (Jottes preisgegeben. Abraham Joshua Heschel: Leben
UN Werk, Maınz 2001,
Bernhard Dolna Anm 5
Ulrich Lilienthal Anm DE 375
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Heschel Walr durch seıne Beschäftigung mıiıt den prophetischen Schriften
der Überzeugung gelangt, 4SS AUsSs den Bibliotheken auf die Straße g_

hen musse, asSs auch polıtisch aktıv se1ın mMUuUSsSe, WEenNnn seıne Theologıe
24werden solle [)ass 65 sıch dabel jedoch keinestalls e1-

NeIIN trommen Aktivismus handelt, sondern eıne organısche Verbindung
VO  4 Theologıie, Mystik und polıtischem Kampft, das zeıgt mustergültig seın
Buch „Der Sabbat“, sıch spirıtuelle Tiete verbindet mı1t Kritik der
modernen technıklastigen und iındustriellen Gesellschaft: „Eın Tag der WOo-
che, ausgesondert für die Freiheit, eın Tag, dem WIr nıcht mehr die
Götzen der technischen Zivilisation anbeten, dem WIr eın eld benut-
ZCN,; eın Waftenstillstand 1mM wiırtschaftlichen Kampf mıt unseren Mıtmen-
schen und mıiıt den Krätten der Natur o1bt 6S ırgend eiıne Einrichtung, die
größere Hoffnung für den Fortschritt der Menschheıt bereithält als der Sab-
bat?“8 Der Sabbat zeıgt, w1e 111l die Zeıt heilıgen un die Dimensionen des
Heılıgen iın den profanen Lebensrhythmus bringen ann An der „heilsa-
INeN Unterbrechung“ des Sabbat spurt InNnan 1n der Endlichkeit die Unend-
ichkeit.

Heschels Tiefentheologie
In diıesem Rahmen annn 065 auch nıcht ansatzweıse arum gehen, das
tangreiche philosophische un theologische Werk Heschels würdi1-
sCch ber wenıgstens sollen 1er einıge Grunddimensionen seıner Spiırıtua-
lıtät angerıssen werden, die nıcht L1Ur ıhn charakterisıeren, sondern
durchaus VO Aktualıtät siınd für die gegenwärtige geistliche Diskussion.
Zeıtlebens wollte Heschel seine Zuhörer un: Leser aufwecken, wollte s1e
wıeder die Freuden un Inhalte wahren Glaubens heranführen. Für ıhn
bedeutete lebendige Religion ntwort geben auf die ständıg gestellten Le-
bensfragen: Was annn ıch wıssen? Was oll ıch tun” Was darf ıch hoffen? Eı-
NCes seiner Hauptwerke „CGott sucht den Menschen“ beginnt Heschel mıiıt
den heute geradezu brennend aktuell erscheinenden Gedanken: „Es 1st
heute ode geworden, säkulare Wiıissenschaft un antıiırelig1öse Philosophie
für den Rückgang der Religion in der modernen Gesellschaft verantwortit-

Heschel, Der Sabbat. Seine Bedeutung für den heutigen Menschen, Neukirchen-Vluyn
1990:;
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ıch machen. Ehrlicher ware C3; der Relıgion selbst dıie Schuld für ıhr e1-
Versagen geben. Die Religion geht nıcht zurück, weıl INa S1€e ab-

lehnt, sondern weıl S1e iırrelevant, langweıilıg, tyrannısch der unınteressant
geworden 1St Wenn blofßes Lippenbekenntnis die Stelle des Glaubens
trıtt, Diszıplin echte Verehrung I1USS5 und Gewohnheıt Liebe,
wenn INan dıe Kriıse der Gegenwart nıcht sehen 111 der glänzenden
Vergangenheıt, WE Glaube AB Erbstück wiırd ZUHUF lebendigen
Quelle, WeNn die Religion 1Ur och mıiıt der Stimme der Autorität spricht
un:! nıcht mehr mıiıt der Stimme des Miıtleids annn 1st ıhre Botschaft S1INN-
los geworden. Reliıgion 1St nNntwort aut dıe etzten Fragen des Menschen.
Sobald u1ls letzte Entscheidungsfragen gleichgültig werden, verliert die Re-
ligıion ıhre Bedeutung und gerat in die Krıise.“?

Heschel, der seinen Grundansatz selbst als Tiefentheologie bezeichnet,
sıeht re1 Ausgangspunkte für das Nachsinnen ber Gott, re1ı Wege, (5ött

tinden „Der 1St der Weg, (sottes Gegenwart 1n der Welt, 1n den
Dıngen spuren; der zweıte 1Sst der Weg, seine Gegenwart 1n der Bibel
erkennen; der dritte 1STt der Weg, seıne Gegenwart 1M geheiligten Iun
empfinden.“ 10 Zum Ersten geht 6S eın radıkales Staunen ber das Sein,
das einemb vertieften Verständnıis der Dınge führt, dafür, 4aSSs Cr

Mysterıen o1bt, nıcht jedoch Geheimmnnıisse. Nıcht 1Ur der Mensch, sondern
auch die Natur annn Lieder der Verehrung (sottes sıngen. Es o1bt keine Zeıt,
in der, un keinen Urt, dem (3Oft nıcht durch wirkliches Hınhören, Hın-
schauen erkannt werden annn Der Mensch der Bıbel, zumal der Prophet,
„Sspurt das Nıchtgegebene 1n dem Gegebenen“, für ıhn „1st das Erhabene
1L1UT eıne Form, 1n der die Präsenz (sottes aufleuchtet“.

Dıies den Menschen mitzuteılen, 1St die Aufgabe des Gerechten, des Zad-
dık, Ja, jedes Menschen. Nıcht 1abwenden VO der Welt un der Natur oll
sıch daher der Mensch, sondern dem Innersten der Welt ınnewerden. tau-
Hen soll der Mensch ber das Erhabene un CS voll Bewunderung anneh-
IN  - Die Wirklichkeit 1St keine Gleichung, die InNnan lösen an Stets blei-
ben 1n ıhr Unbekannte zurück. Diese Unbekannten können u1ls$s aber A R

Glauben (sott führen Bewusst, autmerksam durch die Welt gehen, 1Sst
eın Weg ZUT Erkenntnis Gottes, enn „Gottes 1St die Erde un ıhre Fülle, dıe
Welt un iıhre Bewohner“.11

Heschel,; (,ott sucht den Menschen, Neukirchen-Vluyn 1980,
10) Ebd
I Ulrich Lilienthal Anm 1), 283
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7Z7um Zaweiten zeıgen diese Wege, (5oft finden, die Bedeutung und
Wıichtigkeit der Heiligen Schrift. Sıe zibt uns den Weg des Menschen
Gott und spricht ber den Weg (sottes den Menschen. Die Biıbel 1st
nıcht L1UTL Geschichte, sS1e 1St auch Norm So WwW1e die Natur beredt Zeugn1s
(ottes ablegt un: Gott gleichzeitig verbirgt, Sagl unls auch dıe Bıbel ei-
W as ber un: UunNs, enthält aber gleichzeitig e  9 das weıt ber u1ls hın-
AUsS geht. Heschel schreıibt ekstatisch ber die Heılıge chriıft un: fasst damıt
gleichsam seıne Lehre

„Keın Wort der Welt 1sSt wıssender, autschlussreicher un: unentbehr-
ıcher; 1eSs Wort 1st beides: StreNg und onäadıg, herzzerreißend un: eılend.
Es o1bt keıine andere unıversale Wahrheıt: Gott 1sSt Eıner:; keine trostvolle-
ICI Gedanken: Er 1st 1m Leiden be] UuNs; keine überwältigende Verant-
wortung: Se1in Name annn geheiligt werden. Fın Plan für die Zeıt: VO der
Schöpfung ZUur Erlösung; Wegweıser längs des Weges: der siıebente Tag: eın
Opfter: Zerknirschung des Herzens:; eine Ütopie: WCI1LL doch alle Menschen
Propheten wären! Eın kühner Mafi(stab: ıhr sollt heilıg se1N; eın
erhörtes Gebot lıiebe deinen Nächsten WwW1e€e dich selbst! Eıne erhabene
Tatsache: menschliche un göttliche Leidenschaft können 1MmM Eınklang STE-
hen Und ein unverdientes Geschenk: die Fähigkeıit bereuen.“12 Fuür
Heschel 1St die Heılige Schrift ein rein literarısches Meısterwerk. Fur ıhn
lıegt ıhr Ursprung 1n Gott, 1st aber durch den Menschen hindurchgegangen.

Der dritte Weg (sott: dıe Taten. „Der Jude 1St aufgefordert, den
Sprung der Tat 9nıcht sehr den Sprung des Denkens. Er 1St auf-
gefordert, ber die eigenen Bedürfnisse hinauszugehen, mehr tun, als
versteht, als Lut Wenn das Wort der Tora erfüllt, erd 1n den ge1St-
lıchen Sınn eingeführt. Durch Ekstase des Tuns lernt C der Anwesenheit
Gottes ZEWI1SS werden. Rechtes Leben ist eın Weg zZ11 rechten Den-
ken.“13 Zur Erfüllung VO  . (Gsottes Wıillen ın dieser Welt ausgeführte mensch-
liche Taten sınd eıne iımmerwährende Quelle der Segnungen für Gott und
für die Welt Csott erwartet diese transtormiıerenden Taten VO  3 Uuns, Hand-
lungen, die das Leben VO uns allen heilig und die Welt heil machen. Selbst
bisher Ungläubige können durch banales, alltägliches Tun zurückfinden
ZUur Spirıtualität und adurch die Welt besser machen, Ja diese Welt geradezu
„himmeln“.

12) Heschel, Gott sucht den Menschen (Anm.9), 183
13) Ebd (Anm.9), 218
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Die Einheit “ON Gebet un Tat

„Eın Gedanke Csottes werden das 1St der wahre Beruft des Menschen.“14
Gebete machen den Menschen erst einem Menschen. Der Mensch 1St,
W as betet. Fuür Heschel ann der Mensch nıcht leben hne Gott: „Wıe eın
Baum, der AUus dem Erdreich gerissen, WwW1e€e eın Fluss, der VO der Quelle Av
trennt ist; verkümmert die Seele des Menschen, Wenn sS1e VO dem B
trennt 1St, W as orößer 1St als 612415 Gebet ist nıcht AT da, den Menschen
emotıonal befriedigen; CS 1St ein Akt,; der das Sein des Menschen betritft
Im Gebet macht der Betende die Erfahrung einer TIranszendenz: der
Mensch kommuniıziert MI1t Gott!

„Gott lıeben“ bedeutet: (Gsott raucht die Liebe der Menschen. „CGott
sucht den Menschen“ hei(ßt auch eınes seıner Hauptwerke. Di1e Tora be-
schreıibt Gott durchaus mMi1t Hılte VO Anthropomorphismen der Anthro-
popathısmen, oibt Gott also menschliche Formen der menschliche Emo-
tiıonen, SagtT, AaSss (ott Sympathie für den Menschen empfindet. (sott hatte
den Menschen 1in Freiheit ZESECIZL und MUSSTIeE erfahren, 4SS die Bosheıit des
Menschen autf Erden orofß W Aafl. Die Tora schildert das e1ıd Gottes, ass der
Mensch den Spagat zwıschen dem Sollen und dem eın nıcht hınbekommt.
Dieses Leid-Sein entstamm der Liebe Gott un: die Menschen gehören
Samnımen Deshalb sollte das Gebet das Herz des Betenden öffnen für Gott,

die Gegenwart Gsottes 1n sıch spuren.
Der Schlüsselbegriff heißt Kawwana)®, ıinnere Beteiligung, „Ausrich-

tung des SaNzZCH Se1ins auf eın Zıel, das Sammeln der Seele in eiınem Brenn-
punkt“.17 Beten heißt, „ UuMNSC Denken, Hoftten un: Fühlen, UHSEGETE Iräume,
al das, W 4s Uuns bewegt, 1n eiınen einzıgen Laut einmünden lassen. Nıcht
NF Worte, der Diıenst UNHNSCTET Lıppen, sınd wesentlich eım Gebet, SOM

ern die Arft: 1n der die Andacht unNnseres erzens dem entspricht, W as die
Worte enthalten, also das Bewusstseın, Seinen Augen sprechen.“ 18
Der Mensch betet, WEn se1ın Selbst vergısst, WwWenn der Gegenwart
(sottes gewahr OE WE das Natürliche mi1t dem Göttlichen verbindet:

14) Heschel, Der Mensch fragt nach Gott, Neukirchen-Vluyn 1982
15)
16) Kawwanad: vgl Schoeps (Hg.), Neues Lexıikon des Judentums, Gütersloh 2000, 456
17) Ebd
18) Ebd.,S. 8 f.
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„Das Hauptzıiel des Betens 1St, (sott bewegen, Ihn unserem Leben An-
te1] nehmen lassen un: selbst Ihm Anteıl nehmen.“19 Kawwana
darf jedoch nıcht esoterıisch mıssverstanden werden. Im Gegenteıl: Es be-
deutet aktıve Hınwendung 115 Welt un: iıhrer Gestaltung, gleichsam dıe AaU-
etTe Seıte der inneren Konzentratiıon autf die Zusammengehörigkeıt VO

(Gott und Mensch Um beten, W as fühlt, INUSS der Mensch auch leben,
W 4s betet; enn Gebete vergehen nıcht, „S1E leiıben 1n der heıligen 1)ı-
mens1ıon lebendig, Gebetsworte sınd Verpflichtungen“ 70

Zum Gebet 111USS5 allerdings die Tat hınzu kommen. Das Tun 1St die
Quelle VO Heıligkeıt: „Judentum WITF: d nıcht L1LL1UTr 1mM Denken gelebt, SOIl-

ern 1mM un 21 Eıne Tat der Nächstenliebe, eın Akt der Freundlichkeit, r1-
tuelle Omente können Gebete 1in orm VO Taten se1n. Entsprechend W ar

Heschel eın Theologe 1m Elfenbeinturm, sondern ahm polıtischen
und gesellschaftlıchen Ereignissen engagıert Stellung. Wiıchtig W ar ıhm dıe
Verantwortlichkeit der Menschen füreinander. In eiınem Vortrag erklärte
„Der uhm eıner freien Gesellschaft lıegt nıcht HUr 1n dem Bewusstsein
meınes eigenen Rechts auf Freiheit und meıner eigenen Fähigkeıt, fre1
se1n, sondern auch 1in der Verwirklichung des Rechts meınes Miıtmenschen
aut Freiheit un auf seıner Fähigkeıt, frei se1n.“22 Als gefragt wurde, ob
seıne Demonstrationen Rassısmus und den Vietnamkrieg dıie Jugend
nıcht och mehr politisch radıkalısıerten, aNLtwOrtLetfe „ Das Werk (sottes
1St nıcht auf die Synagoge beschränkt, esteht auch darın, für jede g-
rechte Sache auf dıe Straiße gehen.“2? Die gestaltende 'Tat 1St gleichsam dıie
Bekräftigung dafür, „dass WIr UNSCIC Gedanken heiligen sollen durch das
Studium der JTora, dıe Zeıt heilıgen sollen durch das Halten des Sabbat,
sere Worte heilıgen sollen durch das Gebet und 'Iun heiligen sollen
durch die Observanz der Mitzvoth“.?*

Abraham Heschels Tod 223 Dezember 1972 einem Sabbat, wiırkt
W1e e1n Sıegel auftf die Authentiziıtät dieses Lebens, enn der Tod einem
Sabbat 1st e1in Privileg un wırd „Kuss (Sottes: ZENANNT.

19) Ebd
20) Ebd
21) Ebd
22) Am Maı 1958 ın New York, zıtlert nach: Ulrich Lilienthal Anm 1), 400
23) Ulrich Lilienthal Anm : 401
24) Acrl Heschel, Der Mensch fragt nach (Jott Anm 14),
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= und 0a
Erinnerung in der neu Beschneidungsdebatte’

Danıel Krochmalnık*
Ich 311 keıne „Zırkumfessionen“ schreiben,? aber ıch INUSS bekennen, aSsSs
ıch diese Arbeıt nıcht SINE IIra el studio, sondern 1mM Affekt, nıcht
SCH, MIt - Waut 1mM Bauch“ verfasst habe Es 1sSt VO MI1r AUus gesehen gerade
einmal eıne Generatıon her, da haben Deutsche geschätzte eineinhalb Milli-
141611 jüdischer Kınder umgebracht. Meın Vater begleitete während der
ZENANNTLEN „CGettosperre” in Lodz (5.—12. Sept seine beiden kleinen
Nıchten eiıner Sammelstelle, S1e W1€e Müllsiäcke auf oroße Lastwagen
geworfen und 1NSs Todeslager Kulmhof abtransportiert wurden. Nun erel-
fern sıch viele Deutsche ber dıe jüdıschen Eltern, dıe dıe Korper un die
Rechte ihrer Kınder beschneiden. Eıne Mehrheit VO  - iıhnen spricht sıch
ach eiıner Emnid-Umfrage fur ein Beschneidungsverbot Aaus „Auschwitz-
Leule!“ wırd INa dazwischenrufen, 1Ur linder Aftekt VvVErIMaAaS eınen il
sammenhang zwischen dem deutschen Kındermord gestern un: dem deut-
schen Kınderschutz heute herzustellen. Ist c5 nıcht 1e] eher eın
begrüßenswerter Gesinnungswandel, WEeNnNn eiıne Mehrheıt der Deutschen
mıt den jüdiıschen Knaben fühlt und sS1e endlich VOT den archaischen
Bräuchen iıhrer FEltern 1n Schutz nehmen will?

Wır verdächtigen die Wohlgesinnten nıcht pauschal des Antıisemitismus,
1aber WT die Geschichte des Antısemitismus kennt, der erkennt 1n der Be-
schneidungsdebatte e1n wıederkehrendes Muster. Erstens nımmt die Juden-
feindschaft bevorzugt die Symbole des Jüdischseins 1Ns Visıer, bevorzugt
die Beschneidung (hebr. mila), die se1lit der Zeıt der alten Griechen un RO-
IETr ımmer wıeder diversen Vorwänden verboten wurde. Zweıtens

Prot. Dr. Danıel Krochmalnık 1st Dozent für jJüdısche Philosophie, Geistesgeschichte und
Religionspädagogik der Hochschule für Jüdische Studıen 1n Heidelberg. Zahlreiche WI1S-
senschaftliche Veröffentlichungen.
Erweıterte Fassung des Beıtrags für das Tagesseminar „Beschneidung Das Zeichen des
Bundes In der Kryitik «4 der Hochschule für Jüdische Studien Heıdelberg Juli 0427

2) Vgl das autobiografische Werk VO  S Jacques Derrıida, Circonfessions, Parıs 1991
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verbirgt sıch 1n der Kritik einzelner Jüdıscher Sıtten un: Bräuche meıstens
eın allgemeıneres Vorurteıl, jer eLtwa das tolgende: Die Juden sınd Srausam,
S1e schächten die Tiere, beschneiden dıe Kinder, Sal nıcht erst sprechen
VO den Palästinensern und Jesus, den sS1€e auch beschnitten haben Driıttens
trifft diese Kritik früher der spater alle Juden, egal W1e€e sS1e CS persönlıch mit
der Religion halten. Als Miıttel die mnesie 1in der hundertsten Be-
schneidungsdebatte, lıcken WIr VO MI1r aus gesehen eiıne Generatıon
zurück.

Fälschungssicherer USWEILS

„Ich hatte MI1r für dıe Miıttagspause eın kühles Plätzchen ausgesucht und
öffelte meıne Suppe. Neben MI1r hatten sıch einıge Polen nıedergelassen
f ‚Wıe geht’s ennn ımmer so »” ber och ehe ıch Gelegenheıt tand, auf
dieses un  Fe Interesse meın Wohlbetinden antworten,
die jer auf, packten mich und zerrten mich gewaltsam aut einen der Tische,
die überall herumstanden. ‚Jetzt wollen WI1r’s sehen)’ orinsten sS1e mich

‚Wır wollen sehen, W1e€e großß 1St für mich der Auftakt ZUuU nde
Meıne Panık steigerte sıch Meıne Sıtuation erınnerte einen Schmet-
terling, der lebendig auf ein Brett gespiefßt wırd Sıe und
PeErITTIEN meınen Hosen W1€e Besessene, un ıch konnte den schwarzen TO-
desengel neben ıhnen sehen Schreiend un!: mich wındend, fühlte ich,
WI1e€e meıne Hosen nachgaben un ach rutschten. ber als ıhre
Bemühungen gerade Erfolg hatten, kam meın eıster angesaust.
Nıchts Geringeres als eın Wunder W ar geschehen! Wiäre der eıster
1Ur eiıne ekunde spater aufgetaucht meın Judentum ware entdeckt g-
N, un S1e hätten mich wahrscheinlich totgeschlagen.“3

Diese alptraumhafte Szene steht in den Eriınnerungen VO Lıpman SZnaj-
der. In München kannte jeder den Inhaber des Fachgeschäfts FOTO SCHNEI-
DER, der vielmehr nıemand kannte ıhn wiırklıch, bıs 1991 seıne Erinne-

1m Eıgenverlag veröffentlichte. In diesem uch erzählt Sznajder 1n
einem pıkaresken Tonfall, w1e€e sıch während des Krıeges 1n Polen als ka-
tholische Vollwaise durchgeschlagen hat, 1n ständıger Angst als Jude ıdenti-

3) Lıpman Sznajder, WIladek War e1in falscher Name. Dıie wahre Geschichte e1ines dreizehnJäh-
rıgen Jungen, München, Selbstverlag 1991
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fizıert werden. Er andete nıcht 1L1Ur eiınmal auf dem „Beschneidungs-
tisch auch seıne polnıschen Freunde wollten CS 11 wıissen un: zerrten
ıhn 1esmal auf eınen antiıken Esstisch: A Jetzt wollen WIr mal sehen, ob du
katholisch der eın Jude bist!“*

Die meısten Geschichten drehen sıch die spannende Frage, ob E
pele  CC och einmal gelingen wiırd, se1ın ‚schreckliches Geheimnis“> hüten:
1n der Dusche, 1mM Bad, eım Arzt, be] der Musterung, 1n der Liebe, 1mM
Iraum.® Beschneidung, das WAar für ıh ın dieser Zeıt ein Synonym für «16
desurte1il“ 7 Dabej hatte Sznajder meı1st 1Ur VOLI den lieben Polen Angst, 1aber
auch die bösen Deutschen bedienten sıch dieser „erkenntnisdienstlichen“
Methode.

Am September 1943 rückte das Sonderkommando Alois Brunner 1in
der ıtaliıenıschen Besatzungszone Ve Nızza un! Umgebung e1ın, die Ju-
den bıs dahın Schutz hatten. Eın Dokument der jüdischen Wıder-
standsbewegung schildert die beispiellosen a7Zz7z1ıen:

„Ohne Zeıt verlieren, begannen die Deutschen miıt derJudenjagd.
Die Verfolgungen setizten 1n eıner Form un: in einem Ausmaf(ß e1ın,

die bıslang unbekannt Es wurden einıge relatıv CuU«C Methoden
angewendet:
a) Dıie Deutschen yingen grundsätzlıch davon AUS, 4ss die Beschneidung
dem Faktum, Jude se1n, gleichkomme. Damıt wurden alle Papıere
wertlos:;

Kleinwagen miıt ‚Physiognomikern’ tfuhren umher, die alle Leute miıt
jüdıschem Aussehen verhaftfteten un: sS1e 1mM Fall des ITIrtums wiıeder fre1-
ließen;
C) Ständıge Razzıen 1n Hotels un möblierten Zıiımmern, usw.“ 8

Ebd., S 158 f
Ebd A E

6) Ebd 140 f.; H2 176; ZuZ 238 ff.: 244 {ff.; 260 {
Ebd 7260 AÄAhnliche Erfahrungen berichtet Sally Perel, Ich War Hitlerjunge Salomon, Ber-
lın 1992
erge Klarsteld, Vichy-Auschwitz, Dıie Zusammenarbeit der deutschen UN französıschen
Behörden heı der ‚Endlösung der Judenfrage In Frankreich), dt. Meyer (Schriften der
Hamburger Stiftung für Sozialgeschichte des Jahrhunderts, 9) Nördlingen 1989,
279, vgl den aNZCH Abschniıitt, 278286 Serge Klarsfeld hat d1e azzıen 1n Nızza 1ın e1-
NeEeIN Schrank überlebt.
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Kurz un: ZutL, 1n Nızza uUusstien alle ırgendwıe verdächtigen Männer in
Hotels, 1n Bars, in überfüllten Zügen, mıtten auf der Straise ıhre Hosen [UMN-

terlassen. Wer MIt eiınem beschnıittenen Penıis CrLappt wurde, kam 1NSs Hotel
Excelsior, Aloıs Brunner, der ımmer och unbehellıgt in Damaskus le-
ben soll, seıne Folterkammer eingerichtet hatte, un: wurde lange verhört,
bıs dıe Verstecke seıner Angehörigen preisgab. Miıt diesen Methoden ha-
ben die Deutschen 1800 Juden in Nızza un Umgebung erwischt.? Vor-
hautrestauratoren hatten 1n Nızza un: Umgebung vermutlıch Hochkon-
junktur. DDa sıeht I11aIl, wohiın die Beschneidung 1m Extremtall führt ach
Auschwitz!

'a.‘ VL
Beschneidungskontrolle einem Z
polnischen Jungen
(vgl. Anm 9

Y

So gesehen 1St dıe Beschneidung weıt mehr als eine eichte „Körperverlet-
“  zung”, S1e 1St wiırklich lebensgefährlich. [DDas stellt das Kölner Beschne1-
dungsurteil (26 Jun]ı 2012 1ın eın anderes Licht Nur wahr 1STt die ZUuSsSatz-
liıche Begründung:

‚Zudem wiırd der KOrper des Kındes durch Beschneidung dauerhaft un:
ırreparabel verändert. Diese Veränderung läuft dem Interesse des Kın-
des, spater selbst ber seıne Religionszugehörigkeıt entscheiden kön-
NCN, zuwıder.“

Endlıich, könnte 111a aufatmen, stellen deutsche Rıchter un: Straf-
rechtler dem männlichen Juden frel, diesen unauslöschlichen menschlichen
Makel, diesen talschungssicheren AÄusweıs, abzulehnen un:! ermöglıchen
ıhm unerkannt durch Beschneidungskontrollen schlüpfen. ollten Juden
das Kölner Urteil nıcht MIt Erleichterung auftnehmen?

Die Holocaust Chronik zeıgt eın Oto mıt eiıner Beschneidungskontrolle einem polnı-
schen Jungen, unchen 20072 Potsdam 2010, GE TE
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Beschneidungsmärtyrer
Die Betroffenen selber vaben allerdings nıcht der Beschneidung die Schuld

ıhrem Unglück. Es 1St jedenfalls nıcht bekannt, A4Ss Lıpman Sznajder
un die anderen UÜberlebenden iıhre Kınder un: Enkel unbeschnitten ließen,
Beschneidungsteiern 1n der Münchner Jüdischen Nachkriegsge-
meıinde Freudenteste. I1 während der Schoa, wollten jüdische
Eltern nıcht auf die Beschneidung verzichten. Aus dem Warschauer (setto
wiırd tolgende bezeichnende Geschichte überlietert.

Im Wınter 947/43 wurde der berühmte Rabbi Kalonymos Kalman
Schapira, der auch eın ertfahrener Mohel WAaäl, einer Beschneidung SCIU-
fen Di1e Mutltter empfing ıhn, den Chirurgen, un: die diesem Akt erfor-
derlichen ehn erwachsenen jüdıschen Männer, mMi1t TIränen. Ihr Mannn W ar

kürzlich 1Ns verschleppt worden. Zuvor hatte sS1e sıch überlegt, ıhr Kınd
unbeschnıtten lassen und eıner christlichen Famaiulie anzuvertrauen, 1U

ıber wollte s1e mıiıt der Beschneidung ihres Sohnes das Leben ıhres Mannes
FetteN; ach der Logik: Willst du, ass Gott für dich ea annn tue et-
W as für (sott!10 ach eben diesem Moaotto hatte Rabbi Kalman Schapıra

März 1941 ber FExodus 12,6 gepredigt: „Redet Z BaANZCH Gemeinde
Israels also Am zehnten dieses Monats nehme sıch eın Jeglicher VO ıhnen
ein Lamm

Die Erfüllung der beiden zusammenhängenden Gebote des Osterlamms
und der Beschneidung (Ex 12,489 erklärt der Rabbi ach der TIra-
dition, Bedingungen der Erlösung des Volkes Aaus der Sklavere. Auf dıe bıt-

Klagen des Volkes un se1nes Führers: Warum”? Wıe lange noch? (Ex
DZZ W O.) antwortete Gott MI1t einem festen Termın und den beiden ebo-
fen. Durch die Gebote erhielt das Volk dıe Möglichkeıit, sıch erkennbar 1in
den Dienst (sottes stellen, MIt den beıden blutigen Handlungen be-
freıten sıch dıe Sklaven selber aus der Dienstherrschaft Pharaos un bılde-
ten die Blutsbruderschaft der auf Rettung un Befreiung Harrenden.!!

10) Zeugn1s Abraham Hendel, Bet Jaakow, Nıssan 5/724 (1963), ZAt. ın Ephraim Rozen Judıith
Aronowicz (: Celebration dans Ia LOUTMENLE. La resıistence spirıtuelle ANS les ghettos
er les Mde concentratıion. Temoignages 1970) Verdier L993, I6

11) Sacred Fıre. Torah from +he Years of Fury (2002), engl. Jeremy Hershy Worch
Debbie Miller, Lanham 2004, 166 Er sStutzt sıch auf den Miıdrasch, Mechilta Bo 51

und Raschi St.
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Diese AÄntwort, das versteht sıch be1 dieser Predigt VO selbst, War nıcht
HET für die israelıtischen Sklaven 1n Agypten, sondern auch für die Jüdı-
schen Sklaven 1mM besetzten Polen gedacht. Di1e Botschaft VO Ostern und
Beschneidung WAar auch OrTt „Die Zeıt 1st nahe! Machrt euch bereit!“ (Ex
14,1 Wır können jer das b>, Heılige Feuer“ (Esch Kodesch) des Oberrabbi-
GESs VO Pıaseczno nıcht genügend würdıgen, klar 1St jedenfalls, 4SS dıe
Beschneidung nıcht für eınen Teıl der End-, sondern der Erlösung hıelt

Eıne 1n anderer Hınsıcht bezeichnende Geschichte erzählte Rabbiner Is-
rael Spıra VO Bluschow jedes Mal; Wenn als DPate (Sandak) eıner B
schneidung geladen wurde. Die Geschichte ırug sıch 1m „Durchgangslager“
Lemberg-Janowska Z absolut unbeschreibliche Zustände herrschten.

Wäiährend einer SOgENANNLEN „Kınderaktion“ heute denkt INanl da
„Aktion Sorgenkind“, damals meınte der Euphemismus den Massenmord

jJüdıschen Kındern stand plötzlıch eıne Frau MmMIıt eiınem Bündel neben
ıhm Vom deutschen Wachmann, der hinzutrat, verlangte S1e gebieterisch
eın Taschenmesser und erhielt CS auch S1e wickelte das Bündel auf, 1in dem
eın schlafendes Neugeborenes lag, klappte das Messer auf un: beschnitt den
Sauglıng mıt sıcherer and Dann sprach S1e den Segen AA Beschneidung:

„Gelobt selst du, Herr, Gott, Könıig der Welt, der du uns geheılıgt
durch deine Gebote un: uns die Beschneidung betohlen ast  CC

Dann richtete S1e siıch auf, erhob ıhre Augen CIl Hımmel und
„Herr der Welt, du aSt MIr ein gesundes ınd gegeben, ıch gebe dır e1-
HCI gesunden koscheren Juden zurück.“

S1e schritt auf den Deutschen Z zab ıhm se1ın blutverschmiertes Messer
wıieder und überreichte ıhm ıhr Kıind.!?

Dıie Geschichte ze1gt, A4SSs jüdische Multter auch mı1ıt dem siıcheren 'Tod
ıhrer Kınder VOTLT Augen auf die Beschneidung bestanden. Eıne Ühnliche (5@-
schichte aus dem (setto Kowno (Lıtauen) wırd VO FElhiezer Berkovits in sSe1-
HE Buch Maıt Ott In der Hölle wıedergegeben. Dort platzte einmal die
Gestapo 1n eıne Beschneidungsfeier hinein. Die Mutltter drängt den Mobhel:
„Beeilung! Seht ıhr nıcht, S1e sınd gekommen, u1ls toten! Lassen S1e
wenıgstens meın ınd als Juden sterben.“ 13

12) Yatta Eliach, TIräume VO: Überleben. Chassıdische Geschichten AMUS dem Jahrhundert,
138140

13) ith God ın ell. Judaism ın the Ghettos anDeathcamps, New York, London 19776,
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Berkovıts erinnert diese Geschichte einen Midrasch ber Israel 1n
Agypten. ach der Bıbel hatte der Pharao seinem Volk befohlen, „Jeglichen
neugeborenen ı ısraelıtischen] Sohn 1n den Fluss werten“ (Ex 152) Die 15
raelıten, erzählt der Miıdrasch, beschnitten och ıhre Söhne Di1e
ÄAgypter verwundert:

„ Warum beschneidet ıhr C Söhne? Werden sS1e nıcht 1n einer Stunde 1n
den Nıl geworfen. [Da SEEDEn die Israeliten: An unNns liegt CS, 4aSsSs S$1e
beschnitten werden, danach liegt 6S euch, W as ıhr mMIt ıhnen macht.“14
Berkovits schließt: Jene Multter AN Kowno kannte diesen Miıdrasch ohl

nıcht, „aber sS1e handelte instinktıv ach der uralten jJüdıschen Bundestreue“.
Dıie Handlungen der Mültter ıhren Kındern, denen INan damals leider
nıcht die Zeıt bıs ZUrT!r Volhährigkeıit lassen wollte, erinnert die Nottaufe.
Durch diesen Bekenntnisakt gyaben die Mütter dem Tod iıhrer Kinder einen
höheren, relıg1ıösen Sınn: sS1e sollten 1mM un für den Gottesbund sterben.

Dennoch tielen die „Beschneidungsmärtyrer“ während der Schoa 1mM
Vergleich etwa den „Bartmartyrern: aum 1Ns Gewicht. 15 Erstens gab N

aum och Beschneidungskandidaten. Die jJüdische Geburtenrate fiel 1mM
deutschen (setto anders als 1mM agyptischen Sklavenhaus rasch auf 9% 16
Zweıtens haben die Deutschen eın generelles Beschneidungsverbot erlas-
SCIL, WwW1e€e S1e eın Schächtverbot, Bartverbote, Betverbote, Lernverbote
USW. erliefßßen.17 Schließlich wollten S1Ee die Juden un: nıcht die Judenmale
auslöschen, die Selbststigmatisierung der Juden kam ıhrer Polıitik der Ab-
stempelung un: Brandmarkung womöglıch och Im Gegensatz

anderen Jüdıschen Rıtualıen, Ww1e€e die Torarollen, die Gebetsriemen un
Gebetsmäntel, wurde weıt WIr sehen die Beschneidung nıcht ZU An-
lass öffentlicher Schändungen un: Schmähungen. ıla un:! Schoa eıne
Fehlanzeige? Nıcht, WECeNnN INa  - auf die Vorgeschichte blickt.

14) ana eWe Elıyahu, Z Nr.
15) Rabbi Shımon Huberband hat 1mM Gegensatz den art- un! Torarollenmärtyrern keine

Rubrik ZU Thema Beschneidung, Kiddusch Hashem: Jewish Religious an cultural Life
ın Poland during the Holocaust, Jeffrey Gurock Hırt (T engl. Davıd Fish-
INanl, New York 1987

16) Im Getto Lodz gab [9) eınen offiziellen Beschneider, der allerdings tast „arbeıitslos“
WAal, vgl Isa1ah Trunk, /udenrat. The Jewish Councıls ıIn Fastern Europe under Nazı Occecu-
patıon, Lincoln 107 193

1/ nıcht, dass die Beschneidung ın der antısemıiıtischen Propaganda keine Rolle gespielt
hätte. Julius Streicher oll VO  3 der Beschneidung geradezu besessen BCWESCH se1n.
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Vorhautemanzipation
In der Beschneidungsdebatte 1mM Emanziıpationszeıtalter sing 6S gerade
nıcht die Diskriminierung der Juden, sondern ihre Integration. Be-
reıts 1n der Antıike galt die Beschneidung als erstrangıges Integrationshin-
dernıs. Das Makkabäerbuch berichtet, aSss sıch Jüdısche Sportler die
splitternackt autftreten ussten eıner Vorhautrestauration unterzogen
akk 1,14—-15), ein solcher wiederhergestellter SaNzZCI Mann wurde pisDAaS-
HOS (angezogener) ZENANNLT. Wıderspenstige Tradıtionalisten wurden bıs-
weiılen mıiıt Gewalt ZUr Assımıilation S  n

Das Makkabäerbuch berichtet auch, WI1e€e Hellenisten VOT dem Makka-
baerkrieg jJüdısche Famıilien behandelten, die be1 der Beschneidung ertappt
wurden. Der beschnittene Säugling wurde als der Mutter aufgehängt,
ann wurde die Famiaılie mıtsamt dem Beschneider hingerichtet
akk 1,60

Hier erkennt INnan Zu ersten Mal; miıt welcher Barbarei die Maßnahmen
die Barbare1 der Beschneidung durchgesetzt wurden. Die Beschnei-

dungsmärtyrer der Makkabäerzeit trugen WwW1e€e dıe Schweinefleischmärtyrer
azu beı, Aass das Beschneidungsgebot un: das Schweinetleischverbot
differentiae specificae des Judentums wurden.

Im Jh erklärte der „nıchtjüdische Jude“ Spinozal8 die unerklärliche
Perennität Israels den Völkern mıiıt der Beschneidung:!?

„Das Zeichen der Beschneidung halte ıch dabei für bedeutungsvoll,
ass ıch überzeugt bın, 1es alleın werde das Volk für ımmer erhalten. Jas
WEeNN dıie Grundsätze ıhrer Religion ıhren Sınn nıcht verweıichlichen lef-
toeminarent], möchte ıch hne Weıteres glauben, ass sS1€e einmal be1 g...
gebener Gelegenheit 3B ıhr Reich wıieder autrichten
Zionisten feierten Spinoza dieser Satze als Propheten. och Sp1-

ozZa wünschte nıchts wenıger als eıne Wıedergeburt des Judenstaates,
suchte II ach eıner relig1onssozi0logischen Ursache für das Scheitern der

18) Zum Begrift des „nıchtjüdischen Juden“ vgl Isaac Deutscher, Der nıchtjüdische Jude Es-
5SaVS, Berlin 1988

19) Theologisch-Politischer Traktat, LEn pera, Heidelberg 1925; Bd 11L, 56, Sämtliche
Werke, Hamburg 1976, 3 63, 18

20) Ebd., pera HEn f Sämtliche Werke, 3-
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Assımıilation der Juden 1n der Dıaspora un: fand S1e 1mM Jüdıschen Penıis,
dem in dieser Hınsıcht eıne Ühnliche Potenz zusprach wW1e€ dem Chinesen-
zopf!2! Seine Wortwahl verrat Dassanl se1ın Ressentiment, „effeminte-
ren D spielt womöglıch auf dıie polemische Verwechslung VO Zirkumz1-
S10N un! Kastratıon, VO  . be- und abschneiden Jedenfalls schlossen sıch
die Vorkämpfter der bürgerlichen Gleichberechtigung der Juden 1mM Jh
der Ansıcht Spinozas

Kant meınte gesprächsweise, solange „die Juden Juden bleiben, sıch
beschneiden lassen“, werde CS miıt der Gleichberechtigung nıchts. Fiıchte
rückte sıch LUr gröber AaUS, verlangte die Beschneidung als Vorausset-
ZUNg der Gleichberechtigung, nämlıch die Beschneidung der „Jüdiıschen
Köpfe“ miıt ıhren eingefleischten Jüdıschen Ideen.2? (Die Jakobiner machten
05 während der Terrorherrschaft buchstäblich wahr auf Beschneidung
stand die Guillotine!)

Die radikale Jüdısche Reform beugte sıch dem Assımıilationsdruck, sS1e
erklärte dıe Beschneidung. relig1ösen Adıiaphoron, aber auch die mıttel-
europäısche Jüdısche Orthodoxie Passte 1n der Meziza-Debatte den Rıtus
den geltenden hygienıschen Standards

och mıiıt der Annäherung wuchs ach der Marquardschen Restübel-
These auch dıe Abstofßung. Dıi1e tehlende Vorhaut, häufıg das letzte verblie-
ene und obendrein 1n der Unterhose versteckte Merkmal des männlıchen
jüdischen Alıens, wurde AB Obsession un mıiıt allen möglıchen Phantas-
INeN und Phobien besetzt. Sander Gilman und, 1mM Anschluss, Klaus 5ödl
haben genüsslıch die ırrwıtzıgen Interpretationen der alten jüdischen In-
schrift 1m Körper ausgebreitet.**

21) Ebd Upera VER 57 10—13; Siämtlıiıche Werke 63, 40—64,10
22) pera ILL, r
23 Johann Gottlieb Fichte, Beıtrag ZUNYT Berichtigung der Urteile des Publikums über die fran-

zösısche Revolution, Teıl (Danzıg) 1793 188—193
24) Sander Gilman, Freud, Identität un Geschlecht (1993), dt Jochen Bufßsmann,

Frankfurt/M, Eıne populäre Zusammenfassung seiner Thesen findet sıch 1:
Giılman, Der Jüdische Körper; Julius Schoeps Joachim Schlör (Hg.), Bılder der Juden-
feindschaft. Antısemai1t1smus, Vorurteile UnN Mythen, München 1993, 169—173 Klaus
Hödl, Dıie Pathologisierung des jüdischen Körpers. Antısemi1t1ismus, Geschlecht un edi-
ZıIin ım Fın de Szecle, Wıen E s54—93 Ders.: Die deutschsprachige Beschneidungsde-
batte ım Jahrhundert, 1n Aschkenas. Zeitschrift für Geschichte un Kultur der Juden
13,1(2003)189—209.
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Die jüdıschen Apologeten betrachteten die Beschneidung als prophylak-
tische Verminderung des Gesundheitsrisiıkos be] Geschlechtskrankheiten,
die antıJüdısche Polemik als Vermehrung des Gesundheıitsrisikos, Ja, als
Krankheits- un: Seuchenherd, der für die Verbreitung der Syphilis verant-
wortlich zeichnet. Letztere Behauptung MUSSTIeE MmM1t der Tatsache fertig WCI-

den, 4SS beschnittene Juden ach allen Statistiken erheblich geringere In-
ftektionsraten aufwiesen. STl nıchts!“, gerade die Beschneidung 1St doch
der Beweıs tür die besondere Antällıgkeit der Juden sS1€e haben 6S eben NnO-
tig! So W1e€e Apıon in der Antıke die bıblischen Aussatzgesetze als Beweıs für
die besondere Antälligkeit der Juden für diese Krankheit anführte.

Damıt sınd WIr aber schon be] Hıtler, der die Bekämpfung „ Versy-
phılıtısıerung des Volkskörpers“ durch die „Judenkrankheıt“ 7R Staats-
7z1e] erhob.25 Miıt den VO  - ıhm gebrauchten Bildern für den „hebräischen
Volksverderber“26 : „Völkerparasıt“, „Bazıllus“27, „Ungeziefer“28, legte
schon 1in Meın Kampf nahe, „ Was man  D 1mM Weltkrieg „hätte En MUS-
SCTH „vertilgen“?2?, „UHte Giftgas halten“39; un: schlie(ßt, den / weıten
Weltkrieg vorwegnehmend, „dann ware das Milliıonenopfer nıcht UumMSONST

gewesen .
Ich 111 mich 1er nıcht eıner Fıgur bedienen, die Leo Strauss einmal eıne

ryeductio ad hitlerum ZENANNT hat, aber der Zeıitraffer, der den Übergang VO

der wohlgemeıinten Auslöschung des Zeichens des Jüdıschseins ÄDER Auslö-
schung der Juden ze1gt, oibt doch sehr denken. Ich 111 die eunruh:i-
gende Frage; die die Geschichte des deutschen Judentums aufwirft, och ei-
Was anders formulieren: Warum wurde ausgerechnet das assımılations-
willigste Judentum ZU Gegenstand des schlimmsten Vernichtungsantise-
mıtısmus? Dıie Moral AaUusSs der Geschichte: eine Vorhaut schützt VOT Vertol-
sSung nıcht!

25) Meın Kampbf. Zweıl Bände 1n einem Band, 676 bıs 680 Aufll., München 1941, DFD DF
26) Ebd,, P
27) Ebd., 334-335,
28) Ebd 186
29) Ebd
30) Ebd., V A
538 Ebd
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Russische in Deu  an
jeder Fremde?

Flına Krass“

Adaolf Hıtler wollte ein Judenfreıes Deutschland. Dass heute 1n Deutschland
ungefähr 203 01910 Juden leben zeıigt, A4ss dieser Plan nıcht aufgegangen 1St,
und 6S 1St gleichzeitig ein Zeichen des Vertrauens der russıschen Juden ZUuU

modernen Deutschland.

„Russische Juden eın widersprüchlicher Begriff
In der SowjJetunion die Juden miıt der russıschen Kultur9ıhre
Muttersprache WaTr Russisch, un: trotzdem gehörten S1e nıcht Danz dazu.!
Ich erinnere mich ZzuL eıne Episode 1in der üntften Klasse Weil die Lehre-
rın sıch verspatet hatte, gelangte das Klassenbuch 1n die Hände meıner
Schulkameraden. Auf der Klassenliste W ar neben jedem Namen die Natıo-
nalıtät notiert. Eın Schüler las VO  $ Russe, Russın, Ukrainer, Ukrainerin un

weıter. Neben meınem Namen stand Jüdins. In der Klasse herrschte ab-
solute Stille. Ich spurte die Spannung, ich WwWUuSsSstie nıcht, W as 1in der nächsten
Sekunde passıeren würde. Ich fühlte eiıne fremde Welt, der ıch nıcht ANZC-
hörte. Ich WUuSste: Es o1bt mich REF 6S oibt S1e. Es o1bt C  b das miıch VO

den anderen unterscheidet. Was CS bedeutet, Jüdın se1n, ıch nıcht.
Inzwischen habe ıch mich daran gewöÖhnt, anders se1n. Denn auch als iıch
ach Deutschland kam, hat sıch daran aum geändert. uch 1er g-
hörte ıch nıcht ZuUur Mehrkheıt. ber ecS kränkte mich nıcht mehr.

Elina Krass 1St Miıtglied der Jüdischen Kultusgemeinde Essen un! jüdısche Vorsitzende 1mM
Vorstand der Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeiıt (GC]Z) Essen. Rede (ge-
kürzt un: bearbeıitet) anlässlich der Eröffnung der Woche der Brüderlichkeit Maärz
2014 1n der Alten 5Synagoge Essen dem Motto Aufeinander hören miteinander leben.
Zum Thema „Juden aus den ehemaligen WUS-Staaten“ vgl Jan Arend, Jüdische Lebensge-
schichten Au der Sowjetunion. Erzählungen VO:  s Entfremdung UN Rückbesinnung. Le-
benswelten osteuropäischer Juden, Böhlau Verlag, Köln Weımar Wıen 201
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In der SowjJetunion bezeichnete das Wort „Jude“ nıcht die rel1g1Öse, SO11-

ern die natıonale Zugehörigkeıt. Dıie meısten Juden kannten sıch 1n elı-
yionsangelegenheıten überhaupt nıcht aus Die Regierung wollte eın SOW]JE-
tisches Volk, in dem: die kommunistische Ideologie jede Religion
So wurden WIr der eigenen jüdischen Tradıtıon entfremdet. [)as Wort
„Jude“ W ar LLU!Tr och eın Schimpfwort Ausdruck der vielen negativen Fı-
genschaften, die den Juden zugeschriıeben werden. Antısemitismus W ar eıne
alltägliche Erscheinung un: 'Teıl der Politik. Klauseln legten test, w1e€e
viele jJüdısche Abıiturienten Hochschulen der Uniıversıitäten aufgenom-
HACH werden urtften.

Es gab LUr DSanNz wen1ge, die den Satz IC bın eın Jude“ mıiıt erhobenem
Kopf aussprachen. Es bedurfte großen Mutes, un: den hatte nıcht jeder. Die
Jungen in den Arbeitervierteln hatten CS och schwerer als die Mädchen.
Man MUSSTIfE darauf gefasst se1ın, verspottet der dl geschlagen werden.
TIrotzdem haben sıch die meısten Juden 1n der ehemaligen als Teıl
der Gesellschaft verstanden. Nıcht einmal 1mM Iraum hätte INanl sıch VOIL 25
Jahren vorstellen können, einmal ach Deutschland auszuwandern.

Vielen russıischen Juden fiel diese Entscheidung nıcht leicht. Wır
mıt der Vorstellung aufgewachsen, 4SSs die Heımat heılig 1St und 4aSSs HB

eın Verräter sS1e treiwillig verlässt. Außerdem WAal, laut sowjetischer Ideolo-
o16€, Deutschland och ımmer dem Nazı-Regime gleichgesetzt, das deutsche
Volk em Feind-Volk och lange ach dem / weıten Weltkrieg WIr
och Danz VO den negatıven Biıldern, die WIr A4US dem Fernsehen und dem
Kıno kannten, gepragt. In der deutschen Sprache, hatten WIr 6S gelernt,
hörten WIr die Sprache der SS-Offiziere nachklingen. 7war kannten und
schätzten WIr ach und Beethoven, Kant und Feuerbach, Schiller un: (350e-
the, aber die Biılder VO der Vernichtung der Juden, die Erzählungen der Be-
kannten der Verwandten ber das, W as während des Krıieges geschah,
wırkten 1e] stärker.

In den neunzıger Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts hat sıch auch 1in
der geändert. Zum ersten Mal hörte Inan VO den Verbrechen
Stalins un seıner Mıttäter. Es W ar eıne Zeıt des „Neu-Überdenkens“: der
Geschichte des eigenen Landes, oft auch der Geschichte der eiıgenen Famı-
lie Wır Juden ekamen wıeder spuren, AasSss dıe SOgENANNTLE „Völker-
treundschaft“ (aus dem Kehrvers der russischen Nationalhymne) 1Ur SO W -

jetische Propaganda W AaTfT. Dıie Organısatıon „Die Erinnerung“ verbreitete
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wiıieder antisemitische Flugblätter un: bedrohte MI1t ıhren Aktionen das 1 @-
ben vieler Juden, VOILI allem in Moskau un: Sankt Petersburg. uch 1n me1-
HC Heimatstadt Charkow in der Ukraine zab 65 Gerüchte VO eiınem be-
vorstehenden Pogrom. Ich werde n1ıe VETSCSSCHH, W1e€e dıe beste Freundın
meıner Multter anrıef un:

„Ihr könnt u1ls kommen. Wır haben eınen großen Keller un werden
euch verstecken. Ich werde nıcht zulassen, a4aSsSs euch zustößt.“

Die Entscheidung, ach Deutschland auszuwandern, fie]l nıemandem
leicht. Ehen zerbrachen, WenNnn eıner der Partner muiıt der Emigration nıcht
einverstanden W ar der den Anforderungen des Lebens 1MmM and
nıcht gerecht werden konnte. Es W ar nıcht eıicht, sıch VO seınem Umtfteld

(ICHNHNCH,; VO Arbeıtskollegen, Verwandten, Freunden, VO  . bekannten
Straßen und VO geliebten Gegenständen, mıi1t denen viele persönlıche Er-
ınnerungen verbundenN, und sıch 1n die Ungewissheıt der Fremde
begeben. Am schwierigsten W ar CS für Jene, die ıhre Kınder der Eltern
rücklassen uUsstien. Jugendliche un Menschen miıttleren Alters usstfen

sıch in dem Umiteld eher behaupten. Am schwierigsten War 6S für
dıe, die LLUTr schwer eıne Arbeitsstelle finden konnten. Diese Sıtuation führte
nıcht selten 1in die Depressıion, WwW1e das Gedicht einer 28-Jährigen zeıgt:

Wer wırd meıne Seele retten? Wer z1bt MIr Kraft handeln?
Eınen Jaı och eınen, och eiınen, och eınen.
Alles bleibt dort, 65 W ATl.

Keıin Impuls, aufzustehen, eın Impuls, auszugehen.
Keıine Freude, keıne Freunde.
Ich habe den Grund den Füßen verloren.
Ich habe das Gefühl,; meın Leben se1 gestohlen.
Und WeTr 1st der Dieb? Natürlich bın ıch selbst.
Am eintachsten W ar die Anpassung dıe Cu«c Lebenssituation tfür die

Kiınder 1mM Kındergarten- der Grundschulalter. Aber auch für viele Ju-
gendliche W ar der Anfang MIt Schwierigkeiten verbunden. FEıne Frau, dıe 1m
Alter VO  - vierzehn Jahren ach Deutschland kam, hat MIr ber ıhre
Woche einer deutschen Schule erzählt: „Alles W arlr MI1r fremd, ıch konnte
eın Wort verstehen. Die Lehrerin hat 65 aber zugelassen, 4SS meın Vater
eıne Woche lang eım Unterricht dabe1 se1ın durfte. Später fühlte ıch große
Dankbarkeit der Lehrerin gegenüber. S1ıe hat mMI1r die ersten Schritte 1ın
Deutschland erleichtert.“
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Am schwierigsten hatten CS die Alteren, VOr allem WEeNN sS1e eiınsam
der jer geworden sind Inwıeweılt 111all sıch 1mM and einleben
konnte, hıng VO vielen Faktoren ab VO Schulabschluss un VO der Aus-
biıldung; davon, ob die Entscheidung VO der Person selbst getroffen wurde
der ob S1e HAT mitkam®, sıch nıcht VO der Famiuılie TECHNEN mussen;
VO der persönlıchen inneren Motivatıon, sıch den Heraustorderun-
gCH stellen, und VO  - vielen anderen Faktoren.

Dass der Erfolg der Integration VO der persönlıchen ınneren FEinstel-
lung jedes Finzelnen abhängt, hat der russische Schriftsteller Anatolı) Ryba-
bou 1n seiınem hervorragendem Roman „Der schwere Sand“ beschrieben:
„Dıie Sıtuationen, 1n dıie WIr gelangen, sınd oft nıcht VO uns gewählt, aber
W1e€e WIr diese Sıtuationen meıstern, hängt ausschliefßlich VO uns ab c ber
Integration 1St auch VO der Gesellschaft abhängıg, VO ihrer Bereitschaft,
sıch dem Dialog mıiıt den Einwanderern stellen un Probleme gemeınsam

lösen.
Ich habe einıge meıner JjJüdıschen Bekannten gefragt, ob S1€e sıch 1n

Deutschland zuhause der als Fremde fühlen. Eıne Bekannte „ IC
weı(ß nıcht, w1€e 065 weıtergeht. Ich ann LLUTb 24SS CS für den aktuellen
Zeıtpunkt eiıne richtige Entscheidung WAl, die ıch für meın Leben getroffen
hatte. Es 1Sst nıcht meın Land, 6S 1St MI1r aber auch nıcht fremd.“

Dıi1e Kınder un: Jugendlichen, die schon viele Jahre 1in Deutschland le-
ben, >  > 4aSSs sS1€e sıch u eingelebt haben und Deutschland als ıhr and
sehen. uch die Berufstätigen, be] denen dıie Integration gelungen iSt, VeCI-

stehen sıch als eın Teıl der deutschen Gesellschaft. Ob In  z mehr ssısch-
der deutschsprechende Freunde hat, 1St unterschiedlich, ebenso dıe Frage,
ob INan sıch politisch mehr ber die Sıtuation 1n Deutschland der 1n den
GUS-Staaten intormiert. Viele interessiıeren sıch für die deutsche Kultur
und Geschichte.

Diejenigen, die Deutsch lesen, entdecken dabe]l Persönlichkeıiten, auf die
Deutschland stolz se1n kann, WwW1€ Nıkolaus Gro(ßß, Dietrich Bonhoeffer,
die Geschwister Scholl, Beate Klarsteld und viele andere. Sıe ertahren auch
Neues ber die reiche Jüdısche Kulturgeschichte 1n Deutschland, die miıt
Namen WwW1e€e Rahel Varnhagen, Dorothea Schlegel, Ise Lasker-Schüler
der Frida Levı verbunden ISt; S1e lernen die Geschichte oroßer jüdıscher
Famılien kennen un: empfinden sıch als Nachfolger jüdıscher Menschen,
die sıch 1m Austausch mıt den Intellektuellen iıhrer Zeıt befanden. Dann

FrRu 1/2013



kommt ıhnen das and auch 1e] näher. Jene, dıe der deutschen Sprache
nıcht mächtıg sınd, verkehren zwangsläufig ELEF in russıschen reisen un
haben 1L1LUr wen1g Kontakte mi1t den Einheimischen. Altere Einwanderer, die
ıch befragt habe, ob S$1€e die Entscheidung, ach Deutschland kommen,
als die richtige betrachten, ganz klar „ Wenn ıch nıcht gekommen
ware, WT weiß, ob ıch och Leben wAare. Es 21Dt 1aber auch dıejenıgen,
die sıch einsam fühlen un: keinen Gebrauch machen können VO dem, W 4s

den anderen hılfreich ZUrFr Verfügung steht.

Die Bedeutung UNSCTECS Dialogs miı1t anderen Religionen
Zum Dıalog gehören ımmer W €e1 Partner. In unserem Fall 1st 65 die ehr-
heıt, dıie uns aufnımmt, un:! WITF, eıne Minderheit, dıe sıch ın dıe CUuc Gesell-
schaft ıntegrieren sucht. e mehr beıide Seıten eıner erfolgreichen Inte-
gration ınteressliert sınd, desto eher annn INan eın posıtıves Ergebnis

Warum 065 für die Gesellschaft wichtıg iSt, glücklich iıntegrierte
Nachbarn haben, 111US5 nıcht erklärt werden. Erreicht werden aın das
1NUL, wenn jeder seıne Religion praktızıeren un: sıch enttalten darf Für die
Einwanderer 1Sst eshalb Dialog wichtig, akzeptiert werden.

Assımıilation 1St keıine Lösung. Vor dem 7 weıten Weltkrieg lebten die Ju
den 1n Deutschland ach dem Prinzıp: „Draufßen eın Deutscher, Hause
ein Jude.“ Das hat nıcht funktioniert. uch eınem Zylinder haben die
Christen be1 eınem Juden ımmer eiıne Kıppa gesehen. Es hat also keinen
Zweck, eiıne einheitliche Ideologie der Religion gründen wollen Man
111US5 stattdessen dıe vorhandene Vieltalt als eıne Bereicherung sehen, mMan

111U55 mıteinander ber alle aktuellen Probleme der modernen Welt SPIC-
chen, sej]en CS städtische Angelegenheıten, der Kampf Terroriısmus,
Umweltverschmutzung, Gewalt, Armut der anderes mehr. Es 21bt The-
INCI, dıe allen gemeinsam wichtig sınd, auch Vertretern anderer Religionen,
sej]en CS Muslıme, Buddhisten der Hınduıisten. ber die relıg1ösen Unter-
schiede sollen weıterhıin bestehen leiben.

Über Religion sprechen, 1ST für Juden eın sens1ıbles Thema Hıer 1mM
Westen 1STt die Frage, ob I11all katholisch ISst der evangelısch, fast harmlos,
W1€e die Frage ach dem Namen. Fuür u1ls Juden 1st dıe Frage ach der relig1-
sen Zugehörigkeıt aber nıcht eintach. Als ıch VOT ehnJahren ıch lebte
CTST selıt eLtwa 7wWel Jahren 1n Deutschland VOT eıner Klasse auf eıne solche
Frage Ntworten MUSSTE, empfand ıch sS1e als eınen Eingriff in meıne Privat-
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sphäre. Ich wollte nıcht Ööftentlich aussprechen, 4SS ıch Jüdın bın Heute
habe ıch eın Problem damaıt; aber für viele Juden 1St die Frage ach der e1-

Identität eıne schwierige Frage. och schwieriger WITr d CS W CII 111a  an

AUS einer gemischten Famıuılıe STAMML, in der eın Elternteil russisch-ortho-
dox 1St Soll INan sıch annn als russisch-orthodox verstehen der als Jude?
der iSt I11all ann keıiner Religion zugehörıig?

Der Prozentsatz der 1n Deutschland ebenden jJüdıschen Menschen, die
die esetze der Tora befolgen und AUS der Stammen, 1Sst nıedrig. Po-
SIELV 1St; 4SS sıch V O7 allem Jugendliche un Junge Famıilien dafür begels-
ern Selit Z010 z1bt 6S auch 1er 1n Essen eınen Vereın, der Famılien m1t ko-
scherem Essen 9 un: der die wöchentlichen Schiurim (Iora-
Unterricht be] eiınem Rabbiner) un die Schabbatfeijer organısıert. Interesse
für dıie Jüdısche TIradıtion 1st be] den Mıtgliedern der Jüdıschen (ze-
meınden vorhanden. Hıer sınd 1in ersten Linıe russischsprachige Rabbiner
gefragt. Dass den relıg1ösen Veranstaltungen überwıiegend altere Ge-
meıindemitglieder teilnehmen, 1St 1aber nıcht 1LUFr eın Problem des Juden-
tuUums

Miteinander reden UN aufeinander hören, das Thema dieses Tages, 1Sst
für eıne gelungene Integration absolut wichtig. Viel vorsichtiger bın ıch mı1t
der Formulierung „miteinander leben“ In Wirklichkeit leben WIrFr ruSss1-
schen Einwanderer me1st ın eıner kleinen Gruppe VO Menschen, die u11ls

ahe stehen; mıiıt allen anderen bılden WIr eher „Parallelgesellschaften“.
Auch WIFr spuren, aSs die Zeıt, 1n der WIr leben, VO W el Merkmalen be-
sonders gekennzeichnet 1St VO der wachsenden Einsamkeit vieler Mitglie-
der ÜHSCGEÖT Gesellschaft un VO der Globalisierung. uch WENN die Indivi-
dualität jedes Einzelnen grofß geschrieben wird, mussen WIr die
Anforderungen UuUNscerIer Zeıt vgemeınsam meıstern. Wır brauchen einander,
und J€ mehr Achtung und Toleranz CS 1n UHHSGIET Welt 21bt, desto schöner
wırd Leben se1In. Vor einıgen OoOnaten hat mIır meın Sohn Folgendes
berichtet: Eın Junge AaUus seıner Klasse hat eınen anderen gefragt: „Weıifßt du,
ass Jan ein Jude 1st?“ „Neın, das WUuSSiIie ıch nıcht“, der andere, „aber

1St cool] '“ Diese Antwort o1bt MI1r Hoffnung, 4SSs 6S in Deutschland für
Jüdische Kınder eıne Zukunft geben wırd2, 4SS S1e sıch als gleichwertige
Miıtglieder der Gesellschaft fühlen werden.

Anm Red Der Vortrag VO  . Elıina Krass War noch nıcht VO  - der „Beschneidungsdebatte“
(vgl 3241 Hett, SOWI1e FrRu 19[2012]313—-316) überschattet.
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pate Ehrung fur Jan Karskıiı und en FauxXpas

Theo Mechtenberg*
Am Maı SA B ehrte Präsiıdent Barack Obama den 1mM Jahr 70009 verstior-
benen polnischen Emuissär des Z weıten Weltkriegs Jan Karskı posthum mıiıt
der höchsten zıvilen Auszeichnung der USA, der Freiheitsmediaulle. Es W ar

ein Akt spater Anerkennung und Wiıedergutmachung, MmMI1t dem eın Jahr-
zehntelanges Schweigen eendet un die Erinnerung Karskı und se1ıne
letztlich gescheiterte 1ssıon 1CUu geweckt wurde.

Im besetzten Polen hatte Karskı sıch als Offizier der 1mM Untergrund
agıerenden He1ımatarmee in besonderer Weıse dem Schicksal der 1in (settos
eingesperrten un ZUT physischen Vernichtung estimmten Juden verbun-
den gefühlt. Er hatte das Warschauer (setto ıllegal aufgesucht, sıch eın
Bıld VO den Ort herrschenden unmenschlichen Zuständen verschaffen,
hatte OIrt mıit führenden Juden Gespräche geführt un sıch unweıt VO 1337
blın 1n e1in Vernichtungslager einschleusen lassen. Durch dieses gefahrvolle
Unternehmen wurde W1e€e aum eın anderer A Augenzeugen des dro-
henden Holocaust.

Um die Katastrophe abzuwenden, ahm Karskı die schwierige 1ssıon
auf SIicH, A4US dem besetzten Polen 1mM Auftrag der polnischen Exilregierung
1in die USA gelangen, mıiıt Journalısten, hohen Milıtärs un Polıiti-
ern Kontakt aufnahm. Ihnen schilderte seıne CWONNCHECNH Eindrücke ın
der Hoffnung, die öffentliche Meınung dahingehend beeinflussen kön-
NCN, ass die Alliierten alles ıhnen dıplomatisch und militärisch Möglıche
unternehmen würden, die Miıllionen VO  - der Vernichtung bedrohten Juden

retten.!

Dr. TITheo Mechtenberg, Vorstandsvorsitzender des Gesamteuropäischen Studienwerks
Vlotho un! Miıtglıed des Vorstands der Stiftung reisau für Europäische Verständigung, —-

gagıert sıch selt Anfang der Sechzigerjahre als deutsch-polnischer Brückenbauer. 27001
wurde MIt dem Kavalierskreuz des Verdienstordens der Republik Polen ausgezeichnet.
Vgl Jan Karski, Meın Bericht die 'elt. Geschichte eines Staates ım Untergrund, hg VO  a}

Celine Gervaıs-Francelle, üunchen 201
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Karskı gelang 065 tatsächlich, Präsiıdent Roosevelt vorgelassen WEeI -

den och das überlieferte Gespräch mı1t dem damals mächtigsten Mann der
Welt 1St geradezu symptomatısch für die Vergeblichkeit der VO Karskı
nNnternommMeENenN Bemühungen. Als 1mM Jul: 1943 1mM Weißen Haus Präsı1-
ent Roosevelt gegenüber al un ıhm ber die jJüdısche Tragödıe Bericht
EFStaAttEetE,; hat dieser ıhn unterbrochen un: sıch ach Pferderennen 1mM (32-
neralgouvernement erkundıigt. Am Ende wurde mi1t der Floskel abge-
speıst: „Jagen S1e Ihrer Natıon, ass WIr für Freiheit un: Unabhängigkeıt
kämpfen werden.“ Fur seıne 1ssıon wurde Karsk:ı ach dem Ende kom-
munistischer Herrschaftt 1mM freien und demokratischen Polen mıiı1t der höchs-
LCeN militärischen und 7zıvıilen Auszeichnung geehrt, dem Orden . Nırtuti Mi-
litarı“ und dem Orden VO „Weıßen Adler“

Der Junı 1914 als Jan Kozielewski 1n Lodz geborene und
Jul: 2000 1n Washington verstorbene Karskı zahlt Jjenen Persönlichkei-
ten, die als „Gerechte den Völkern“ 1n die Geschichte eingehen. Fur
ıh W ar der VO ıhm ausgeführte wenngleich gescheıterte Auftrag keine
einmalıge Mıssıon, sondern ein se1n SaNZCS Leben bestimmendes Los Da-
Iu hat auch dem Scheitern seiner 1ssıon schwer gelitten, hat
Phasen tiefer Depression durchlebt un: W1e€e aum eın anderer Nıchtjude bıs

seiınem 'Tod 1mM Bewusstseın des Holocaust gelebt. Die Vernichtung der
Juden laste unauthebbar seıne wiederholte Aussage W1€ eın unkler
Schatten auf der Menschheiıt. Sıe habe damıt eınen „zweıten Sun-
enfall“ begangen. 397 auf Geheiß der Nachlässigkeit, AaUus selbst VeI-

schuldetem Unwiıssen der aus mangelnder Sensıibilıität, AaUus Ego1smus der
Heuchelei, der auch aus kalter Berechnung diese Sünde wırd die
Menschheit bıs ZUuU nde der Welt verfolgen. S1e verfolgt mich Und ıch
will, 4SS 1es bleibt.“2

Auf der 1981 der Vernichtung der Juden gewidmeten Washingtoner
Konterenz Karskı VO  - sıch, se1 durch seıne 1ssıon „damals z
Juden geworden“. Durch seıne jüdısche Frau; die ıhre Angehörigen 1ın Get-
LOS, Konzentrationslagern un Krematorıien verloren hatte un:! dıe spater

dieser Last Selbstmord beging, selen die rmordeten Juden seıner
„eıgenen Famıilie“ geworden. Er, der praktizierende Katholık, polıtisch
lınks orıentiert, verstand sıch als ‚chrıstlicherJude“ Der Preıs dieser den
gangıgen Schemata QUCIL stehenden selbst gewählten Identität W ar Eınsam-

Bogdan Bialek, Zlecenie od 'and BogQ24, Tygodnik Powszechny 10 juni 2012,
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eıt Sein Kampt den Antısemitismus 1in seıner Heımat War kompro-
misslos und machte ıhn in national-katholischen reısen unbeliebt. Als 1n
den 1990er Jahren das Haus se1ınes Freundes Marek Edelman mit antısem1-
tischen Parolen beschmiert worden WAal, wandte sıch in eiınem Brief ıhn
entschieden die offiziell herrschende Verharmlosung: „ Wer 1in Polen
regıiert un: Sagt, 4ass Schriftten auf Mauern w1e ‚Juden 1NSs Gas’, ‚Juden raus’,
‚Polen den Polen nıchts weıter selen als unschuldige Jugendstreiche, der gC-
Ort nıcht ZUr Machtelite der westlichen Welt Wer solches toleriert, begüns-
tıgt CS und wiırd miıtverantwortlich.“?

Di1e Ehrung, die Jan Karskı, se1it 1954 Bürger der Vereinigten Staaten,
zwolf Jahre ach seınem Tod erfuhr, W ar leider durch eınen Fauxpas ber-
schattet. In seiner Rede hatte Präsident Obama VO  - „Polish death camps”
gesprochen. uch WCECI111 aufgrund des Kontextes eın Zweifte] bestand, ass
6S sıch die VO  = Deutschen 1MmM besetzten Polen errichteten Vernichtungs-
lager handelte, stiefß doch dıie VO Barack Obama gewählte Formulierung
eım anwesenden polnıschen Botschafter auf Unverständnıis un Wıder-
spruch. Immer wıeder hatten in der Vergangenheıt Ühnliche Aussagen dıe
emuter in Polen emport un Regierungsstellen Protesten bewogen.
Derlei Außerungen sınd auch nıcht durch den geografischen 1nweIls
rechttertigen, die Lager hätten sıch schliefßlich auftf polnıschem Boden be-
funden Eınem deutschen Kommentator würde CS 1MmM Iraum nıcht einfallen,
die VO den Sowjets ach nde des Zweıten Weltkriegs 1ın ıhrer Besatzungs-
ZONeE errichteten Lager, 1n der Tausende schuldige w 1€e unschuldige Deut-
sche umkamen, „sowjJetische“, „deutsche“ Lager Heinnen.

Unmiuittelbar ach der Festveranstaltung 1e der polnische Botschafter
die Amerikaner wıssen, 4SS die VO ıhrem Präsidenten gewählte unglücklı-
che Formulierung nıcht hınnehmbar se1 un: korrigiert werden musse. Ldiese
zeıgten sıch zunächst 1abwehrend un:! konsterniert, hatten S$1€e doch VO pol-
nıscher Seıite Dankesworte erwartet S1e bemüht, den Vorgang
1InweIls auf die gute Intention Obamas bagatellısıeren. Im Weißen Haus
erkannte INnan aber wohl, ass schnell eıne Rıchtigstellung erfolgen mUusSe,

den unangenehmen Vorgang A4US der Welt schaften. Bereinigt wurde
diese Angelegenheit letztendlich durch eınen Brietwechsel zwiıischen den
Präsıdenten beider Länder, Bronislaw Komorowsk:i un Barack Obama

Bogdan Bialek Anm ZX Zu Marek Edelman vgl Theo Mechtenberg, Gelebte Solida-
Yıtat. Zum Tod UÜOoNn Marek Edelman (1919-2009), FrRu 17(2010)118—-122.
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Hubert Frankemölle, Vater Awınu. Das Gebet der Juden un
Christen. Bonuitatıus Verlag, Paderborn 2012 2233 Seıten.

Es gehört schon Mut dazu, heute e1im Buch ber das Vaterunser schre1-
ben Man sollte meınen, diesem Gebet der Christenheıit se1l längst alles e
Sagl, W as 1ISt Es W ar schon 1107 ach der Entstehung des Neuen
Testaments 1ın den frühchristlichen Schriften un: be] den Kırchenvätern eın
wichtiges Thema, un: seıtdem wurde 6S häufig W1e€e eın anderes Gebet
iımmer wıeder betrachtet, ertorscht un: mıt anderen Gebeten verglichen.
Exegetische, meditatıive, hıstorische, religionspädagogische un: auch theo-
logische Veröffentlichungen o1bt CS 1n unübersichtlicher Fülle Wer ann da
och Neues sagen?

Hubert Frankemölle, anerkannter katholischer Neutestamentler, der
sıch seılıt Jahrzehnten aktıv 1n das christlich-jüdische Gespräch einbringt,
annn Er sStutzt sıch AAA auch auf viele Einsıchten der KExegeten ber dıie
beiden Fassungen des Vaterunser be1 Matthäus un: Lukas un: reterjert
auch Überlegungen, die in der Fachwelt ekannt sınd ber zeıgt durch-
gangıg Perspektiven auf; die weıthın och aum ekannt sınd Es gelingt
ıhm dadurch, dieses Gebet konsequent 1m jüdıschen Ontext ZALT Zeıit Jesu

betrachten. So erscheint das Vaterunser in dem jüdıschen Licht, 1in dem CS

auch der Jude Jesus gebetet und gesehen haben 111US$55. Dass eıne solche e1-
gentlich selbstverständliche Interpretation 1 Lauf der langen Christen-
tumsgeschichte Sal nıcht der 1Ur sporadısch vorkommt, lıegt der langen
Entzweiungsgeschichte 7zwischen Christentum un: Judentum, 1n der s

eher arum O1Ng, die Differenzen polemisch betonen und die Gemeın-
samkeıten umzudeuten der vertälschen. W/as Frankemöoölle mMI1t seiınem
Buch bezweckt, geht allerdings weıt ber das Verständnıis des Vaterunser
hinaus. Seine theologischen un: historischen Intentionen fasst 1n Punk-
ten ( Er 111 die Grundgedanken des Evangelısten Matthäus
enttalten un sehen lernen, W as dem Juden Jesus wichtig W ATl. 2 Chris-
ten sollen akzeptieren, 4SSs Jesus den Eınen und Eınzıgen C7O1t der Bibel
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und der trühjüdıschen Frömmigkeıt verkündet hat und a4ass eıne Irennung
zwiıischen dem Gott des un: des keıne Berechtigung hat (3) uch
Juden sollen sehen, Ww1e der Glaube Jesu Jüdısch gepragt 1St (4) Das geme1n-
SAamlle Glaubenserbe VO Juden un Christen, das 1mM Vaterunser besonders
aufleuchtet, soll bewusst werden, hne die bleibenden Differenzen VEI-

kennen der übersehen. (5) Es soll deutlich werden, ass alle Aussagen
ber Gott Bekenntnisse sind, die VO verschiedenen Menschen 1n verschie-
denen Sıtuationen un: verschiedenen Zeıten formuliert worden sınd und
VO daher ıhr Recht, aber auch ıhre renzen haben (6) Juden und Christen
sollen nachvollziehen können, 4SS der Glaube ein Handeln des
(sottes Israel den jüdıschen Glauben nıcht sprengt un: Aass auch der richtig
verstandene trinıtarısche Glaube den Glauben den FEınen un: Eınzıgen
(50{(1 nıcht auflösen 111US5

Wıe sorgtfältig un: verantwortungsvoll Frankemölle arbeıitet, zeıgt sıch
da, das jJüdısche Gottesverständnis Jesu und seiıner Zeıt be-

schreıbt. Er geht MI1t der Mehrzahl der heutigen Exegeten davon auUs, A4aSss
sıch der Gottesglaube Israels 1mM Laufte der Geschichte iın unterschiedlichen
Facetten entwickelt hat S1e stehen teilweıise auch in Spannung zueınander,

der Berggott und der Könıigsgott der der Stammesgott un: der un1-
versale Schöpfter. Selbst 1 Zeıt Jesu zab CS unterschiedliche Gottesbilder
be] den Apokalyptikern, be] Johannes dem Täufer, be] den Sadduzäern un:
den Zeloten. Am nächsten stand Jesus mıiıt seınem Gottesglauben den Phari-
saern. Sıe glaubten die Herrschaft JHWHs, des (ottes Israels, un:
VO seınem geschichtlichen Handeln un: VO der Auftferstehung der Toten
überzeugt. Das Hauptgebot der (sottes- un: Nächstenliebe hat den Vor-
Fang VOI allem Demgegenüber spielen die eher abstrakten metaphysı-
schen Gottesauffassungen des schon damals 1M Römischen Reich weıt VeI-

breiteten hellenistischen Judentums be] Jesus am eine Rolle
Ile Überlegungen dienen dazu, das Vaterunser, das zZzu Grundgebet

der SaNZCH Christenheit geworden iSt, richtig verstehen. Es bıldet 1mM NAt-
Ev nıcht 1LUFr die Mıiıtte der Lehre Jesu auf dem Berg (Mt 5—7) Es wirft
ebenso eın Licht auf das Evangelıum, W1€ das 188 Evangelıum dem
Verständnıiıs dieses Jesusgebetes dienen aır} Der Gottesglaube Jesu als der
Glaube den Vater (Aram.: „Abba“) seıne Verkündigung der Herr-
schaft des Reiches Gottes, die Betonung VO Gottes Wıllen, die Bedeutung
der Sündenvergebung, der Zuwendung A Nächsten un: der Bezug ZzZu

konkreten Leben finden 1er 1n außerster Dıiıchte ıhren Nıederschlag.
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Bekanntliıch 1St das Vaterunser 1m 1n W el verschiedenen Fassungen
überlietert: als Feldrede (LK 11,2b—4) un: als Lehre autf dem Berg (Mt
6,9b-13) Di1e Abwandlungen erklären sıch AaUus den unterschiedlichen Kon-
texten beıider Evangelısten. S1e zeıgen, ass das Gebet damals nıcht elıne fest-
geschriebene Formel WAal, sondern 1n unterschiedlichen Sıtuationen er-
schiedlich gebetet un verstanden wurde. Bemerkenswert 1St die partielle
Verwandtschaft mı1t Jüdıschen Gebeten, VOIL allem dem Achtzehnbitten-
gebet un: dem Kaddisch-(„Heiligkeits“-)Gebet, 1aber auch mıt anderen ] —
ıschen Gebeten, die mı1t „Awınu“ (d „Unser Vater:) eröffnet werden.
Die komplizıerte Forschung darüber, wer von WE letztlich beeintlusst
wurde, 1Sst och längst nıcht abgeschlossen.

Frankemölle unternımmt die Interpretation des Vaterunsers Jeweıls 1ın
reı Schritten: der einzelne Vers (1) 1M Mt-Ev, (2) 1m weıteren Jüdıschen
Kontext un: (3) die Impulse des Textes Hür uns Dabe] wırd die jüdısche Im-
praägniıerung der einzelnen Verse in allen Treı Schritten erkennbar. 1le Verse
werden nıcht LUr wiıssenschaftlıch, hıstorisch, sprachlich und tachexege-
tisch erschlossen, sondern zeıgen darüber hınaus ıhre relig1ös-theologische
und lebenspraktisch-pastorale Bedeutung. Bevor die Eınzelınterpretation
beginnt, verweıst Frankemölle auf die Deutung des Vaterunsers 1n x} CSUS

VON Nazareth“ (Bd 1; 161 {£) VO Joseph Ratzınger Benedikt XVIL., der
das Vaterunser VO der Gemeıinschaft Jesu miıt seınem Vater her deutet. Fuür
Frankemölle eıgnen sıch diese Ausführungen als geistliıche Meditation, ent-

sprechen aber nıcht dem Gebet des ırdıschen Jesus, dessen Theologie ] —
ischen Glaubensweg orlentiert 1St.

Um Frankemölles Vorgehen exemplarisch nahezubringen, beschränken
WIr uns auf selne Darstellung der Anrede „ Vater 1ın den ımmeln“ Im
Mt-Ev 1Sst die Wendung „meın/euer Vater 1m Hımmel“ 15-mal bezeugt. Er
hat die einfache Anrede „ Vater“ AUuS$S der Quelle dıe auch Lukas VCI WECI-

det, durch „unser“ erweıtert. Dadurch wırd das exklusıve Sohnverhältnis
Jesu ZU Gott stark betont. Er 111 damıt Jesus aber nıcht VO Judentum
unterscheiden und erst recht nıcht A4US dem Judentum ausschliefßen. Viel-
mehr sieht Frankemölle Jesus adurch stark 1n der prophetischen Tradıtion
Israels. Die lange vorherrschende Deutung VO Joachim Jeremias, wonach
das Wort „Abba“ ursprünglıch ein Lallwort AUS der Kındersprache sSEe1 und
eshalb 1m und Jesu eın besonders liebevolles und einmalıges und VOT al-
lem Verhältnis Gott begründe, lehnt mıt der heutigen Forschung
ab, weıl inzwischen teststeht, 4ss diese Anrede 1m Sprachgebrauch des da-
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malıgen Judentums mehrftfach bezeugt isSt Im weıteren jJüdischen Ontext
wırd dieser Befund bestätigt. Di1e Anrede „ Vater 1ın den ımmeln“
(Plural) tindet sıch 1mM damalıgen synagogalen Gottesdienst und be1 den
Rabbinen, die mMIi1t dem Plural auf die damalıge Vorstellung eınes mehrtach
gestuften Hımmaels rekurrieren. Allerdings 1st be] ıhnen die Anrede „Vater“”
deutlich seltener als Gottesbegriffe W1e€e JHWH, Herr, Könıg uch 1m
Alten Testament 1sSt 1mM Unterschied Zzu Neuen Testament die Anrede
„Vater“ seltener, eher ein Nebenthema des bıblischen Gottesnamens. S1e
kommt da VOI, eın besonderes Erwählungsverhältnis eiınem „Sohn“
vorliegt, be] Israel der eiınem Könıig. Insotfern zeıgt sıch 1in der An-
rede „ Vater unser“ Z A eın besonderes, aber eın unjüdisches (Gsottesver-
ständnıs. Be1 den Impulsen für u1nls geht Frankemölle VO der Problematik
des Vaterbildes 1n HASSCLCT Gesellschaft un: VO dem patriarchalischen (30t=-
tesbiıld aus Er betont auch, 4SS Ühnliche Probleme be] der Anrede CGsottes
als Multter entstehen. ach demselben Schema werden alle sıeben Bıtten
un: dıe Doxologie „Denn eın 1St dıe Kraft un dıe Herrlichkeit ın Ewı1g-
elıt  CC erläutert.

In den beiden letzten Teıilen des Buches geht Frankemölle autf dogmatı-
sche und hermeneutische Fragen der Bibelwissenschaften eın un zeıgt VOTLT

allem, 4aSs sıch die Zugänge den heiligen Schriften, die Juden un: Chris-
Fen haben, deutlich unterscheıden, sıch aber durchaus erganzen können un
sollen Deutlich wırd auch, W1e€e die Entwicklung des Christentums davon
bestimmt 1St;, A4Ss seınen Anfängen Jesus 1n der pharisäisch-aramäischen
un der aus der Dıaspora stammende Paulus A4Uus$s der hellenistischen TIradı-
t10n des Judentums stehen. Zum chluss wırd och einmal die Frage aufge-
worfen, ob Juden un: Chrıisten das Vaterunser gemeınsam beten können.
Beachtet Ian EBn den Wortlaut des Vaterunser hne seınen Kon-
LOXT,; annn dürtfte die ntwort posıtıv se1InN. Schwingen 1aber hıstoriısche un
dogmatische Reminıiszenzen mıt, annn dürfte das ursprünglıch Jüdısche
Gebet auch heute VO  — Juden nıcht gebetet werden können.

Insgesamt liegt j1er e1in kleines, 1aber gewichtiges Buch VOTL, das einem
zentralen neutestamentlichen Text exegetische, christliche un Jüdısche
W1€e pastorale un praktische Horı1izonte erschliefßt. Es ann eınem VeI-

tieften gegenseıtigen Verständnıis für Christen unJuden führen un: den ] -
disch-christlichen Diıalog in Deutschland theologisch sinnvoll bereichern.

Werner Trutwin, Bonn
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Thomas Fornet-Ponse, Okumene in reı Dımensionen. Jüdische Anstöfße
für die innerchristliche Okumene. Jerusalemer Theologisches Forum
Aschendorftff Verlag, unster 7A88 51 Seıten.

Gegenüber eıner langen Tradıtion 1in der Theologie, welche die Identität VO

Kırche un Christentum weıthin 1n der Trennung VO Judentum formu-
lıerte, hat 1mM ontext des Zweıten Vatıkanıschen Konzıils e1ın theolo-
gisches Denken ber Israel eingesetzt. Es 1Sst VO der Glaubenseinsicht DC-
pragt, A4ass (5Oft die Kırche in eın posıtıves Grundverhiältnis ZUuU Judentum
un: Jüdiıschen Volk ZESCIZL hat So se1 nıcht UE das Element einer Antı-
struktur christlicher Theologie gegenüber dem Judentum überwinden,
enn eiıne bloße Vermeidung antiJüdischer Polemik könnte eıner a-Jüdiı-
schen Entfaltung VO  w Glaube un Theologıe führen Damıt Theologıe 1aber
nıcht dem Verschweigen Israels anheimfällt, hat sS1e die Bezogenheıt der Kır-
che Z1E Judentum durchgehend mıtzubedenken. Hıer 1St CS er-
schiedlichen Öffnungen der theologischen Dıiszıplinen gekommen. Dass 1n
der ökumeniıschen Theologie solche Öffnung weitgehend ausgeblieben sel,
ST der Ausgangsbefund, den Thomas Fornet-Ponse mıt seiınem Buch höchst
konstruktiv un: sehr facettenreıich bearbeitet.

Der Autor versteht seıne Studie als Beıtrag 7Ra ökumenischen Methadil
und Hermeneutik, welcher Tre1 unterschiedliche Diskussionsprozesse mıt-
einander verknüpftt: die interkulturelle Philosophie als philosophische
Grundlegung, dıe innerchristlichen der zwischenkirchlichen Diskurse
un: die Jüdische Perspektive. Der letzteren möchte Fornet-Ponse eın fun-
damentaltheologisch abgesichertes Miıtspracherecht 1n der innerchristlichen
OÖOkumene geben, un ‚War 1n eiınem doppelten Sınn, insotern die Aus-
blendung des Judentums methodisch-hermeneutisch als defizıtär erweıst
un diese Methodik exemplarısch autf Kernprobleme der christlichen Oku-
Iinene anwendet. Den Einbezug des Judentums begründet der Autor mıiıt e1l-
Her austührlichen Grundlegung 21-119) nıcht L1UTr AaUus der theologischen
Einsicht christlichen Angewilesense1ins auf das Judentum, sondern auch
philosophisch. Die iınterkulturelle Philosophie erscheint dem Autor höchst
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gee1gnet, die Vielfalt VO Denktraditionen miıt der Suche ach Einheit 1mM
Denken der Wahrheit vereinbaren. Die Vereinbarkeit VO Diıversıität und
Einheit 1St eben auch das Problem ökumenischer Theologie. Im zweıten
Schritt seıner Grundlegung skı7z7ziert dıe essenzıelle Bedeutung des Ju-
dentums für dıe christliıche Identität un Theologıe. Miıt Stimmen AUS der
gegenwärtigen theologischen Diskussion plädiert dafür, das zeıtgenÖss1-
sche Judentum iın seıner Vieltalt als Subjekt 1n der ökumenischen Theologie
anzusehen und Jüdısche Theologumena, Kategorıen un Konzepte als rele-
A auch fur die innerchristliche Okumene behandeln. Er schliefßt seıne
Grundlegung mıt der Sıchtung der Varıanten nıcht 1Ur des Einheitsver-
ständnıisses, sondern auch der 1n der Okumene diskutierten Eınıgungsmo-
delle Ihm steht nıcht eıne vereinheıtlichte Kırche VOT Augen, sondern eıne
unıversale Kırche, deren Universalıtät 1n der Solidarıtät un 1mM Zusammen
der verschiedenen, kulturell un: konfessionell gepragten Teilkirchen realı-
s1ert wırd

In einem nächsten Diskussionsgang arbeitet der Autor dıe kırchentren-
nenden Dıfferenzen heraus Er erortert das Konzept einer
„Grunddıiıfferenz“, AUS der unterschiedliche Einzelditferenzen erwachsen
un: deren Klärung dıe Voraussetzung für eıne Eınıgung der Kırchen 1St Zu
Recht macht auf den sehr unterschiedlichen Charakter der Kırchenspal-
CUuNgSeCN autmerksam: die Spaltung zwischen (Jst un West vollzog sıch ber
mehrere Stationen 1in eiınem langen Prozess der Entiremdung. Seine Analyse
muündet 1n dem Fazıt; Aass die als kırchentrennend betrachteten Dıfferenzen
in der Beziehung der katholischen Kırche sowohl den Ostkirchen als
auch den retormatorischen Kırchen „1M Themenkomplex der Autorität
1n der Kırche“ usammenkommen un das Verhältnis VO Universalkirche
un: Ortskirchen SOWIl1e die Vollmachten des Bischofs VO Rom betrefftfen.

Wıe sehr dıe Einspielung der Jüdıschen Stimme 1n das ONzert der Oku--
TAÄCHE angezeıgt se1n kann, macht Fornet-Ponse der katholisch-lutheri-
schen „Gemeinsamen Erklärung ZUFr Rechttertigungslehre“ deutlich, die

se1ın Urteil eıne Einıgung Judentum vorbel vollzieht un be1 ıhrem
negatıven Gebrauch des „Gesetzes“ sıch des Antı]judaismus schuldig macht
7-25 Den posıtıven Möglichkeiten des Eınbringens der Jüdıschen Pers-
pektive 1n die Okumene ZUuU Thema der Autoriıtät arbeitet der Autor mıt e1-
1IGT: sehr dıfferenzierten Darstellung der Autorität 1mM Judentum
each der Klärung, welche Jräger relıg1öser Autorität 1m Juden-
u berücksichtigen sınd, geht auf die Halacha 1in iıhrer Qualität als
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Autorität eın S1Ce 1sSt Ausdruck der Autoriıtät der gyöttlich geoffenbarten
Tora Darauf beziehen sıch die Institutionen un Personen Jüdıscher AutO-
rıtät, der Rabbiner als Interpret der Tora und der hıstorische Sanhedrin.
Be]l der Darstellung des Rabbiners als Rıchter, der die Autoriıtät der Halacha
lokal FAr Geltung bringt, un: als moderner Gemeinindeleiter wiırd die tief-
greiıfende Anderung 1MmM Verständnis un: in der Ausgestaltung dieser Jüdı-
schen Autorität deutlich. Er macht als entscheidenden Gehalt VO Autorität
die epistemisch vertasste Autorität A4Uus meınt damıt Jjene Autorıität, die
ihrem Jräger durch ungewöhnlıche Gelehrsamkeit un deren Auswirkung
in Interpretation, Handhabung un Entscheidung Akzeptanz und Wert-
schätzung 1MmM Einzelfall un in der Jüdıschen Gemeinschaft verschafft. Be]l
halachıschen Fragen, 1n denen 6S dıe verbindliche Regelung des Jüdı-
schen Lebens besonders der Gemeinschaft geht, 1St Einheitlichkeit gefor-
ert In der davon unterscheidenden Aggada, welche die Erklärung bıe-
GE als gottgewollter Weg gilt, o1bt 6S Kontroverse un
Freiheit der Diskussion. Pluralıtät un Mannigfaltigkeit gehören den
Grundzügen des Jüdischen.

In seinem etzten Teıl entwickelt Fornet-Ponse, WwW1e€e FEın-
spielen der jJüdıschen Stimme Lösungsperspektiven aussehen können. Fun-
damentaltheologisch reflektiert die Pluralität und Dıifferenz, 1n denen
sıch eine vielfältige Einheıit ausdrückt, und dıe Erkenntnisbedingungen der
Wıahrheit. Fornet-Ponse sıeht 1ın der jüdıschen Perspektive eiıne Hılfe, das
kırchliche Selbstverständnis nıcht stark VO der Einheit des Bekenntnis-
SCS her aufzufassen. Di1e eıne Wahrheit hat mehrere Ausdrucksmöglichkei-
CeCnN, die ıhren geschichtlichen und subjektiven harakter haben Von Ort
her reflektiert der Autor das Verhältnis VO Universalkıirche und Ortskir-
che, das als eiıne perichoretische Durchdringung beider beschreibt. Für
eın solches Verständnis sıeht Argumente in jüdischen Überzeugungen,
wenngleıch die Dıifferenz zwıischen der jüdischen und christlichen Identität
eine einfache Parallelisierung nıcht erlaubt. Immerhin ann dıe jüdısche Be-
tONUNg der Eıgenständigkeit der konkreten Einzelgemeinde als Plädoyer
gelesen werden, die Ortskirche nıcht gewichtig VO der Universalkirche
her konzıpieren, sondern zwischen beiden eıne Sımultaneität und e1in In-
einander sehen.

In der gegenwärtigen theologischen Diskussion 1St bereıts mehrtach die
Forderung erhoben worden, 1mM ökumenischen Dialog zwiıischen den Kır-
chen der 1n der Entwicklung theologischer Themen dıe Jüdısche Sıcht e1nN-
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zubeziehen. Katholischerseits hat sıch 1€eSs bisher auf Essays beschränkt.
Evangelıischerseits hat Friedrich-Wilhelm Marquardt dieses Desiderat s
1n eıner mehrbändigen Christologie und Eschatologie durchbuchstabiert.
Miıt der Arbeiıt VO Thomas Fornet-Ponse liegt L11U die katholische
Studıie VOI, die das Desiderat ın eıner ausführlichen Analyse und Reflexion
einlöst. Sıe öffnet kühne Horıizonte und überzeugt mıt ıhrer Grundthese,
die innerchristliche Okumene gewıinnt, WEeNn S1€e autmerksam auf die Jüd1-
sche Stimme Ort Dass der Autor als Fundamentaltheologe sıch intens1iv
1in die jJüdıschen Entwicklungen, Kategorıen, Konzepte und Theologumena
eingearbeitet hat un sıch als zuverlässiger Gewährsmann Jüdischer Sıchten
erweıst, 1st bemerkenswerft. Der iIranzösisch-jüdische Philosoph Emmanuel
Levınas meınte 1986 1ın einem Gespräch mıiıt christlichen Theologen, habe
be] Franz Rosenzweıg die philosophische Möglıchkeit gefunden, „dıe
Wahrheit in den beiden Formen VO Judentum und Christentum sehen.

Dıiıe gültige, metaphysısche Wahrheit 1St wesentlich 1n Zzwel Formen
möglıch, 1n Christentum und Judentum.“ In anderen Zusammenhängen
ZO2 Levınas für diese Sıcht Psalm 62.12 als biblische Stutze heran: „Eınes hat
(5Ott ZESAYT, zweiıerlel1 habe ıch gehört.“ Fornet-Ponses Studie erscheint W1e€e
ein ausgreitender Kommentar a7

Hans ermann Henrıx, Aachen

Sılvıa ell Andreas Vonach (Hz)); Priestertum un: Priesteramt. 1stor1-
sche Entwicklungen und gesellschaftlich-soziale Implikationen. Synagoge
und Kırchen, LT Verlag, Wıen Berlın 2012 296 Seıiten.

Das ZUu 150 Todestag des heiligen Johannes Marıa Vıanney, des berühm-
ten Pfarrers VO  = Ärs, VO Papst Benedikt XVI ausgerufene „Priesterjahr“
2009/2010 hat wenıg theologisch-substanzielle Publikationen hervorge-
bracht un mündete geradezu tragısch 1m ınternationalen Missbrauchs-
skandal. Um dankbarer 1St INan, ass 1U die Vorträge eiınes ınterdiszipli-
naren 5Symposıions ZABE Thema „Priestertum un Priesteramt“ der
Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität Innsbruck vorliegen
un eıner nüchternen Bestandsaufnahme beitragen. Weıtertührend un
erkenntnıistördernd Wwar dabei die Hınzuziehung VO auswärtigen Judais-
ten, die das Erscheinen 1n der VO Andreas Vonach und Reinhard Meßner
herausgegebenen Reihe „Öynagoge UuUnN Kirchen“ ermöglichte und eıne
reiın katholische Innensicht relig10ns- un kulturgeschichtlich öffnete.
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Ausgangspunkt der Diskussionen WTr die sıch in der einschlägigen For-
schung ımmer mehr abzeichnende Erkenntnis, 4SS sowohl der frühchrist-
liche als auch der synagogale Gottesdienst ach der Zerstörung des Jerusa-
lemer Tempels A Chr. sıch 1NCU, also parallel, un: nıcht der eıne strikt

dem Einfluss des anderen, entwickelt haben Der Alttestamentler /o-
sef Oesch untersucht akrıbisch den Begriff „Hoher Priester“ 1M He
bräerbriet un 1m Alten Testament (Melchisedek), arbeitet als soziologische
Grundlage das Erscheinungsbild des jüdıschen Hohepriestertums 1n helle-
nıstısch-römischer Zeıt heraus und ze1gt, A4aSs 1mM damalıgen Denken 1in der
Gestalt des Hohepriesters der Gott Israels 1n der Welt prasent W ATl. Er hatte
somıt heilsgeschichtliche Funktion un W ar 1in erwählungstheologischer
Hınsıcht der, durch den alleın der Zugang CGott möglıch WAr. Der Vertas-
SCr des Hebräerbrietfes überträgt den Begritff in einer eschatologischen Zu-
spıtzung auf Jesus, weıl als „Gerechter das Leiden Kreuz auf sıch
ahm und 1ın der Kraft unzerstörbaren Lebens ZU Priester wurde, der
Suhne für dıe Sünden der Welt e1ıisten vVermag un als ‚Vorläufter‘ 1n das
Allerheiligste eintreten konnte“ (45)

Der Neutestamentler Martın Hasıtschka entwickelt 1n seiınem Beıtrag
die These, ass das kultische Priesterverständnis sıch 1n der frühen Kırche
eher sekundär mıiıt der zunehmenden Charakterisierung der Eucharistie als
Opfermahl entwickelt habe, während eiım ursprünglıchen Herrenmahl
eher die Mahlgemeinschaft der Gläubigen 1mM Vordergrund gestanden habe
Demgegenüber versucht der Liturgiker Reinhard Meßner anhand einıger
antiıker Gebete ZuUur Bischofsweihe nachzuweısen, ass das Bischofs- und
Priesteramt ursprünglich weniıger christologisch als vielmehr 1n Anlehnung

alttestamentliche Tempeltheologie begründet W ar un daher das Ver-
ständnis eınes Kultpriesters verbunden mıt der Opfertheologie schon
Anfang dominiert habe Der Wıener Judaist („ünter Stemberger konstatıiert
1n seınem Aufsatz ber <1)as Priestertum Israels ach Chr.“ für das Ju
dentum auch eher eıne Tempel- un Opftertheologie, die der Wende
ach der Zerstörung des Tempels Von eıner Opfter- eıner Gebets- un:
Buchreligion ımmer lebendig geblieben W ATl. So se1l die Mischna obwohl
erst aAb dem Jh T Chr. entstanden VO priesterlichen Interessen und
letztlich auch VO eıner latenten Hoffnung9Aass der dritte Tempel
doch och aufgebaut werde. Ahnlich zeıgt der (emerıitierte) Kölner Judaıist
Johann Maıer auf, 4SSs dıe priesterlich und kultisch gepragten Texte VO

Qumran ıhren ursprünglichen 1tz 1mM Leben Jerusalemer Tempel gehabt
haben un Aass die bisherige These der besonderen 1stanz der Qumran-
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ZU Jerusalemer Priestertum nıcht weıter prolongiert werden sollte.
Der Innsbrucker Kırchenrechtler Konrad Breitsching weIlst 1n seinen Aus-
tührungen ZUrfFr rechtlichen Stellung des Priesters 1mM kanonischen Recht dar-
auf hın, 4ass ach geltendem GCIE: 1983 dıe Bischöte un: Priester kraft der
Prägung durch die Weihe mıt „SACYA potestas” ausgestattet siınd und 1n klarer
Gegenüberstellung AURE yläubigen Gemeinde Christi Stelle handeln und
diesen auch repräsentieren. Dem schliefßt sıch der Grazer Dogmatıiker Bern-
hayrd Körner 1in seinen präzısen „Bemerkungen ZUrFr Lehre VO character 17 -
delebilis“ A weIlst 1aber mMIiıt Bezug aufJoseph Ratzınger darauf hın, Aass dıe
Priesterweihe eın indıvıduelles, sondern eın kırchliches Ereignis darstellt
und daher der Geweıiıhte WAar 1n besonderer Weıse auf Christus verweıst,
1aber immer als Glied der Kırchengemeinschatt.

Der iınzwischen verstorbene Innsbrucker Eucharistietheologe Lothar
Lıes, dem der Band gewidmet wurde, legt den theologischen Unterschied
zwischen IN DPEYSONA Christı agere” und „KRepraesentatıo Christi“ dar un:
betont dabe] die Stofßßrichtung des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls, wonach
der Priester mehr dıe Gemeinschaft mıt Christus enn Christus als Person
repräsentiere. Den neutestamentlichen Sprachgebrauch analysıerend ONS-
atıert Mıra Stare in ıhrem Autsatz „Diıakonia 1mM Neuen Testament“ eine
Unschärte iınnerhalb der katholischen Ordo-Theologie, dergemäfß die HE1
lıge Vollmacht/sacrapotestas” ZW ar den Bischöten un:! Presbytern, nıcht Je*
doch den Diıakonen zukomme. In den Evangelien, der Apostelgeschichte
un:! den paulinıschen Schritften (vor allem Kor) se1 deutlich, 4aSS diakonia
ein Wesensmerkmal des Lebens un Selbstverständnisses Jesu un: das Fun-
dament tür jede Art Nachtfolge darstellte. So wurde eıne entsprechende Hal-
Lung dieses 1enens schon früh dem Erkennungsmerkmal christlicher
Gemeinden. Die Okumenikerin Sılvia ell verweıst 1n ıhrem lehrreichen
Beıtrag „Reformatorisches Amtsverständnıis und Amtsverständnıis des
Zweıten Vatikanischen onzıls“ darauf, 4SS die Frage der Christusreprä-
sSCIHANZ des Priesters auch eıne der heikelsten 1mM Dialog der katholischen
mıt der evangelıschen Kirche darstellt un In diesem Punkt dringender Klä-
rungsbedarf besteht.

So bıeten die 5Symposıonsvorträge sowohl Grundsatzreferate F1
Amtsverständnıis als auch historisch-judaistische Vergleiche und ökumen1i-
sche Herausforderungen.

Stefan Hartmann, Oberhaıid bel Bamberg
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Siegfried VO Kortzfleisch Woltgang Grünberg Tım Schramm (H&),
Wende-Zeit 1im Verhältnis VO Juden un Christen. EB-Verlag Dr.
Brandt, Berlın 2009 B Seıten.

Der vorliegende Sammelband geht auf eıne Rıngvorlesung der Uniıiver-
S1tät Hamburg zurück VO der Annahme einer bedeutsamen
Wendezeıt 1n der Beziehung der Christen unJuden Der Band umtfasst jer
Kapıtel: Vielfalt VO Anfang AIl, Vom Pogrom ZU Dıialog; Neu
nachdenken:; Erneut auftbrechen: wobel das vierte Kapitel c  Anr Trel der
1er Voten des Schluss-Symposiums der Ringvorlesung SOWI1e eın Nachwort
beinhaltet. Das austührliche Inhaltsverzeichnıs 1St einsehbar eınem
Hyperlink der Deutschen Natıionalbibliothek: http://d-nb.int0/997664053

Den and eröffnet der Beıtrag „Die Bıbel Israels Grundlage des christ-
lich-jüdischen Dialogs“ des 2010 verstorbenen Alttestamentlers Erich Zen-
Cr miıt der Ermahnung, ass CS 1mM Verhältnis der Christen den Juden
keıine „Wende der Wende“ geben dürfe 16) Hubert Frankemölle verweıst
bereıts 1m Tıtel seınes Beıtrags „Vieltfalt VO  aD} Anfang Optıion für den ka-
tholisch-evangelisch-jüdischen Dialog“ auf die Bedeutung der geschicht-
lıchen Vielfalt VO Glaubenszeugnissen R8 damıt auf die Notwendigkeıit,
diese Vielfalt VO  - Anfang „für das eigene Selbstverständnis 1mM Glauben

akzeptieren“ S 45) Demgegenüber mangele 6S aufseiten der christ-
lıchen Bıbeltheologen wirklich akzeptierten und rezıplerten Erkenntnis-
SCIl dieser Art Vor dem Hintergrund eıner solchen Vielfalt 1n der Tora
bleibt für Frankemölle die Frage bestehen, ob Christen die TIreue Cottes
den Juden akzeptieren un: tolglich auf Judenmissıon verzichten 64) Dıie
Frage ach der Irennung VO Juden un Chrıisten 1st für Christine Gerber
Anlass, 1n ıhrem Beıtrag „Iragödie der ähe Wıe Juden un Christen sıch

und W asSs das heute bedeutet“ die entsprechenden Konzeptionen
(„Partıng of the ways“ TE WaYS that parted“ U, ä erläutern
und ıhre Jjeweılıgen Metaphern hinterfragen, da N eıne objektive Darstel-
lung der Beziehungsgeschichte VO Juden un: Christusglaubenden nıcht
geben könne. Im Anschluss den Frankemölle-Beitrag ware 1U wıede-
@O® iragen, welche der VO Gerber vorgestellten Erkenntnisse aufseıiten
der Bibelwissenschaftler akzeptiert und rezıplert werden. Ist 065 bereits COINN-

INO9 4Ss Paulus nıcht der Christ WAäIl, sondern sıch Zeıt se1nes
Lebens als Jude verstanden hat, Aass als Apostel nıcht Chriısten, sondern
Juden verfolgt hat un ass dıe Evangelıen nıcht VO Auseinandersetzungen
zwıischen Christen un Juden, sondern VO innerjJüdıschen Konflikten e_
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zählen (vgl 90)? Wiährend Arno Herzıg 1n „Prellbock un Süundenbock.
Die Juden zwischen den Kontessionen 1MmM un: Jahrhundert“ auf den
Mangel Humanıtät 1mM Zeıtalter des Humanısmus hinweıist, stellt Johann
Anselm Steiger „Johann DPeter Hebels beispielhaften Beıtrag ZUr Emanzıpa-
tion der Juden“ heraus un verweıst darauf, 4Ss Hebels Sıchtweise der Ju-
den, anders als Lessings „Nathan“ nıcht Getahr laufe, „das aufgeklärte Sa-
lonjudentum iıdealisıeren und das realexistierende Judentum antıjuda-
istischer Diskreditierung überlassen“ Erhellend tragt Steiger AUS

Kalender-Erzählungen Hebels VOI, auf das Gemeinschaft stiıftende Mo-
ment der „Erzähl- un Lachgemeinschaft zwıischen Juden un Christen“
verweısen (163 ff}

Mıt jeweıls eiınem Beıtrag ber Adolf VO  — Harnack un: Leo Baeck neh-
INeN Arnulf von Scheliha und Walter Homuolka Bezug auf Jjene ICSC Debatte
ber dıe Frage des Wesens des Judentums, die Harnack mıiıt seiıner Vorle-
sungsreihe ber das „ Wesen des Christentums“ 1mM Wıntersemester
1899/1900 angestoßen hatte. Diese Vorlesungsreihe löste auch auf Jüdıscher
Seıite vieltältige Reaktionen Aaus Leo Baeck verfasste 1901 eıne der ersten Kr-
wıderungen, 1905 tolgte seıne Abhandlung ber das „ Wesen des Juden-
tums“. Diese Jugendschriften Baecks stießen jedoch zunächst auf keine
grofße Resonanz. Ob sinnvoll Ist, VO eiınem verpassten Dıalog der W Ee1
lıberalen Theologen schreiben, Scheliha 1m Untertitel, bleibt 1n Hın-
blick auf die Dialogbereitschaft Harnacks diskutieren ebenso Ww1e€e die
Annahme, AasSs seıne 1abwertenden Äußerungen ber das Judentum nıcht 1in
einem antısemitischen Sınne verstehen seı1en, un die entsprechende Ex-
kulpation (2); Aass „auch protestantischen Gelehrten, die sıch Ranz dem hıs-
torıstischen Wıssenschaftsideal verpflichtet fühlten, 1n ıhre vermeıntlich ob-
jektiven Darstellungen systematische Wertungen und abwertende
Wendungen ber das Judentum ZUuUr Zeıt Jesu 1in dıe Feder fließen]“
Wiährend Scheliha sıch überwiegend auf Harnack konzentriert, bietet Ho-
molka den Versuch, „Leo Baecks SchriftenZ Christentum 1mM Lichte der
nachaufklärerischen Umwälzungen 1mM Judentum lesen“ 215 Wolfdiet-
yıch Schmied-Kowarzıik zeıgt die Herausforderung dıe Chrıisten durch
die reı jüdischen Philosophen ermann Cohen, Martın Buber und Franz
Rosenzweıg auf. Obwohl der orthodoxe Hamburger Rabbiner Joseph Car-
lebach keinen Dialog 1mM CNSCICH Sınne geführt hat, benennt Alfred Boden-
heimer doch eiıne Reihe VO Wegweısungen VAE: Dıiıalog, die Carlebach VOT

dem Hıntergrund eiıner „Orthodoxie 1MmM Dialog“ geboten hat Dass das Do-
kument Dabru emeet den Versuch vereıne, „Dıifferenzen überbrücken,
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eıne gemeinsame Welt schaffen, un die Anstrengung, die Eınzıgar-
tigkeıt beıder Partner bewahren“, stellt Ephraim Meır in seinem Beıtrag

innerjJüdısche Debatten ber den Dıalog heraus, in dem ebentalls die
Geschichte der Debatte ber den Dıialog mıiıt Christen reliıg1ösen AINE-

rikanıschen Juden berücksichtigt Szegfried VUon Kortzfleisch verweıst
1n seiınem Nachwort auf dıe kritiıschen un skeptischen Stiımmen An Dia-
log, womıt sıch Eerneut die Frage stellt, welche Erkenntnisse theologischer
Autfklärung tatsächlich ANSCHOMM und aufgegriffen werden.

Der tacettenreiche Sammelband bietet eine Reihe VO  - interessanten und
anregenden Beıiträgen un sollte eshalb 1in keiner einschlägigen Bibliothek
tehlen.

Matthıas Blum, Berlın

Alexander Kostinskı], Eın Brief 4US$ dem Paradies. Geschichten 4us dem
chtetl Aus dem Russischen VO Ganna-Marıa Braungardt. Patmos-Ver-
lag, Ostfildern UE 112 Seıten mıiıt Glossar und Ilustrationen des Autors.

Der Jüdısche Schriftsteller, Zeichner un:! Autor Alexander Kostinskıj, der
schon viele internationale Preıise erhalten hat, ebt se1it 19972 1in München. Mıiıt
diesem kleinen, aber ınhaltlıch großen un: gewichtigen Buch beweist CI,
W1e sehr seın Protagonist Recht hat, WE Ssagtl, A4Ss fast jede jüdısche An-
ekdote auf einer wahren Geschichte beruht. Die herrlichen Geschichten
un: Anekdoten Aaus eıner längst vVErSANSCHEN jüdıschen Welt erzählen VO  e}

der tiefen Mystik der großen Jüdıschen Zaddıkım, VO  — den besonderen
Menschen aus dem chtertl, die tief in ıhrer Tradıtion verwurzelt
Man ann 748869 glauben, 4aSSs esSs diese Menschen, die in eıner ınnıgen
Symbiose VO Vergangenheıt un: Gegenwart lebten, eınst gegeben hat Und
da A diese Welt nıcht mehr 1bt, können diese „Briefe“ 1Ur aus dem Para-
1€eSs se1n. Menschen, W1e€e dıe Geschichten erzählende Tante Rıwa un der
philosophierende Onkel Jefim, der geistreiche Cha1m Kaplan und der stille
Arontschik und dıe, die 1n der Pension „Blauer Drache“ wohnten,
die VO Autor herrlich beschriebene Welt Kaum jemand aus dem chtert]
hat den Krieg überlebt. Tante Rıwa un Onkel Jefim wurden als „unwer
Leben“ erschossen. Als der Autor lange ach dem Krıeg auf eınem Floh-
mMarkt eın altes Fotoalbum entdeckt, das einmal Onkel Nathan Blumenftfeld,
dem Kunstfotografen aus dem chtetl Pachomowka gehörte, ll nıcht
WwIssen, W1e dieses „Souvenıiır“ aUusSs dem zerstorten Pachomowka auf dem
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Flohmarkt andete. ber 1st sıcher, AaSs se1n schachspielender Onkel Jetim
un: der GoO] Pan Mazkowıiak 1mM Hımmel nebeneinander sıtzen werden,
nachdem s1e Lebzeiten überzeugt9ass e1INst jeder 1in seınem Hım-
mel se1in wird, der Jude 1mM jüdischen un der Go]; der Christ, 1mM christlichen.

„Eın Brief AaUus dem Paradies“ 1St eın Buch, 1n dem 65 zwiıischen Juden un
Christen keıine Grenzen, keine Vorurteile un:! keine relig1öse Kluft mehr
1Dt, ein Buch aus dem Schtetl, das azu beitragen könnte, Aass auch schon
auf Erden eın bisschen Paradies möglıch 1st

Marıa Stiefl-Cermak, Freiburg

Irene Mildenberger, Der Israelsonntag Gedenktag der Zerstörung Je-
rusalems. Untersuchungen seiner homiletischen und liturgischen (56-
staltung 1in der evangelischen Tradıtion. Institut Kırche un:! Judentum, SKI

Berlin 2004 389 Seıiten.

Jedes Jahr zehnten Sonntag ach TIrınıtatıs gedenkt die evangelısche Kır-
che der Zerstörung des Jerusalemer Tempels. Die verschiedenen Namen
Jerusalemsonntag, Judensonntag, Israelsonntag zeıgen se1ın besonderes
'Thema Irene Mildenberger hat die Kömiletische und lıturgische Gestal-
C(ung des Israelsonntags 1n der evangelischen Tradıtion in einer wI1ssen-
schaftlichen Arbeıt untersucht. Schon 1mM Vorwort verweıst sS1e auf eiıne 1mM
Jahr Ya publizierte Studıie VO Evelina Volkmann Zur Geschichte des Is-
raelsonntags un referiert deren Ergebnisse. Ihre eıgenen Analysen hat Mil-
denberger 1m Schlusskapitel zusammengefasst.

Die Geschichte des „Israelsonntags“ erweıst sıch als hoch interessant,
un: WwW1e die Zerstörung Jerusalems verschiedenen Zeıten 1ın der Kırche
gesehen wurde 1Sst sehr autfschlussreich. Nıcht selten hat I1a die Zerstörung
Jerusalems 1mM Jahre /7Ö als Verwerfung Israels gedeutet. Erst ach der Schoa
wurden manche Aussagen christlicher Theologen ber das Judentum als
problematisch erkannt: „Der wichtigste Schritt des Umdenkens 1st die the-
ologısch begründete Anerkennung der bleibenden Erwählung Israels. Da-
mıiıt annn die Kırche nıcht mehr ıhrem alten Selbstverständnis, sS1e habe
das Volk Israel als CGottes Volk abgelöst, also der SOgeNANNTLEN Substitu-
tionstheorie, testhalten. Sıe I1US$5 dessen ach eiıner Verhältnis-
bestimmung VO Israel un: Kırche tragen“ Dıie Diskussion die
Gestaltung des Israelsonntags sucht ach Wegen, antıyüdısche Vorur-
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teıle in christlichen Gemeıinden abzubauen. Unterschiedliche Gesıichts-
punkte sind 1Ns Gespräch gebracht worden. Miıldenberger i$tf der Ansıcht:
„Grundsätzlich 1st A bedenklich, sıch be1 der Diskussion Israel 1m
christlichen Gottesdienst auf den SOgENANNLEN Israelsonntag der andere
kirchlich verordnete Tage beschränken. Hierbe]i esteht die Gefahr, das
Thema ‚Chrıisten un Juden’ einzelnen Tagen ‚abzuhandeln’ und für den
Rest der Zeıt verdrängen, CS durch das Jahr hindurch ımmer
wıeder anzusprechen, Wenn CS Predigttext, Lesungen der die konkrete Ö1-
uatıon nahelegen“

Yızhak Ahren, Köln Jerusalem

Andreas Nachama Marıon Gardeı, Du bıst meın Gott, den iıch suche.
Psalmen lesen 1im jüdisch-christlichen Dialog. Gütersloher Verlagshaus,
Gütersloh 2012 168 Seıten.

Se1lt vielen Jahren vergeht eigentlich eın Jası dem ıch nıcht mıiıt den Psal-
InNnen 1n Berührung komme. Als Mitglied einer katholischen Ordensgemeıin-
schaft gehört das Stundengebet un: damıt das Lesen der besser das Beten
der Psalmen ZU fixen Bestandteıl me1lnes Alltags. Erstaunlich dabe1 1St,
aeQ ıch AUS diesen jJahrtausendealten Gebeten ımmer och regelmäßig e_

W as Neues entdecke; eın Wort, eın Satz, jahrelang überlesen, fällt plötzlich
1Ns Auge und treffsiıcher eıner aktuellen Sıtuation. Es gehört also
meınen ganz persönlichen Erfahrungen, 4SSs 6S sıch ımmer lohnt, A4US dem
Buch der Psalmen beten und sıch damıt beschäftigen. Eıne gute Mög-
iıchkeit RA bietet das vorliegende uch VO Pfarrerin Marıon Garde: un:!
Rabbiner Andreas Nachama. Vierzehn Psalmen werden einzeln ‚EB gleicher
Weıse beleuchtet. Zuerst wırd eın GFSIET, 155038 wenıge Satze umftassender Eın-
blick 1in den Psalm gegeben. Dann tolgt die exegetische Auseinandersetzung
mıt dem Ursprung des Psalms un dessen Sıtz 1im Leben, SOWIe eiıne Be-
trachtung A4US christlicher und aus jJüdıscher Perspektive. Am nde findet
sıch och eıne persönliche Anmerkung und eıne weıtere Übersetzung des
Psalms AaUuUs der Jüdıschen der evangelischen Tradıtion.

Das Besondere dieser Darlegung esteht VOT allem 1mM jüdisch-christ-
lıchen Dıialog, der 1er onkret praktizıert wırd Wıe erklärt der betrachtet
der Jude diesen Psalm, Ww1e sıeht ıhn der Christ? Wo sind die Unterschiede,

die Gemeıinsamkeiten? \Welghe Perspektiven bringen mMI1r die Psal-
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InNenNn och ein Stück näiäher? Nıcht jedes Kapiıtel 1St gleich ergiebig, aber das
liegt 1n der Natur der Psalmen. Eın un: der selbe Psalm ann mich heute tief
berühren, eıne Woche spater 1St L1UT eın Psalm vielen. Die getroffene
Auswahl der Psalmen entspricht wahrscheinlich den persönlichen Vorlie-
ben der utoren. Ich persönlich hätte den eınen der anderen meıner Lieb-
lingspsalmen auch och dabe!1 gehabt. Alles in allem 1St das Buch dıe
gelungene Varıante eıner Psalmenauslegung, dessen besonderer Reı1iz gerade
darın besteht, A4ss 1es sowohl in jüdıscher als auch christlicher Weıse g_.
schieht. Damıt wırd auch sehr schön deutliıch, W1€e beıide Religionsgemeıin-
schaften voneınander lernen können.

Herbert Wıinklehner OSFS, Fichstätt

Chaı1m Noll; Kolja. Geschichten aUus Israel. Verbrecher Verlag, Berlin SABE E
285 Seıiten.

„Hıer o1bt CS Zäune, die das Leben unterteilen.“ In der Geschichte „Auf der
anderen Seıte des Zauns“ erd eın erst VOT kurzem eingewanderter amerıka-
nıscher Student VO  . seınem Lehrer ber die Bedingungen belehrt, de-
nen 1in diesem Land nıcht nur gelebt wiırd, sondern auch erzählt werden
1LM1USS. Da o1bt Gx Zäune, die nıcht HUT Juden un Araber, Neueingewanderte
un: Ort Geborene rennen MC stehe auf meıner Seıte des Zauns; nıcht autf
der anderen, ıch habe mich ımmer gescheut, Geschichten VO der anderen
Seıte des Zauns erzählen.“ Der alte Hochschullehrer 1St überzeugt, 4SS
alles andere ‚nıcht aufrichtig“ ware. Was dem 1995 mıiıt seiner Famaiulie einge-
wanderten Berliner Schriftsteller Chaim oll gelingt, 1Sst das VO

„seıner Seıte des Zauns“ berührende Geschichten schreiben, die nıcht be-
haupten, ass wusste, W1e€e C sıch anfühlt, „drüben“ se1n, 1aber sıch
trotzdem sanft anzunähern, w1e€e 1n der Geschichte „Mıtten 1mM R ın
dessen Mittelpunkt der arabische Arbeiter Sharıft steht.

Die Geschichten zeıgen, 4SSs ıhn die Liebe seiner Heımat S_

hend macht: für Schönheiten un: Chancen, für Gefahren un Absurditäten.
Er erzählt MI1t dem Blick eınes Zugewanderten, der sıch auch oft och selbst
orıentlieren INUSS. Die ähe des Krıieges schreıibt viele Geschichten Dıie
Notwendigkeit, sıch entscheıden, bringt Menschen schneller dazu, sıch

verpflichten. Was die Geschichten auch auszeıichnet, 1ST ein feiner, oft ko-
mischer Sınn für das Wunder, für unmöglıch Erscheinendes, das sıch doch
ereignet: Das kann, W1e€e 1n » Der Mann ım Glaskasten “ dıie Erfahrung mıt e1-
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TT unbarmherzıgen Bürokratie se1n, die plötzlich Gnade Zeiot. Hıer Wel!-

den Erinnerungen Franz Kafkas Blıck wach, der Machtverhältnisse
darstellt, 4aSSs dıe „göttlıche Dımension“ durchscheinen annn Der Philo-
soph Slavo) Zı %e weIlst 1n seiınem Buch „Die Puppe un: der Zwerg®, das
sıch den Paradoxien 1n Christentum un: Judentum wıdmet, darauf hın, ass
INall VO  . Kafka auf jeden Fall eınes lernen könne: „ Was könnte ‚göttlicher”
se1ın als die traumatische Begegnung mMı1t einer völlıg absurden Bürokratıie,
etwa WE unls eın Beamter mıtteılt, 1in rechtlicher Hınsıcht ex1istierten WIr
al nıcht? Anlässlich solcher Begegnungen erhaschen WIr einen Blıck auf
eıne andere Ordnung Jenseıts der bloßen ırdıschen Alltagsrealität.“ uch
WEeNn der Atheist 7Ga 1er auf eıne andere Art VO  H Iranszendenz hın-
welst, fassen diese Säatze doch sehr zuLIauf welche OMmMente 65

eiınem Gläubigen W1e€e Chaim oll ankommt.

In vielen der Geschichten oibt CS einen 1nweIls auf „eıne andere Ord-
nung ‘; überraschend, aber auch oft beiläufig. Manchmal sınd CS Beweise,
die gahlZ undramatısch geführt werden, aber ISO eindrücklicher sınd In
»” Der Erstgeborene CC 1St eın Down-Syndrom leiıdender Mannn Vorbeter 1n
der 5Synagoge. Die AÄrzte STtaunen, 4SS ıhm seıner Behinderung vie-
les gelingt. Der Vater des Jungen Sagl eintach: „Jeder 1St auf seıne besondere,
einmalıge Weıse krank, W1e€e WIr überhaupt alle besonders und einmalıg sınd,
jeder C1iNn Geschöpf für sıch, mıt der besonderen Aufmerksamkeit UuUNsSeCICS

Schöpfters edacht.“

Seinen Sınn für das Staunenswerte zeıgt oll auch dort, 6S die
Wesen geht, die die „besondere Aufmerksamkeit“ der Menschen brauchen.
In S DE Sprache der Tieyre“ tängt ein Nachbar eınen Leoparden, der 1n der
Gegend se1ın nwesen getrieben hatte. Es W ar ıhm gelungen, mıt dem Tier

lange kommunizıeren, bıs Hılte kam und CS nıcht getotet werden
MUSSIe Der eld erklärt, Aass mMI1t dem Leoparden W1€e eın ınd 9CSPIO-
chen habe, hne Angst, dıe erst dıe Grenze zwıschen Mensch un Tier e_

richtet. „Du weıißt Ja, (3Ott hat sS1€e iın ELHHSGEE Hand gegeben. Sıe wollen, 4asSs
WIr stark sind Stark, nıcht grausam.“ Es o1bt ohl aum eınen anderen Zeit-
genössıschen deutschen Erzähler, der die Geschöpfe seıner Dichtung mıt
orofßem Respekt behandelt un der unNnseTrTenN Schöpfer und die Ordnung, in
die WIrFr Menschen gestellt sınd, auf treundliche, doch nachdrückliche
Weıse, manchmal ıronısch, aber auch mahnend, in Erinnerung ruft

Bettina Klix, Berlin
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DPeter Schäfer, Die Geburt des Judentums 4aUus dem Geıist des Christen-
Cums. Fünf Vorlesungen ZUur Entstehung des rabbinischen Judentums.
ohr Sıebeck, Tübingen 2012 210 Seıliten.

Der Titel des Buches lässt authorchen. „Dıie Geburt des Judentums A4AUS dem
Geilst des Christentums“? alt nıcht ımmer das Gegenteil: „Die Geburt des
Christentums AUS dem Judentum“? [)ass beide Religionen strukturelle und
personelle Verwandtschaft aufweısen, W ar un: 1st unstrıtt1g. ber WwW1e€e diese
Verwandtschaft SCHNAUCI bestimmen 1St;, darüber wırd se1it einıger Zeıt 1N-
tensıver diskutiert. War INan früher geneı1gt, das antıke Judentum als die
Mutltter des Christentums anzusehen, mehren sıch 1in etzter Zeıt die Stim-
IHEX derer, die lıeber VO  . Z7wel Schwestern bzw. VO Geschwistern sprechen,
weıl beide 1n den erstien nachchristlichen Jahrhunderten niher miıteinander
lebten un sıch mehr beeinflussten, als INnan lange annahm.

Durch diesen Paradigmenwechsel haben WIr He gelernt, Aass der end-
gültige Bruch zwiıischen Chrıistentum un: antıkem Judentum nıcht schon
urz ach der Zeıt Jesu 1mM Jahrhundert erfolgte, sondern deutlich spater
1n den ersten nachchristlichen Jahrhunderten bıs PE nachkonstantinischen
Zeıt, wobel WIr auch 1er nıcht sehr eın exaktes Datum für die Trennung
angeben und eher eıne allmähliche Entwicklung beobachten können.

In dieser Epoche nahmen sıch christliche un jüdische Gemeıinden och
intens1v wahr. Sıe beobachteten sıch auftmerksam, übernahmen ein1ges un

sıch andererseıts auch deutlich voneiınander ab Juden registrıerten
auftmerksam die Lehrentwicklung der christologischen un trinıtarı-

schen Dogmen, interessierten sıch für das christliche Gemeindeleben und
die lıturgischen Feiern und reaglerten auf dıe polıtischen Privilegien
der Chriısten 1mM Imperium OoOMAaNum..

In dieser Zeıt entwickelte sıch das rabbinıische Judentum, dessen Er
sprunge in der Zeıt 1Irz ach der Zerstörung Jerusalems un des Jerusale-
HiIeTt Tempels Chr. liegen. Es mMUSsie 1n dieser überaus schwierigen

Sıtuation selbst eıne eue«eC Struktur des Judentums un: VOTr allem
Klarheit ber die sıch stellenden Aufgaben finden Vor allem ussten
dıie Rabbinen CHC Wege suchen, W1e€e Juden 1n eiıner niıchtjüdiıschen Umwelt
hne außere Bındung das Land der Väter leben konnten eıne Aufgabe,
die sıch 1n Ühnlicher Weıse auch den Diasporajuden un: den frühen Chriıs-
ten stellte.
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Mıt dieser spannenden Thematık efasst sıch se1lt FE der her-
ausragende Judaist Peter Schäter (geb der 1n Berlıin un: 1n Princeton
gelehrt hat un: der sowohl den deutschen Gottfried Wıilhelm Leihbniz-Preis
W1e€e auch den US-amerikanıschen Mellon Award erhalten hat beıides
höchst angesehene Preıise für Geisteswissenschaftler. Schäter hat ımmer DC-
fordert, 4aSS dıe Judaistik sıch nıcht 1Ur auf sıch selbst konzentrieren dürfe,
sondern auch verwandte Wıssenschaftsbereiche WwW1e€e die antıke profane und
dıe alte christliche Geschichte SOWI1e die trühchristliche Literaturgeschichte
einbeziehen musse. Umgekehrt auch die Berücksichtigung der
Judaistık in diesen Wıssenschaftsdisziplinen. Seıin kleines, aber gewichtiges
Buch enthält dıe fünf Vorlesungen ABn Entstehung des rabbinıschen Juden-
Lums, die Schäfer 2009 in der Irıa Corda-Vorlesungsreihe 1n Jena gehalten
hat Der Titel „Die Geburt des Judentums AaUsS dem Geilst des Christentums“
erklärt sıch LL1UT AUS diesem ‚ONtext. Damals interessierten sıch die Rabbi-
1301 für die Sıtuation der Chrısten, beobachteten die Entwicklung un dis-
kutierten die Ort vorherrschenden Ideen mMIt Zustimmung un ın Ableh-
NUunNng., ber Schäter 11 diesen Tıtel nıcht exklusıv für das
gegenseıtıge Verhältnis gebrauchen. Er weılß, 4aSs INan mMıiıt Recht
auch eıne Arbeit mi1t dem Titel „Die Geburt des Christentums aUus dem
Geılst des Judentums“ schreıiben könnte, da 65 eıne gegenseıltige Beeinflus-
SUNS gab

chäfer interpretiert 1n fünf Vorlesungen fünf weıthıin unbekannte und
heute auch schwer verstehbare rabbinısche Texte. Der ext efasst sıch
mıi1t der völlig ungewohnten Er eınes rabbinıschen Textes, WAarum eın
darın erwähntes Mess1askınd (natürlıch nıcht Jesus VO Nazaret) VeEeI-

schwand, eine bissıge Auseinandersetzung MI1t dem christlichen Weıh-
nachtstext. In dem Zzayeıten rabbiniıschen FEXt, der den heidnıischen Poly-
theismus und dıe christliche Lehrentwicklung : Trinıtätsglauben
beobachtet, stellt sıch die Frage, ob nıcht auch das Judentum, Wenn schon
nıcht gleiche, doch Ühnliche Lehren kennt. Der drıtte ext geht VO den
verschiedenartigen Manıtestationen Gottes 1n der Hebräischen Bibel AaUus

un: thematisiert dabei offenkundıge Wıdersprüche. Beım Exodus trıtt (50öt
als Kriegsheld un: Junger Gott, Sınal be] der Verkündigung des eka-
logs als ein alter (5Oft auf. Es tolgt eıne Überlegung ber den „Menschen-
sohn“-Begriff (Dan / p die sıch für Schäter als Auseinandersetzung mıt
dem Christentum 1in seiınem Kern, dem Messiasglauben, erwelıst. Im zuerten
Kabpıtel geht 6S den höchsten Engel MIt Namen „ Metatron“ un die
PraSE ob dieses Wesen nıcht auch den Namen JHWH tragen könne eıne
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Auseinandersetzung mıiıt der christlichen Identifizierung Jesu Christi mi1t
Gott. Schließlich weI1lst Schäter ım fünften ext darauf hın, a4ss auch das Ju-
dentum einen leiıdenden ess1As kennt, der den Namen ” Efraim CC tragt.

[ )as Buch Schäters 1St eıne Einführung 1n alte rabbinische Textauslegung,
die natürlich meıjlenweıt VO historisch-kritischer Auslegung entternt 1St
Christliche Leser mussen be] dieser Lektüre ıhre gewohnten Perspektiven
ZWAar wechseln, können 1aber dabei gänzlıch CUu«C Aspekte gewınnen und
rabbinischen O-Ton hören. Was jer iıntormatiıv und kompakt geboten
wırd, 1St auch für den gegenwärtigen Jüdısch-christlichen Dialog VO ho-
hem Wert. ank dafür DPeter chäter.

Werner TIrutwin, Bonn

Julius Schoeps, Davıd Friedländer. Freund un: Schüler Moses Men-
delssohns. Georg Ims Verlag, Hıldesheim 20172 471 Seıten.

Di1e Biografie ber den Berliner Seidentabrikanten und Jüdıschen Pub-
lizısten Davıd Friedländer (1750-1 834) veröffentlichte Immanuel Heıinrich
Rıtter 1MmM Jahre 1861 Nun legt der bekannte Hıstoriker Julius Schoeps eiıne
beeindruckende Studie VOI, dıie sowohl Leistungen des seinerzeıt bekannten
Mendelssohn-Schülers würdigt als auch seıne Schwächen registrıiert. Im
Vorwort SOWI1e 1m Epilog erklärt der Autor, W as ıhn bewogen hat, e1in WI1S-
senschaftliches Werk ber Friedländer schreiben. Es hat ıhn gereı1zt, die
inzwischen weıtverzweıgte Forschungsliteratur zusammenzuftassen un
allgemein wen1g bekannte Aspekte der jüdıschen Autfklärung (Haskala)
beschreiben. Gewıidmet hat Schoeps das vorliegende Buch dem Andenken
se1nes Großvaters Felix Busch-Friedländer, eiınem direkten Nachkommen
Davıd Friedländers. Umsichtig diskutiert Schoeps die Frage, einıge
seiner Vorfahren FA Christentum übergetreten sınd

Im ersten Kapıtel schildert Schoeps die Geschichte der Famiılie Friedlän-
der, dıe 1n Königsberg lebte, und die Anfänge der jüdischen Aufklärung 1n
dieser Stadt, 1n der Immanuel Kant damals Philosophie lehrte. Im tolgenden
Kapitel wırd der Kreıs der Autklärer Moses Mendelssohn (1729-1 786)
in Berlin dargestellt. Mıt diesem großen Philosophen un Bıbelübersetzer
hatte Friedländer jahrelang tagtäglıch Umgang. Kapitel andelt VO eiınem
pädagogischen Reformprojekt. Friedländer publizierte 1770 eın „Lesebuch
für jüdısche Kınder“, und 1/83 legten un: Isaac Danıiel Itzıg (1723-1 /99)
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ein Schulprogramm VOTL, dessen deutscher Text mı1t hebräischen Buchstaben
geschrieben W Al. Im Kapıtel geht 6S Friedländers Abkehr VO rabbi-
nıschen Judentum ach Mendelssohns Tod: vertrat die radıkale Ansıcht,
das Lesen der Bibel dürte nıcht mıiıt dem Studium des Talmuds verknüpft
werden. Es tolgt (Kap eıne Darstellung der Debatten un Konflikte
die rechtliche un: politische Gleichstellung derJuden 1in Preußen. In der gC-
botenen Ausführlichkeit werden Friedländers Beıträge dieser öffent-
lıchen Diskussion erortert. So hat sıch bemüht, die Tıtulatur „Jude“*
durch eiıne andere Bezeichnung ErSetZCH; weıl der Meınung W al, das
Wort „Jude“ habe eıne abschätzige Bedeutung ANSCHOMUMNNECN.

Kapıtel 1St eıner 1799 aNONYIMN publızıerten Schrift VO Friedländer SC-
wıdmet, die großes Aufsehen erregt hat Friedländer schlug die Schaffung
einer Vernunftreligion auf der Basıs eıner „Glaubensvereinigung“ VO

Christentum un: Judentum VO  — Von diesem Religionsprojekt die
gesprochenen protestantischen Denker keineswegs begeıistert, und VO

konservatıver Jüdıscher Seıte hat INan gleich auf die Würdelosigkeıit des Vor-
hingewiesen. In unNnseren Tagen diskutieren Hıstoriker, W as Friedlän-

ers Moaotiıve damals Kapıtel andelt VO  = einem Schrittenkampft:
„Wıe die Judenfeinde CAEE Angriff übergehen“ Hıer wırd die Frage e_

ortert; ob Kant ein Judenfeind W ar der nıcht. Friedländer hat den Königs-
berger Philosophen entschieden verteidigt. Übrigens emerkt Schoeps,
Rabbiner Samson Raphael Hiırsch (1808—1888) se1 stark VO Kant beein-
flusst worden;: diese Behauptung musste I: beweiısen.

Vom Emanzipationsedikt (1812) un:! VO Bemühungen ınnerJüdı-
sche Retormen 1sSt 1m Kapitel die Rede Ins Detail gehend stellt Schoeps
den Anteıl VO Friedländer diesen Kämpften dar. Es folgt 1mM nächsten Ka-
pıtel eine Vorstellung der nıchtjüdıschen Freunde VO Friedländer. 7Zu den
häufig 1ın seiınem Haus gesehenen (sästen gehörten das Brüderpaar Wılhelm
un Alexander Humboldt, der Buchhändler Friedrich Nıcolai1 un der
Philosoph Johann Jacob Engel (1741-1 802), der die Gesamtausgabe seiner
Werke Friedländer wıdmete. Miıt dem Dichter Johann Wolfgang VO (506+
the hat Friedländer Briete gewechselt un kleine Kunstwerke ausgetauscht.
Im etzten Kapıtel (10X „Dıie spaten Jahre der Der Iraum VO der Un-
sterblichkeit der Seele“, skizziert Schoeps die Geschichte des „Vereıns für
Kultur und Wissenschaft des Judentums“. 1814 hat Friedländer Moses
Mendelssohns Buch „Paedon oder ber dıe Unsterblichkeit der Seele“ in
Auflage „herausgegeben un mıiıt einer Eıinleitung versehen“. Auf dem stark
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verwiıtterten Grabstein VO Friedländer in Berlin steht „Ireuer Schüler
un: Freund des Weltweisen Moses Mendelssohn“ War wirklich eın
rreuer Schüler? Friedländer vertrat entschıeden den Standpunkt, 065 sel den
Juden erlaubt, sıch VO Talmud 1oszusagen. Deshalb konnte se1ın erster Bıo-
oraf, Rıtter, 1ın ıhm einen der Väter der Reformbewegung sehen. Men-
delssohn aber hat eıne derartıg radikale, das Religionsgesetz verändernde
Posıtıon, WwW1e€e Friedländer sS1€e vertrat, nıe gebilligt. In eiınem „Corrigendum“
merkt Schoeps A 4SSs das auf Seıite 384 abgebildete Friedländer-Portraıit,
das Friedrich Georg eitsch zugeschrieben wiırd, 1n Wıirklichkeit eıne
ere Person darstellt. Konsequenterweıise 1St die Vermutung des Autors auf
Seılte 367 korrigieren, 4SS dieses Gemüiälde 1mM Zıimmer der Jüdischen (56.
meınde in Berlin gehangen haben könnte.

Yızhak Ahren, Jerusalem

Woltfgang Stegemann, Jesus un seine eıt Biblische Enzyklopädie
Verlag Kohlhammer, Stuttgart 2010 448 Seıten.

Das 1in der Reihe „Bıblische Enzyklopädie“ erschienene Buch 1St tradıtionell
1n 1er Kapitel eingeteılt un:! unterteılt in Abschnitte, die sıch oft bıs ZT

Dezimale ausweıten. Folgt InNnan der Empfehlung des Autors, ware se1ın ent-

scheidendes Forschungsergebnis 1in Teıl 1 bıs I1 finden Jesus wurde
durch die historisch-kritische Forschung VOT 250 Jahren dem Alleinvertre-
tungsanspruch der Kırche Z  8 annn in eiıner zweıten Forschungsrich-
Lung A  ; seiner Zeıt abgehoben un: einem Sondertall der christlichen Ara
erklärt. Ab den 700er Jahren des Jh (drıtte Forschungsperiode) 1St Jesus
wiıeder Jude un!: eın Christ Er hat die Tora nıcht aufßer Kraft ZESELZLT, SOMN-

dern, Ww1€e andere Pharısäier un!: Schriftgelehrte auch, AaUus iıhrem Innersten
heraus der Gottesbindung geschöpftt. Dass andere Tora-Auslegungsrich-
tLungen, W1e€e ELTW die Sadduzäer, JUCI Jesus standen, ıhn un seinen
heterotopen Gesellschaftsentwurf (Stegemann) vernichten wollten (325); E1 -

zab sıch 1mM Lauf der Geschichte. Stegemanns Ethniziıtätsmodell, gemäfßs wel-
chem das antıke W1e€e nachbiblische Volk der Judäer Jesus ABr Angehörigen
hat, trıtt 1n den Unterschied ZU Religionsmodell. Beiden Modellen eıgnen
fundamentale Merkmale. Dem Relig:onsmodell eıgnen Glaubensvorstellun-
SCIL, Monotheismus, göttliche Erwählung des Volkes, Tora, Sühnemaiuttel,
Praktiken, Tempelkult, Beschneidung, Sabbatheıiligung, Speisevorschriften
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SOWIl1e Reinheitsvorschriften.. Dem Ethnizitätsmodell eıgnen Abstammung,
Wohngebiet, Sprache, heılige Texte, darın auch Gründungsmythen und (ze-
schichte, Tradıtion, Tempel, (Staats-) Verfassung, darın Sıtten und Gebräu-
che Im Ethnizitätsmodell, dem der Vertasser Jesus und seıne Nachtfolgege-
meıinschaft einzeichnet, sınd auch dıe 1M Religionsmodell vortindlichen
Sachverhalte gültıg, doch WITF:! d die Tora dezentriert un: PF AS eiınem Teıil-
ereich der symbolischen Ordnung des jJudäischen Volkes“

Hıltfreich sınd dıie gCNAUCHM Literaturangaben Eiıngang jeden AB:
schnittes; die englisch-amerikanische Lıiıteratur, die ınzwischen in der Jesus-
Forschung dominıert, wırd VO Stegemann 1n iıhren wichtigsten Vertretern
behandelt Alleın schon deswegen 1STt die Anschaffung des Buchs ohnend.
Stegemann hat eın hıistorisch-kritisch erarbeıtetes Ergebnıis Jesus un se1-
Her Zeıt vorgelegt. Eınen „wiırklichen“ Jesus hinter dem wıissenschaftlichen
allemal rekonstrujerten Jesus finden gelingt methodischer Forschung BC-
mäiß nıcht. Das Lut dem Buch keinen Abtrag un bereichert jeden, der sıch
1in der Verkündigung auf den Weg macht. Die Lektüre des Buchs ist heute
unverzichtbar.

Alwın Renker, Freiburg
dın Steinsaltz, Die dreizehnblättrige Rose. Von den Geheimnissen der
Kabbala un ihrer Bedeutung für Leben rotona Verlag, Amerang
201 239 Seıiten.

„Was 1St die Rose? nesset Israel, dıe Gemeinschaft Israels. SO WwW1e€e die
Rose dreizehn Blütenblätter hat, hat nesset Israel dreizehn Gnadene:i-
genschaften, die s1e VO allen Seıiten umgeben“ (Begınn des Sohar, des
Hauptwerkes der Kabbala).

Der vielfach zuletzt Anfang OL mıiıt dem Preıs des israelıschen Präsı-
denten ausgezeichnete Jüdısche Universalgelehrte, Phiılosoph, Kabbalıist
un: Rabbiner dın Steinsaltz, weltberühmt geworden durch seınen A al
mudkommentar (mıt eıgener Übersetzung 1Ns Neuhebräische SOWI1e 1NSs
Englısche), den ach 45-jähriger Arbeıt 1mM Oktober 2010 miıt eiıner
Präsentation in der Israelitischen Cultusgemeinde Zürich (deren Bibliothek
die Rezensentıin leıtet) abschließen konnte, hatte bereıts Begınn der
1980er Jahre ein konzises einführendes Bändchen ZUur Kabbala, der jüdischen
Mystık, dem geheimnisvollen, ındes mMIit Bedacht gewählten Titel „The
Thirteen Petalled Rose  D herausgebracht. Obwohl ursprünglıch 1in Hebrä-
iısch verfasst, wurde „The Thıirteen Petalled Rose  D 1n mehrere Sprachen
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übertragen, bevor C655 1n den 1990er Jahren endlich auch 1in der Originalspra-
che erschien. Nun 1St 2011 1mM rotona Verlag eiıne deutsche Ausgabe '
schienen, die auf der erwähnten hebräischen Ausgabe fußt und VO Marcel
Marcus und Klaus Schäter übersetzt wurde. Die „dreizehnblättrige Rose  D

der deutsche Titel 1St eın überzeıtliches, ein zeıtloses Buch, dem „INan
begegnen |muss|; [denn)] 6S kommt nıcht jedem entgegen“, der Autor in
seiınem Vorwort ZUr deutschen Ausgabe, die den Untertitel „VONMN den (52-
heimnıssen der Kabbala un: iıhrer Bedeutung für Leben“ tragt und
damıt bereıts AI zusammenfasst, WOTIUIN 065 dem Autor anderem
geht dıe Kabbala als Lebenskunst un eın Leben 1mM Eınklang mıiıt der Sche-
chıina, der yöttlıchen Allgegenwart.

Bücher YVAREG Kabbala sınd bısweilen 1Ur schwer verständlıch, verwehren
oft den Zugang iıhren wahren Inhalten, wodurch die Kabbala nıcht selten
als Geheimnisumwittertes, sıch der menschliıchen Ratıo Entziehendes
Wahrgenommen wırd Dessen 1st sıch dın Steinsaltz selbstverständlich be-
5} un: geht andere Wege und will, sıch den „grofße[n] Vorteıil des
Buches, 4SS ON nıcht VOo ‚außen’ geschrieben wurde, sondern eın Einblick
AaUus dem Innen scıl des Judentums] heraus 1St  c S 10) ZUuNutLzZe machend,
das Buch 1in eintacher Sprache jedem un: jeder zugänglich machen.

Das Werk umtasst dreizehn Kapıtel, M{(3  m denen eın jedes meıst L1UT ein
schlichtes Wort als Überschrift tragt w1e€e etwa Welten (Kap 1, Heiligkeit
(Kap 4), Tora (Kap S Umkehr (Kap 8), 1ıtzwot (Kap 10) der Gebet
(Kap 11} Diese Kapıtelüberschriften zeıgen bereıits, AaSsSs 6S dem Verfasser
des Buches nıcht 1n erster Linıe Mystisch-Magisches der Weltentrück-
tes geht, sondern schon allein aufgrund der Verwendung VO Begriffen aus

dem relig1ösen Alltag des Judentums eine Annäherung, der vielleicht
eher eın Aufeinanderzubewegen, VO  . Kabbala und Leben Jüdısche Spirıtu-
alıtät un Lebensweisheit 1n Harmonie miıt der verborgenen Gegenwart
Gottes, des Lenkers der Welten, wodurch die Kabbala iıhren ganz eıgenen
‚Sıtz 1m (jüdıschen) Leben)’ erhält.

Steinsaltz führt allgemeinverständlich un kurzweıilig in das komplexe
Wesen der Kabbala ein, erklärt die wesentlichen Grundpfeiler un:! deren
Wırkungsweisen etwa die der Sefirot, der weltenlenkenden Gefäße,
un:! erläutert die Schöpfung, die Erschaffung des Menschen, die Ausbil-
dung des ‚Ireien Wıillens’? ach abbalistischem Verständnis: der belesene
Autor schlägt zugleich auch eiıne Brücke zwıischen eben jüdischen Sp1-
rıtualıtät, Lebensweiıisheit und der Weisheit des erzens SIn praktıscher un:
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poetischer Vollendung“, w1e autf der Buchrückseite das Steinsaltzsche ade-
beworben wiırd, das VO der tiefen Gottgläubigkeit se1nes Vertassers

Das kleine, kompakte Werk se1 al Jenen empfohlen, dıe die Kabbala
Aaus innerjüdischer Sıcht kennen und verstehen lernen möchten und sıch VO

ıhr auch lassen möchten, enn der Klappentext:
‚Wahre Kabbala ze1gt sıch überall dort, sS1€e ein Menschenleben veran-

ert und die verborgene Gegenwart Gottes 1in allem Geschaffenen autfleuch-
ten lässt.“

Yvonne Domhardt, Zürich Freiburg

Gesetzentwurf des Bundeskabinetts ZUY Beschneidung‘
„Dıie rechtssystematische Einordnung 1in das Personensorgerecht des BGB
stellt klar, ass eıne Beschneidung des nıcht einsichts- un: urteilsfähigen
Jungen 1mM Rahmen des elterlichen Sorgerechts bestimmten Vorausset-
ZUNgEN mögliıch 1sSt
Erstens: Die Beschneidung I1USS tachgerecht un eshalb möglichst scho-

end und mıiıt eıner möglichst effektiven Schmerzbehandlung durchge-
tührt werden.

Zweitens: Die Beschneidung dartf 1Ur ach eıner vorherigen umtassenden
Aufklärung erfolgen.

Drittens: Eltern mussen den Kindeswillen be1 dieser Frage entsprechend
mıi1t einbeziehen.

Viertens: Eıne Ausnahmeregelung greıft, wenn 1M Einzelfall das Kindes-
ohl gefährdet wird, be] gesundheitlichen Rısıken.“

(http://www.bm) ‚de/SharedDocs/Kurzmeldungen/DE/2012/0 0 _ Kabinettsbeschluss_zur _
Beschneidung.html;jsessionid=F82B9655C4DC90221155C  3361_c1d297?nn=1468940)

Vgl FrRu I9l  12)313—316, SOWI1e 13241 1, eft
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AÄUusZug A4auUs der Regierungspressekonferenz ‘“O ın
Berlin (Staatssekretär unRegierungssprecher Steffen Seibert)

Es andelt sıch den Entwurtf e1nes (sesetzes ber den Umfang der
Personensorge be] eıner Beschneidung des männlichen Kıiındes. Dieser (ze-
setzentwurf, den das Kabıinett heute gebilligt hat, natürlıch das Anlıe-
SCH des Deutschen Bundestages u der Ja Qanz iraktionsübergreifend fest-
gestellt hatte, 24aSS 1ın Deutschland eiıne mediızınısch tachgerechte
Beschneidung VO  < Jungen hne unnötige Schmerzen auch 1in Zukunft
lässıg se1ın INUSS.

Es WAar ımmer das Anlıegen der Bundesregierung, die Verunsicherung,
dıe ach eınem Urteil des Landgerichts Köln eingetreten WAal, heıilen und
autzuheben. Dies 1St mıt diesem Gesetzentwurtf ach HAL Auffassung
absolut möglıch.

Er sıeht VOI, 4aSSs die Eltern grundsätzlıch 1in die Beschneidung ıhres Jun-
gCNH einwillıgen können, WECNN diese ach den Regeln der arztliıchen Kunst
VOTSCHOMMEN wırd

Dazu gehört iınsbesondere auch eine ANSCINCSSCHLC un: wiırkungsvolle
Schmerzbehandlung. Eın VO  - einer Religionsgemeinschaft vorgesehener
Mensch, etwa ein jJüdischer Beschneider, dart diesen Voraussetzungen
1in den ersten sechs Onaten ach der Geburt des Jungen eıne Beschneidung
Yornehmen‚ WE 2711 besonders ausgebildet un: Ww1e€e e1in AÄArzt befähigt
1ST

Die relıg1ösen Motive der Eltern für eıne Beschneidung werden nıcht
orscht. Das 1St Dahnz wichtig >5  9 weıl das unzulässıgerweise gelegent-
ıch mıteinander wırd

Der Gesetzentwurt beschränkt sıch ausdrücklich auf dıe Beschneidung
VO  a Jungen. Die gelegentlich falscherweise auch Beschneidung
Genitalverstümmelung VO Mädchen bleibt 1ın Deutschland verboten. So
WAaTr 6 vorher, und 1St auch ach diesem Gesetzentwurf.

(http://www.bundesregierung.de/Content/DE/Mitschrift/Pressekonferenzen/2012/1 07 90172=
10-10-regpk.html)
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Der Sabbat Mittelpunkt jüdiscben Lebens

Be1 dem jüdisch-christlichen Gespräch 1mM Benediktinerinnenkloster 1n
Alexanderdorf Junı ZUEL2 stand das Thema „Die Bedeutung des Sab-
ats  CC aus Jüdıscher un: christlicher Siıchtweise auf dem Programm. Der
Sabbat o1bt dem Menschen die Gelegenheıt, dıe uhe Gottes siıebten Tag
nachzuahmen. Auf diese imıtatıo des Schöpfers un: auf die Eriınnerung
den Auszug aus Ägypten wIı1es Pa Dr. Sarah Pletneva, jJüdische Vorsıt-
zende der Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit 1n Potsdam,
1n ıhrem ausführlichen Reterat hın Ihre gründliıchen Ausführungen gaben
viele Anregungen Gespräch und Dıiskussion. Vor allem 1aber betonte Dr.
Pletneva die Freude Sabbat, enn diesem Tag 1St der Mensch aus-

drücklich au aufgerufen, sıch ber das Werk des Schöpfers freuen.

Prot Dr. Martın Behnisch, Dozent für Religionspädagogik der
Evangelıschen Hochschule Berlın, stellte heraus, 4Ss DPetrus und Paulus,
W1€e auch Jesus, als Juden grundsätzlıch mMiı1t der Einhaltung des Sabbats leb-
te  =) In den Heilungen Sabbat erfüllte Jesus eigentlich das Gebot der „Er-
haltung (Rettung) des Lebens” (Pıkuach Neftesch). och das wurde VO

manchen Juden seıner Zeıt nıcht verstanden. Christen erleben die Herr-
schaft (sottes besonders 1n der Feıier der sonntäglichen Auterstehung. Das
Heidenchristentum kannte den Sabbat nıcht un übernahm den Sonntag,
den Tag der Woche Manche christliche Gemeinden halten allerdings bıs
heute sowohl Sabbat W1€e auch den Sonntag. Im Lauf der Geschichte wurden
die unterschiedlichen Ruhetage soz1ı1ale Identitätsmerkmale. Im Jh VCI-

loren ehemals christlich gepragte Völker durch die Industrialisierung teil-
weıse den Sonntag als Ruhetag. Damıt gerieten die Freude der Schöpftung
und die Hoffnung auf Größeres aus dem Blick Gertrud VO  wn Helftfta (3 |M-)
bezeichnete Jesus Christus als den Sabbat der Sabbate. Bıs heute tragt der
Jom Kıppur diesen Namen. Es geht dem Tag darum, ach dem Bekennt-
N1Ss der eigenen Schuld den Bund mıiıt Gott NCUu schließen. Und das hat
Christus MIt seiınem Tod Kreuz ach christlichem Verständnis für uns

Er hat den Schuldschein der Sünde durch seın Leiden als Gerechter
anls Kreu7z geheftet un durch se1ın Blut den Bund mı1t (3OÖft 18781 geschlossen.

Insgesamt wurde deutlich, WI1e wichtig der Sabbat für gläubige Juden iSt.
nıcht Nnur als heıilıger Ruhetag un trohe Erinnerung den Auszug AUsSs

Agyp ten, sondern auch als Bestätigung des Bundesschlusses, der Versöh-
NUuNg un der Zuwendung (Gsottes seinem Volk Der Sabbat zeıgt sıch als
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Mittelpunkt des jüdiıschen Lebens. Sabbat und Sonntag heltfen Freude
Gıer, WwW1e einatmen un zusammengehören. Das nächste

jüdisch-christliche Gespräch 1n Alexanderdorf oll Junı 2013 stattfin-
den mi1t dem 'Thema Vater AWINY.

Sr. Johanna Schwalbe OSB

Der „Gerechte den Völkern“ Se- Im Julı 20417 veranstaltete dıe Stiftung für
bastian Steiger 1St Julı 2012 1n Basel „Gerechte un den Völkern“ in War-
1mM Alter VO  e 03 Jahren verstorben. Steigers schau eın Treftfen für polnische Träger
Name 1st unauslöschlich mMI1t der Rettung des Ehrentitels „Gerechte den

Völkern“. Unter allen Ländern tührt Po-VO  . run: 100 jüdischen Kiındern in den
V  e der deutschen Wehrmacht besetzten len mıi1ıt 6339 „Gerechten“ (vgl http
französıschen Pyrenaen verbunden (vgl //de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_Ge-
Sebastıan Steiger, „Die Kinder UON Schloss rechten unter den_ V%C3%B6lkern#.C
La Hille, Rezension VO Gabrielle ber- ‚9Cbersicht .C3 ‚.BCber _ die _ Anzahl_de
hänsli-Widmer 1in FrRu 5(1 9981134 19} r _ Gerechten_nach_Land). An 7zweıter
Am ZJulı 2007 wurde 1in Schloss La Hılle Stelle stehen die Niederlande mıiıt 5204
ein Museum eröffnet, das ber die eıt der „Gerechten“;, gefolgt VO Frankreich
Verfolgung, aber auch ber Hılteleistun- 3513); der Ukraine (2402) und Belgien
SCH un Rettungsaktionen iıntormiert (vgl (1612) In Deutschland wurden bisher
FrRu Personen VO Yad Vashem ausgezeichnet,

1in ÖOsterreich 9Ö un! 1n der Schweıiz 45
Der Niederländer Piıeter Adriaan Meer-
burg gest. Aprıil CELIGTIE 1M 7Zweıten

An den Porajmos, den nationalsozialisti-Weltkrieg als Mitglied des landesweıten
Netzwerks Utrecht Kindercomite schen Völkermord den Sınti un

Roma, eriınnert 1n Berlin 1n der ähe des350 jüdischen Kındern das Leben. Ziel des
[K WAäl, für gefährdete jJüdısche Kınder Reichstags eın nationales Mahnmal. Das
ine gesicherte Unterkuntftt, sogenannte VO dem israelıschen Künstler Danı Kara-

VvVan entwortene Denkmal 1n seıner e1ge-„safe houses“ (vgl FrRu 19[20121]238),
finden. Meerburg W ar für Amsterdam NeI Beschreibung „ein Kreıs; gefüllt mıiıt

verantworrtlich. Am September 2012 Wasser, ein Spiegel, schwarzes Wasser, w1e€e
eın Loch‘ wurde 7U Oktober 2012wurde 1M Andenken Pıeter Meerburg

ıne Brücke ach ıhm benannt. Bereıits enthüllt. Die zentral organısıerte Ertas-
Sung der Sıntı un Roma 1im sogenannten19/4 W ar Meerburg VO Yad Vashem der

Titel „Gerechter den Völkern“ VeC1I- „Zigeunersippenarchiv“ begann bereıts
lıehen worden. 1m Jahre 1937 mıiıt Unterstutzung VO
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Kommunen und Kiırchen. Am Dezem- den polnischen Arzt un Pädagogen Ja-
ber 19472 tolgte Hımmlers „Auschwitz- usZzZ Korczak (vgl FrRu
Erlass“, Tgb Nr. 652/47 Ad./RF/V, 19[20121245). Auf dem Programm STLan-

„Zigeunermischlinge, Rom-Zigeuner un:! den neben Gesprächen mıt Korczak-Ex-
nıcht deutschblütige Angehörıige zıgeu- perten u.,. A die Spieltilme Önıg Häns-

chen der Erste (nach dem Roman VOnerischer Sıppen balkanıscher Herkunfrt
ach bestimmten Rıchtlinien auszuwäh- Janusz Korczak); Sıe sind fret, Doktor
len und 1in eıner Aktıon VO wenıgen Wo- Korczak (israelisch-deutsche Produktion)
chen in eın Konzentrationslager eINZU- un:! Korczak SOWIl1e eın Vortrag VO  e Prof.
weıisen“. Die Zahl der in der eıt des Tadeusz Lubelsk: ZU Thema „ Korczak
Zweıten Weltkriegs ermordeten Sıntı un auf der Kinoleinwand
Roma wird zwischen 100 01010 und 500 01010
angegeben. Fuür Deutschland wurde VO Antisemitische Übergriffe auf interna-
Bundesrat der Dezember als offizieller tionaler Ebene nehmen Am 3() AB
Gedenktag testgelegt. Der iınternatiıonale Zust 012 wurde 1in Berlin Rabbiner Alter

auf offener Straße tätlıch angegriffen. InRoma-Gedenktag 1Sst der August.
Hollywood (Florida) verübten dep-

Dıie ehemalıge Gesundheıitsministerin un! tember Brandstifter eınen Anschlag auf
eın Koscher-Restaurant. Im DezemberPräsiıdentin des Europa-Parlaments

Sıiımone eil wurde September 2011 W alr Ort eın Judaica-Geschäft
2012 VO französischen Präsidenten Tran- nıedergebrannt worden. Im Parıser Vor-
COI1S Hollande mıiıt dem Grofßen Kreuz Sarcelles Zzerstorte 70 September
der Ehrenlegion ausgezeichnet. eıl WAar 1ne (sranate eın koscheres Lebensmiuttel-
VO den Alliierten A4US dem KZ-Ausch- geschäft. In Brüssel wurden 24 Sep-
wıtz-Birkenau befreit worden. Anlässlich tember auf dem jüdischen Friedhof Die-
der Eröffnung eınes ach ıhr benannten WCB au eıner Gruft vıer Saroe
Lehrstuhls für Holocaust-Geschichte ausgegraben un! die Knochen versireut.

der Bar-Ilan-Universität (Tel Avıv) Radıo Israel berichtete 25 September,
el „Der UÜberlebende tührt eın schi- dass sıch die Juden VO Raiydah Jemen)
zophrenes Leben, eınerseıts 1St aktıv aus ngst VOT Übergriffen 1n ıhren Haäu-
hıer un! Jetzt, andererseıts bedrängen ıh SCF1} verbarrikadieren. Am 28 September
Alpträume un! Erinnerungen, sodass wurde 1n Malmö (Schweden) eın Jüdısches
sıch oftmals iragt Was mache iıch eıgent- Gemeindezentrum attackiert. In der V all-

ıch hier?“ Man dürte nıcht autf dieje- gelischen Pauluskirche ın Berlin storten
nıgen hören, die erklären, sS1e seıen all der Israelgegner Oktober das Konzert
Gräuelgeschichten überdrüssı1g, SOWI1eEe de- des israelischen Kıbbutz-Chors CG1ivatron
Ilen nıcht ylauben, die erklären, s1e seıen Au Geva. In DLVO (Ukraine) wurde der
nıcht mitschuldig (vgl FrRu Jahrgang jüdische AÄArzt eon Freıteld, Leıter eiıner
KK VE 983/84 Nr. 133/140, TIraumatologie- und Orthopädieabtei-
Seıte 103) lung, 202 Oktober 2012 ermordet. Am

gleichen Tag wurden 1in Auckland (Neu-
Das Zentrum für Jüdische Kultur 1n Kra- seeland) jüdische Gräber geschändet.
kau wıdmete einen großen Teıl des
Herbstprogramms der Erinnerung
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Zu diesem Héft
Die zeitliche ähe VO Pessach un:! Ostertest in diesem Jahr lässt Michael
Rosenkranz ach der Verbindung Von Pessach un Kreuz fragen. Ayus Jüdi-
scher Sıcht W ar das Kreuz in der Vergangenheit eın Zeichen der Verfolgung.
Dennoch kommt Rosenkranz dem Schluss, 4SSs s ür Christen bere1-
chernd ist, schauen, W 4S der jüdische Nachbar denkt un: u  “ un: 4aSSs CS

auch „für Juden interessant ist, sıch MmMI1t dem Neuen Testament befassen“

Tatsächlich liegen inzwiıischen eıne Reihe VO „Jüdischen Kommentaren
A Neuen Testament“ VOIL, die als posıtıves Zeichen jüdisch-christlicher
Beziehungen un!: als Ausdruck gegenseıtigen Interesses werden
dürfen, WwW1e€e Annette Böckler 1n eiıner ausführlichen vergleichenden Stil-
die erläutert. Böckler fragt auch, „ Was einen Jüdıschen Kommentar eiınem
solchen macht un welche Erwartungen Christen eın solches Unterfan-
SCH richten“.

[Dass die christliche Rezeption un Interpretation des Judentums un: der
Jüdiıschen Lehre 1n der Geschichte teıils groteske Züge ANSCHOMMLEN hat (dıe,
obwohl ınzwischen offiziell überholt, in manchen reiısen unterschwellig
och ımmer der wieder! weıterlebt), zeıgen anschaulich die Ausführun-
SCH VO  - Günter Brakelmann ber das ambivalente Spannungsverhältnis
)) Luther UunN die Juden “ Zu klären le1bt, Brakelmann, die Frage ach der
Wiırkungsgeschichte der Judenschriften Luthers bıs 1ın die Zeıt des National-
soz1alısmus.

Im Großherzogtum Baden hat 1862 das „Gesetz ber die bürgerliche
Gleichstellung der Israeliten“ die Gründung jüdischer Einriıchtungen W1e€e
das I7 Bad Dürrheimer Friedrich-Luisen-Hospiz“, eın Erholungsheim für ] —
dische Kınder, ermöglıcht. Michael Zimmermann beschreibt Autbau, Blüte
und das IZWUNSCHC nde dieser karıtatıven Einrichtung, eines (Jrtes autf-
richtig un: bewusst gelebter jüdischer Werte, un damıt auch den Er-
mordeten eın Denkmal.

Die abschließende Katechese VO  - Papst Benedikt XVI Psalm 136
135 der sowohl be1 der Sederteier WwW1€ auch 1ın der Osternacht der Be-
zeichnung das 3) Große Hallel“ wiırd, führt wıeder zurück DPes-
sach un Ostern un FA relıg1ösen Verbindung VO Judentum un:
Christentum.
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Was verbindet reuz und essacC
Fine Betrachtu S judischer IC

Michael Rosenkranz“*

Das Kreuz W ar 1mM Altertum be] verschiedenen Völkern des Nahen Ostens
als Folter- und Hınrıchtungsinstrument ekannt. Von OIt wurde ecsS VO

den Römern übernommen und 1n brutalen Bestratungsaktionen Skla-
VCIl der Auftfständische massenhaft eingesetzt, teilweise 1n eiınem solchen
Ausmadßß, A4SS den Römern, gemäfßs antıker Berichte, die Stiämme ausgıngen.
Die Kreuzıgung galt als eıne der schmachvollsten Hinrichtungsarten un:!
wurde in der Regel LLUT Nıcht-Römern vollstreckt. Im jüdischen Straf-
recht kommt die Kreuzıgung nıcht VOIL, wurde VO den ROöomern aber sehr
ohl auch autfständische Juden eingesEtZE.!

Das Kreuz als Zeichen der Christen

uchJesus VO azaret wurde Kreuz hingerichtet. SO SCWaLNN das Kreuz
für die VO ıhm begründete christliche Gemeinde eine besondere Bedeutung,
W as wıederum AaZu tührte, A4aSSs Kaıser Konstantın die Kreuzıgung als Hın-
richtungsart abschaffte, als 300 Chr. das Christentum UT Staatsreli-
102 1mM Römischen Reich machte.2 So stand das Kreuz fortan 1mM Bewusst-
se1in der Christen exklusıv für den Kreuzestod Jesu. Für Christen
kennzeıichnet das Kreuz den Weg, den Jesus 1St Somıiıt wurde CS

Dr. med Michael Rosenkranz, 1948 in Stuttgart geboren, 1st Mitglied der Jüdischen Ge-
meıinde Bochum-Herne-Hattingen, Vorsitzender des Gemeıinderats, Beauftragter für den
Interrelig1ösen Dıalog un! Autor VO  - Texten auf www.talmud.de. Gekürzte und bearbeitete
ersion eines Vortrags Maärz D17 der Evangelischen Stadtakademie Bochum -
Aasslıch der Woche der Brüderlichkeit.

1) Wikipedia, Kreuzıgung+Juden.
Ebd
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AUS$S christlicher Sıcht eiınem Heilszeichen un: schließlich Zwichtigs-
ten Symbol des Christentums. Di1e Ausbreitung des Christentums geschah
un:! geschieht diesem Zeichen. Im Kampf Andersgläubige, 1aber
auch Andersdenkende, wurde 65 ZU S1eges- und TIrıumphzeichen
christlicher Macht ber jedem zerstorten nıchtchristlichen Heilıgtum
wurde 6S errichtet. Be]l jedem I1ICUu eroberten Kontinent wurde als erstes 1n
die Erde getrieben. Den A4US christlicher Sıcht Fehlgeleiteten, den Ketzern,
den angeblichen Hexen, den sogenannten Gottesleugnern, die VO der In=
quısıtion Z Tode verurteılt worden9 wurde CD während S1€E auf
dem Scheiterhauten brannten, gehalten, ihnen, A4US christlicher
Sıcht, eıne letzte Chance 7ASE Heılsweg aufzuzeigen. Fur die aber, dıe 1n die-
SCI1 gewalttätigen Auseinandersetzungen den rechten christlichen Jlau-
ben unterlagen, blieb das Kreuz bıs heute eın Schmachzeıchen, das Schre-
cken, 'Tod un Auslöschung bringt.

Wıe aber konnte das Kreuz für ChristenZHeilszeichen werden? Wıe
kam CS 4SSs für s$1e das Kreuz nıcht den Tod als das Ende des Lebenss, SO1MN-

ern eıne Durchtrittspforte Leben bedeutet?

Als Jesus Kreuz gestorben und och VOT Begınn des Schabbat,
VOT Sonnenuntergang, 1Ns rab gelegt worden W äal, schien für dıie Jünger
Jesu, dıe Jahre ıhres Lebens mıiıt ıhm verbracht hatten, alles e1-
LL furchtbaren un: schmählichen nde gekommen se1n. S1e tielen 1n
eıne tiefe Niedergeschlagenheit. Als aber die Frauen Tag ach dem
Schabbat, ersten Tag der Woche (Lk 24,7), das rab aufsuchten,
tanden sS1e esS leer, un S1€e ertuhren (Mt 28,1 6 4SsSs Jesus nıcht endgültig D
storben, vielmehr VO  - den Toten autferstanden un:! Leben gelangt
W AaTl. S1e teilten die Botschaft den Jüngern mıt, un: auch diese ertuhren 6cS

S1e CHEC Zuversicht, und 6S wurde für S1e eıner Gewissheıt,
ass auch s1€, WEeNnNn S1e iıhrem Lehrer autf seiınem Weg tolgen, den 'Tod ber-
wınden und einem Leben gelangen können Röm 6,8)

Und SCW aı das Kreuz für dıie Anhänger Jesu, den sS1e den „Christus“
NanNnnNteN, die Bedeutung eiıner Durchtrittspforte AA DE Leben Jesus beschrieb
das 1er Geschehene gleichnishaft mıiıt den Worten: „Wenn das Weizenkorn
nıcht 1n die rde $ällt un:! stırbt, bleibt 6S lleın; WEeNNn 6S aber stırbt, bringt

reiche Frucht“ (Joh>Miıt dem Augenblick, 1n dem das Korn in die
Erde tällt, endet das Leben der alten Pflanze un ıhrer Frucht Was 1n der
Erde geschieht, sehen WIr nıcht. Erst danach wırd für uns das u Leben
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siıchtbar. Eın Grundgeschehen des Lebens wırd 1er beschrieben: Das Ite
1St bıs ZUE: Vollendung gereıft; mehr geht nıcht:; A wırd einem Stillstand,

eın Ende kommen. Dann Erst 25n Neues entstehen 1n We1se.

Schöpfung UN Schabbatgebot
Der Schöpfungsbericht erzählt: „Und (306{€ sah alles, W 4s Er gemacht hatte,
un: sıehe, 6S W ar sehr Zzut; und CS ward Abend un: N ward Morgen, der
sechste Tag So vollendet der Hımmel und die Erde un: ıhr SaANZCS
Heer. Und (5Off hatte s1ıebenten Tag eın Werk vollendet, das Er D
macht, und Er hielt ınne s1ıebenten Tag VO Seinem SaNZCH Werk, das Er
gemacht. Und Gott segNeELE den sıebenten Tag und heılıgte ıhn; enn ıhm
hjelt Er ınne VO all Seinem Werk, das (5O11 geschaffen hatte, 6S fortzu-
gestalten“ Gen KIl Dieses letzte Wort „la’assoth“ „fortzugestalten“

wırd 1n den meılsten Übersetzungen weggelassen. (Gott aber hatte NUur 1N-
negehalten, seine Arbeıt unterbrochen, W as die SCHNAUC Bedeutung des
Worts „Schabbat“ 1St. Am Freitag hatte (50O11 Sein Werk gröfßstmöglich voll-
endet. Dann, 5amstag, elıne Ruhepause eingelegt, danach, ersten

Tag der Woche, Seine Schöpfung weıter gestalten (vgl Gen 2:5)
Und der Ewiıge machte CS uns ZUT Verpflichtung, CS Ihm hıerıin gleich LunN;

sechs Tagen Tagewerk verrichten, 5amstag aber ınne hal-
ten un: Atem schöpfen (Ex ‚16—17 Der Samstag 1st die Ruhepause
zwıischen Ausatmen (vgl Mt’un Einatmen.

Zugleich bedeutet das Nachvollziehen dieses Schabbat-Gebotes aber
auch das Nachvollziehen des Ereignisses eım Auszug aus Ägypten, eın
Zusammenhang, der 1n der Tora selbst hergestellt wırd „Denke daran, ass
du eın Knecht 1m Lande ÄAgypten BEWESCH bist, un Ww1e€e dich der Ewige,
eın Gott, mıt starker Hand un: ausgestrecktem Arm VO Ort herausge-
führt hat; darum gebietet dır der Ewige, eın Gott, den Schabbat-Tag
halten“ Dtn 5,15) Und 1MmM Weihesegen ZU Schabbat heißt Der Ewiıge
hat u1ls den Schabbat AIn Liebe un: miıt festem Wıllen Z Anteıl gegeben
als Gedenken des Schöpfungswerkes. Er 1STt der Tag der heiligen Feste,
eıne Eriınnerung den Auszug aus Agypten“

Sıdur Sefat Emet, Victor Goldschmidt Verlag, Basel 1977 1992); 100
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Dıiıe rrettungAAgypten
Was aber geschah 1n AÄgypten? Zwolt Famılien die Kınder Israels (das
Haus Jakob) SCWCESCHHIU, als sS1e ach Agypten gekommen S1e hatten
sıch vermehrt un OrIt eınem Volk Aaus zwoölf Stiämmen geworden.
Als Fremde hatten sS1€e den Argwohn un den Hass der Agypter geweckt, die
s1e ıhren Sklaven machten und ıhren 'Tod beschlossen hatten. Vernich-
(ung durch Arbeıit wurde die Rıchtlinie, un: das nıcht ausreichte, wurde
nachgeholfen. Hunger, Schläge, Demütigung un: Schwerstarbeıit. Fremden
Interessen ussten sS1e diıenen, remden ottern huldıgen.

och ann führte sS1€e der Ewiıge heraus AUS dem Sklavenhaus, AUusSs dem
Totenhaus, 1n der Nacht, 1n Eıle Er hatte sS1Ee vorintormiert. Gegürtet sollten
s1e se1n, dıe Schuhe den Füßen, der Wanderstab 1ın der Hand (EX 12:1 1);
bereıit Zzu Autbruch. Das für die Errettung gyeopferte Lamm wurde schnell
ber dem Feuer gebraten un: mi1t Bitterkräutern un auftf he1-
en Steinen rasch gebackenem, ungesauertem Brot (Matza/Matzot) D
SCI1 (ExX 12,8; KxD

Sechs Tage wanderten die Kınder Israels auf der Flucht VOT den Soldaten
des Pharao Am s1ıebten Tag standen sS1e Strand des Meeres, das ıhnen den
Weg versperrte, hınter sıch die Staubwolken ıhrer Verfolger. In Todesangst
schrieen s1e. Da spaltete ıhnen der Ewige das Meer, un: trockenen Fußlßes
singen sS1e hindurch (Ex 14,21 Es W ar die Nacht des s1ıebten Tags ach
dem Auszug.* Als die Kınder Israels anderen ter angekommen .9
schloss das Meer sıch wieder: ıhre agyptischen Verfolger, die sS1€e 1n den alten
Zustand der Unterdrückung zurückholen wollten, ertranken. Nun
die Kınder Israels frel, 1U  a S1e 1in der Lage, den Weg des Lebens C
hen, den der Ewiıge VOTL sS1e gelegt hatte. Der Weg 1ın das iıhnen zugesprochene
Heıilıge Land lag VOT iıhnen, un: als Israel zurück blickte, sah CS die Ägypter,
die sS1€e verfolgt hatten, LOLT Meeresstrand liegen (Ex In dieser
Weıse nahmen die Israeliten das hınter ıhnen Liegende wahr, dem sS1e ent-

LONNECN waren.? In iıhrer grofßen Erleichterung un: Freude SANSZCH sS1e dem
Ewıgen eın Lied, das „Lied Schilfmeer“6 (Ex 15,1

Vgl Eliahu Kıtov, Das jüdische Jahr, I Morascha Verlag, Zü‘rich 1987 248
5 Vgl Irmtraud Fischer, Wzeso lässt (rJott Pharaos Elitetruppe ertrinken?®? rKu

19(2012)98—-113.
Vgl Rüdıger LUx, Moses Schwanengesang. Gott UN dıe Gewalt ım Alten Testament, rRu

17(2010)102-111.
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Der achte Tag W.AT: gekommen, der ‚Jao der Woche Die Kın-
der Israels frel, konnten ıhr Leben selbst gestalten, ıhren Weg selbst
bestimmen, keinem anderen Menschen mehr9 1Ur ıhrem
Schöpfer und Retter, der ıhnen den Weg ZU Leben wI1es. Und I1UI1, als S1e
freı9 schenkte der Ewige iıhnen den Schabbat, den Ruhetag. Sechs
Tage der Woche sollen s1e ıhrem Lebenserwerb nachgehen un: sıch knech-
ten Am siıebten Tag aber sollen S1e die Knechtschaft ablegen, Atem schöp-
fen und ST uhe un: Besinnung kommen, $re1 VO allem Zwang, L1UT sıch
selbst un ıhrem Schöpfter verpflichtet. So werden S1€e Begınn der
Woche wıeder MI1t Kraft aufstehen und ıhr Werk mi1t Geilst
gehen können.

Wıe 1aber WIT, die Kınder Israels, aufgerufen sind, in jeder Woche
bewusst die Vollendung der alten Woche wahrzunehmen, sollen WIr auch
jedes Jahr eigentlich jeden Tag das Ereignis des Auszugs aUus Agypten
IIC erleben (Ex 133 n enn 6S heißt „auf A4SsSs du des Tages deines AuUS=
ZUSS A4US dem Lande Agypten gedenkest alle Tage deınes Lebens“ Dtn
16,3) Unsere Weısen diskutierten darüber, welche Bedeutung dıe Formulıie-
rung ‚alle Tase‘ hat (Haggada schel Pessach [Pessach-Haggada]): Nur dıe
Tace? Vielleicht auch dıe Nächte? Nur 1n dieser Welt der auch 1ın der kom-
menden Welt? In jedem Fall bedeutet (r ASTETS und ständıg“. Das Ereignis
des Auszugs aus Agypten wırd für uns nıcht wırkmaächtig, wenn WIr seıner
1Ur gedenken als eiınem 1in ferner Vergangenheıt geschehenen Ereignıis. Es
gewınnt für uns 1Ur Bedeutung, WEeNn WIr uns vorstellen, der Ewiıge hätte
UNLS selbst, und nıcht 1Ur LIBSCT® Vorfahren, aus Agypten (Pessach-
Haggada). Und dafür 1St C notwendig, das Geschehen ıntens1ıv jedes Jahr
wıeder nachzuempfinden und damıt HCH erleben.

Pessach

Die Vorbereitungen für Pessach beginnen bereıts 1n den Wochen VOT dem
Frühlingsvollmond. An jer Schabbaten, ber sechs Wochen verteılt, WCI=

den 1er Themen meditiert, die den Menschen auf das bevorstehende Ere1ig-
nN1s vorbereıten sollen (1 die persönliche Beteiligung der Errichtung des
Heıligtums durch eıne Kultusabgabe (Ex 30,11-16); (2) die Erinnerung
die Verpflichtung, den Wıdersacher Gottes Heılsplan bekämpfen
Dtn ‚„17-19 die Läuterung VO der verunreiniıgenden Wırkung des 16=
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des Num 19) (4) die Besonderheıit des Frühlingsmonats (Nıssan oilt
als der der Monate (Ex 1—20) dem die Errettung VO Tod A
Leben geschah

In den Tagen VOTI der Frühlingsvollmondnacht der Nacht des Auszugs,
WIT ÜHSECTIE Häuser NC  = allem (Gesäuerten Unser Hayus das 1ST

gleich auch der Körper, dem U1LlSCIC Seele ebt Das (Jesäuerte das 1ST al
das Alte, Verkrustete, Verhärtete, Abgestorbene, das sıch unNns festgesetzt
hat die eingeschliffenen Verhaltensweisen, die Vorurteıle, uUuNnseTe überholte
Art denken, dıe Konventionen die unls einschnüren, ULNlSCcCIC Süchte und
Gewohnheıten, dıe WITLT Herz verkauft haben, die remden Ideolo-
SICH un: Ansprüche, denen WITLr uns untergeordnet un versklavt haben Al
1€eSs wollen WITL tortschaffen, Haus davon Würden WITL CS

aber LLUTLr unNnserem (se1ist un: nıcht auch MIit uUuNserTeN Körper Cun, annn
hätten WIT großen Teil HIS GLET. Ex1istenz davon ausgeschlossen Wır
tun 6S also auch MmMi1t uNlsereln Sıinnen un MI1It unNnserenN KOrper

Am Vorabend VOL dem Begınn des Festes überzeugen WITLE unls och C111-=

mal ass alles Gesäuerte tortgeschafft 1ST Wır nehmen C1MN Stück FPappe; C111

Feder als Kehrbesen C111C Kerze als Licht un suchen EerneuUt jeden Winkel
des Hauses ab alles Gesäuerte, das eventuell übersehen und zurückge-
lieben W al och aufzustöbern Wır ammeln CS C1INMN, wiıickeln das och (5e-
undene Zeıtungspapier und verschnüren 6S Am Morgen VOT der Früh-
lıngsvollmondnacht verbrennen WITLE diesen etzten Rest gESAUEKTEN Brotes
MIt den Worten „Alle Sauerteig und alles Gesäuerte, das ıch übersehen
un:! nıcht fortgeschafft habe, 6S SC1 als vernichtet un: dem Staub der Erde
gleich angesehen (Pessach-Haggada) Und verbrennt VOT uUuLlSCeCTIECINN Au-
gCHh alles Ite uns, alter Mensch

Nun sınd WI1ITr bereit für das Ereign1s VO Pessach Unser Haus 1ST LCGCIH

Wır gehen das rıtuelle Tauchbad zıehen CUue Kleider Der Tisch 1ST MI1L

Decke un TeINEIMM Geschirr gedeckt ach Sonnenuntergang
setzen WIT u1ls Zzu ahl dem WITLr alten, mehrstufigen Ordnung
(hebräisch „Seder“) DECMECINSAIN den Auszug aus Agypten nacherleben Es
1ST das ahl das auf Hebräisch „Pessach ahl auf Aramäısch (der Um-
gangssprache ZUrFr Zeıt esu „Passcha Mahl“ gCeNANNL wiırd „Pessach“ be-
deutet „überspringen“ (Ex ‚13), enn der Ewiıge übersprang die Häuser
der Israeliten, die das Überschreitungsopfer dargebracht hatten,
Nacht, als Er die Erstgeborenen der Agypter LOtfeftfe (Ex 42) Auf dem
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oroßen Sederteller sınd symbolısch die Zeichen des Ereignisses angerichtet:
die Zeichen der Bıtterni1s der Shlavereı: Erdfrüchte, Bıtterkraut, eerret-
tich, der Nussbreı,; der den Lehm der Ziegel erinnert, Salzwasser: das Ze1-
chen des Übergangs: ein Knöchelchen als Erinnerung das Opterlamm;
und schliefßlich dıe Zeichen der Neugeburt und des '9 reinen Zustands:
das I un: die ungesauerten Brote.

ach dem degen ber das Licht der Ker- g
Z un dem Weıhesegen ber den Weın, MMder al] das (sute darstellt, das der Ewiıge u1l$s va Zr X  Saa deımmer wıeder NEeEUu 21Dt, INall sıch 1n ®NI E z

\V Ü
den Zustand der Erniedrigung, der Unftrei-
heıt, der Sklavereı, ındem INa VO der Erd- „ XE  R \ W / NY

ar IM mfrucht, mıi1t Salzwasser, 1SSt, hne S |Segensspruch, enn eın Sklave hat keinen —. f 7AD n&\  FALobpreıs. Man nımmt das Symbol des
Übergangs (S O.) un des Zustands
VO Teller. UÜbrig leıiben 1Ur die Zeichen Seder-Teller (Keramık, Bemalung
der Bıtternıias. Und INnan spricht die Worte: 1ın armenischem Stil)
„Seht die armselıge Nahrung, dıe uUunNnseTe

Vorfahren 1M Lande Agypten aßen In diesem Jahr sınd WIr och Skla-
VCI}8:; Nächstes Jahr sınd WIr Freie“ (Pessach-Haggada).

Nun stellt das Jüngste ınd eiıne Reihe VO Fragen, dıe der Besonderheıit
dieser Nacht gelten, un die dem Vorsteher der Tischgesellschaft (dem
Hausvater) Gelegenheıt geben, VO Auszug AUS Agypten erzählen. Dıies
oll geschehen, 4aSs alle, die Verständigen und die, dıe „[noch] nıcht
iragen wıssen“, verstehen als seıen WIr selbst dabei SCWCESCH welch SO0
Res Ereign1s uns in jener Nacht geschah (Pessach-Haggada).

Und nachdem WIr miıt RSCTIEN Verstand un MI1t uNsereM Herzen ach-
vollzogen haben, W1e€e WIr aus dem Haus des Todes herausgeführt wurden,
sollen WIr 11U auch mMI1t UHSeTEN Sınnen das Geschehene nacherleben.

So nehmen WIFr die rıtuellen Speisen unNns: das Salzwasser un: den
Meerrettich, der unls dıie Iränen 1n die Augen treibt; un: den Nussbreı, der
u1nls den ehm erinnert, A dem LLISCGTE Vorfahren für die Ägypter Ziegel
formen uUssftfen. Wır das Eı; das Zeichen des sıch erneuernden
Lebens Und WIr eine Woche lang ungesauertes Brot, das uns selbst
darstellt 1in VÜUNSCTIGHN Zustand. Nur reine, ungesauerte Brote urften
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einst 1mM Tempel als Opfer dargebracht werden (Lev 2,11) Am nde der
Feıier wünschen WIr uns „Nächstes Jahr ın Jerusalem“, enn der Auszug AaUsS$

Ägypten 1St LLUT Voraussetzung un Begınn des Heilsweges. Das Zıel 1St das
Erreichen des verheißenen Landes als Inbegriff der Vollkommenheıt.

Pessach UuN Kreuz Erfahrung Lebens

Durch die Person Jesu hat Pessach eıne Erweıterung ertahren VO Volk
Israel hın auf die anderen Völker. Was die Kınder Israels sıch selbst erleht
haben und weıterhın erleben, das wırd für Christen durch Jesus ertahrbar.
En der AaUus dem Volk Israel hervorgegangen 1St; 1St für sS1e ZU Wegweıser
un Wegbereıiter geworden. Miıt ıhm un: durch ıhn erleben sS1€e seınen Lei-
densweg, das Eıntreten des Todes miı1t dem Ausatmen (Mt >  9 die bange
Stille un: schließlich die Wiıederauferstehung Leben

Fur Chriısten 1STt der alte Zustand gleich bedeutend mıiıt dem Zustand der
Sündhaftigkeıit, die den 'Tod 1in sich bırgt. Paulus diesen Zustand den
„Jauerteig der Bosheit und Schlechtigkeit“ Kor 5,8) Er ordert auf, den
alten Sauerte1g tortzuschaffen, den Zustand des ungesauerten Brotes,
den Zustand der Aufrichtigkeit un: der Wıahrheit einzunehmen. „Kest den
alten Menschen ab, der 1n Verblendung un: Begierde zugrunde geht, ändert
CF früheres Leben un: Geilst un: Sınn! Zieht den
Menschen A der ach dem Bıld Gottes erschaftfen 1St in wahrer Gerechtig-
eıt un: Heıligkeit“ (Eph 4,22-24)

Und weıter schreıibt Paulus: „Unser alter Mensch wurde miıtgekreuzigt,
damıit der VO der Sünde beherrschte Leib vernichtet werde, un: WIr nıcht
Sklaven der Sünde leiben. Denn, WCTI gestorben 1St, der 1St treı1 geworden
VO der Sünde Sınd WIr 1U  - mıt Christus gestorben, glauben WITF, A4sSss
WIr auch mi1t ıhm leben werden“ Röm 6,6—8)

Und verstehen auch Juden, W alr Uulll Christen VOI Ostern ıhr Haus PUt-
Zen und rein machen. Und auch Christen verstehen, Juden DPes-
sach 1Ur ungesauertes Brot Im Jahr der Woche der Brüderlichbeit
(2012) 1st Anlass tragen, W 4S WIFr 1n dieser Zeıt 1U voneınander gelernt
haben Fuür Christen annn CS bereichernd se1n, schauen, W 4S der Jüdiısche
Nachbar denkt und Lut Und für Juden 1St 6S interessant, sıch mMi1t dem
Neuen Testament befassen.
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Oommentaren euen Testament
Hintergrund und hermeneutischer Vergleich

Annette Böckler*

Im Dezember 2014 erschien eine jüdısche Ausgabe des Neuen Testaments:
„The JTewish Annotated New Testament“(JANT), herausgegeben VO Marc
7yı Brettler und Amy-Jill Levıne.1 Dies 1St nıcht der Versuch, das
AUS Jjüdıscher Sıcht erklären. Es o1bt allerdings LL1UTr 1er andere Beispiele
für eınen tortlaufenden Kommentar aus jüdischer Sıcht Im Folgenden WEOI-

den sämtliche jüdischen Kommentare Z vorgestellt un: hermeneu-
tisch analysıert. Danach werden die Zugänge Jjeweıls durch die Kommentie-
Frunsch VO WEe1 ausgewählten Stellen veranschaulicht: Mk 12,29—30 (bzw.
Mt 22,37-38) un: Röm 10,2.4 Di1e Stelle legt den Kern jüdıscher Iden-
tıtät, das „Schma Israel“ den undJesu, dıe Zzweıte formuliert eine ber-
legenheit des Christentums ber das Judentum. Es wiırd spannend se1n
sehen, wWwW1€e dıe Kommentare mMiıt den beiden Stellen umgehen.

Kommentare ın Form jüdischer Peschat-Exegese
Dıie ersten beiden Beispiele tolgen 1in iıhrer Zugangsweıse der Methode tradı-
tioneller Jüdischer Peschat-Exegese (der Erklärung des eintachen Schrift-
SINNS), das heißt, I11all ZeI9T, WwW1e€e eın Wort anderen Stellen verwendet
wiırd; Probleme 1mM Text, Unklarheiten un: Wıdersprüche werden gedeutet,
Verse ınnerhalb ıhres lıterarıschen Kontextes erklärt. Diese jüdische Metho-
dık wiırd LU auf den griechischen Text des angewandt.

Dr. Annette Böckler, geb 1966 in Deutschland; aktives Mitglied und Kantorın in einer
Masorti-Synagoge 1n London: Dozentın für jJüdısche Bıbelauslegung und Jüdısche Liturgıie

Abraham Geiger Kolleg 1n Berlin (bıs9 der Hochschule für Jüdische Studien 1n
Heidelberg (2004—-2007) und Leo Baeck College in London (seıt9 s1e außerdem
die Institutsbibliothek leitet.
Vgl die Rezension VO  - Franklın Sherman, dt VO  - Fritz Voll, 1n FrRu 19(2012)223
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58 The Jewish Annotated Nezo Testament

DDas bietet den Text des in einer gangıgen amerikanıschen ber-
SELIZUNG (New Revised Standard Version) miI1t Anmerkungen, Randglossen
un: Essays. Es 1Sst ItieVO jüdischen Herausgebern, erarbeıtet VO

jüdıschen utorenun eın jüdısches Publikum adressıiert. Die Herausge-
ber beantworten dıe Frage: „ Was macht diese Ausgabe des Neuen Testa-

jüdisch folgendermaßen:
Der Oommentar verweıse auf Aspekte des Judentums 1mM un ]6

also der Entstehungszeıt des Das habe jüdısche Ursprünge. Jesus
War Jude, ebenso Paulus und wahrscheinlich dıie Vertasser des
Matthäus- und Johannesevangeliums. Die Verbindungen 7zwischen NeUuUTfES-

tamentlichen Themen un spateren jüdıschen Schriften würden aufgezeıigt
werden. Und schliefßlich spreche der Kommentar Probleme d die jüdısche
Leser mıiıt dem haben, VOTLT allem mi1t Texten, die das Judentum abwerten
der SterecOLYp ber Juden reden.}

Die utoren referieren 1n zusammengefasster orm hıistorische und
philologische Erkenntnisse der modernen neutestamentlichen Wissenschaft.
Im Judentum o1bt keıine „dogmatiısch richtige“ Auslegung der Schrnift. In
gleicher Weıse werden in diesem Kommentar etlichen Stellen viele m
Christentum VeErLrLFELCHE; AT Teil sıch wiıdersprechende Verständnisweisen
eines Textes wertfre1 parallel vorgestellt. 30 Essays 1mM Anhang bieten ach
grundsätzlıchen eintührenden Beıträgen Referate ber Themen AUus (5e-
schichte un: Gesellschaft der Zeıt des der Laıteratur der Umwelt des
N IS SOWIe jüdische Reaktionen auf das 1n verschiedenen Zeitepochen®.

Eınıge Stellen 1mM Neuen Testament sind deutlich antıjüdiısch. Das JANT
benennt diese Stellen und erklärt S1Ce In Hınblick auf problematische Stellen

Amy-Jill Levıne Marc Zvı Brettler (Ho.), The Jewish Annotated New Testament, Oxford,
Osxtord Unıiversıity Press 201
The Editors’ Preface, X1—X11.
Zum Beispiel über das Judentum jener Zeıt, messianısche Bewegungen, jüdısche Wunder-
heıiler, jüdiısches Famıilienleben 1M IB das Verständnıis des Begriffes 1092085° jüdische
Sıchtweisen ZLT. Auferstehung, Paulus und das Judentum,
Der Kanon des NT, Bıbelübersetzungen, Die Septuagınta, Midraschim und Gleichnisse 1m
NT, Qumran, Philo und Josephus.
Jüdische Reaktionen auf Anhänger Jesu, Jesus ın der rabbinischen Tradıtion, in der mıittelal-
terlichen jJüdıschen Tradıtion, 1mM modernen jüdischen Denken, Paulus Aaus jüdischer Sıcht.
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1mM Joh-Ev Z Beispiel erklärt es’, das Joh-Ev rede yg Stellen verallge-
meınernd VO „den Juden“ In Johannes 8,44 erscheint der Teutel als der Va-
LT der Juden JANT erläutert, A4SS der griechische Begriff ho: Toudaioı für
„Juden“ ım Joh-Ev diejenıgen bezeichne, die nıcht Jesus glauben. Andere
Juden, also Jesus selbst un: die Juüunger, würden dagegen „Israel“ ZENANNT.
Das Joh-Ev, erklärt der Kommentar, se1 nıcht antısemitisch, ennn ıhm
gehe CS nıcht rassısche Fragen, sondern Glaube un Unglaube Je-
SWl  N Es se1 aber spater in der Geschichte rassıstisch verstanden und antısem1-
tisch benutzt worden. Der Kommentar entschuldigt die Redeweise des Joh-
Ev nıcht, hılft aber dem jüdıschen Leser, dıie Posıtion des Erzählers 1n der
Zeıt des beginnenden Christentums verstehen. Ziel des JANTI 1St CS,
amerikanıschen Juden die relig1öse Schrift ıhrer christlichen Umgebung
verständlich machen und ıhnen das wichtigste Dokument des Christen-
LUums erschliefßen.

Lachs Rabbinic Commentary the New Testament®

Eın relatıv unbekannt gebliebenes Werk 1St der Ende der 80Oer Jahre erschie-
C6 Rabbinische Kommentar ZU VO Samuel Tobias Lachs
(1926—-2000). Der Autor, eın konservatıver Rabbiner?, amtıerte 1n den 50er
Jahren als Rabbiner 1n Philadelphia, seıt den 60er Jahren lehrte als Profes-
SOT für Religionsgeschichte zunächst (sratz College, ann Bryn
Mawr College, beıde 1n Pennsylvanıa.!°

Im Vorwort kritisiert den Mangel KommentarenZNT, die rabbi-
nısche Quellen ZUr Erklärung heranzıehen. Eınzıge Ausnahme se1l Billerbeck
(s 21 der jedoch, des monumentalen Charakters se1ines Werkes,
enttäuschen würde.11 Lachs präsentiert 11U. die rabbinischen Quellen Ab-
schnitten des N Is und berücksichtigt dabe1 den synoptischen Vergleich. Er
Zzıtlert zunächst die englische Übersetzung des betreffenden Abschnittes 1mM

Der tolgende ext reteriert JANT, 155
Samuel Tobias Lachs, Rabbinic Commentar'y the New Testament: The Gospels of Mat-
thew, Mark, an Luke, Hoboken, N];, Ktav; New York. B’naı B’rıth, 1987

9) Ordination Jewish Theological Seminary, New VYork 1950
10) Fın Nachruft tindet sıch www.sas.upenn.edu/-jtigay/lachsajs.doc
11) Lachs, XM Dıie Mehrheit dCS zıtierten Materiı1als se1l nıcht relevant für das Studium des

Außerdem lıefße Billerbeck keine Gelegenheit aus, das höher bewerten un: die
rabbinıschen Quellen verunglimpfen.
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Mt-LEv, das auch die Anordnung des Materials vorgab, aıa gegebenenfalls
dıe Parallelen AaUS Mk un:! Der annn tolgende Kommentar bringt
Sacherklärungen und philologische Hintergründe anhand kundıg ( rm
wählter rabbinischer Quellen, dıe 1n Übersetzung zıtlert. Lachs weIlst
deutlich darauf hın, 4SS Ianl nıcht unkritisch Materialien Aaus verschiedenen
Zeıiten parallel stellen darf und reflektiert seıine Methode der Auswahl.12

Das 7Ziel dieses Kommentars 1St ein religionshıstorisches: Begriftfe des
werden muiıthıilte jüdıscher Quellen erklärt und die Gedankenwelt der

Synoptiker mıiıthıilte sorgfältig historisch-kritisch geprüfter rabbinischer
Quellen, deren Ideen in dıe Zeıt des zurückgehen können, erhellt.
Lachs’ Methode gleicht der des JANT. S1e 1St knapp, historisch-philologisch
orıentiert, se1ıne Zielgruppe sınd jedoch nıcht Juden, sondern Christen. Er
bietet wesentlich wenıger Materı1al als das JANT,; dieses aber ausführlicher
erklärt. Leider 1St VO diesem Oommentar 1Ur der Band den Synopt1-
schen Evangelıen erschienen.

Theologisch orıentierte Kommentare

Die Tel folgenden Kommentare richten iıhren Fokus VOT allem auf inhaltlı-
che un: theologische Aspekte des

D T Kommentar ZUu Neuen Testament AMUS$ Talmud unMidrasch

Der SOgeNANNLE „Billerbeck“!? pragte die christliche Theologıie des Jh
bıs 1in die 800er Jahre Für viele Theologen W ar 1es oft der einzıge Zugang
rabbinıischen Texten. Selbst führende wissenschaftliche OommMentare Z
Neuen Testament zıt1erten rabbinische Quellen ach Billerbeck (abgekürzt
als „Bill mıiıt and un: Seitenzahl“). Nıcht zuletzt schuf Paul Billerbeck 1n
seiınen Exkursen den typıschen Fragenkatalog, den Christen 1M Jh

12) Lachs XXVI: „Sandmel’s popularızatıon of the term ‚parallelomanıa’ W AasSs warnıng
scholars be cırcumspect in usıng rabbinıc literature wıth abandon regardless of date and
regardless of the precıse CONTENLT of the PasSsSapc iın their study of the New Testament.” Im
Folgenden erläutert CI, dass jedoch in dem Jüngeren Material zuweilen ältere Quellen
xäbe, die 11a nach historischer Prüfung bestimmten Voraussetzungen als Vergleich
heranziıehen könne.

13) Hermann Strack / Pau!] Billerbeck, Kommentar ZU Neuen Testament AaA Talmud UN
Midrasch, Bände, München, Beck, 19772228
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üblicherweise das Judentum hatten. Diese Exkurse vermıiıtteln grundle-
gende Sachkenntnis ber eıne für das Christentum wichtige Auswahl Jüdı-
scher Feste!*, Jüdischer Bräuche®>, Gebete!6, gesellschaftlicher Gegebenhei-
ten!/ SOWI1e für das Christentum wichtige theologische Themen!8.

Paul Billerbeck (1853—-1932) W ar Iutherischer Pfarrer in Zielenzig un:
Heinersdort (Brandenburg). Sein vierbändıiger „Kommentar ‚Ar Neuen
Testament AUS Jüdıschen Quellen“ 1St eıne bewundernswert tleifige 7u-
sammenstellung VO Mater1alien aus Talmud un: Miıdrasch fast jedem
Vers des Neuen Testaments. Billerbecks Anliegen WTr CD „den der
Erläuterung des Neuen Testaments dienlichen Stoff A4AUS der altjüdıschen Pı<
eratur sammeln, sıchten und in zuverlässiger Übersetzung bequem
zugänglich machen“.19 Billerbeck richtet seıne Aufmerksamkeit VOTLT al-
lem auf ınhaltlıche Aspekte eınes Verses, Realıa, Sıtten un Bräuche
WwW1e€e theologische Vorstellungen. Er bietet 1n der Regel eine Anthologie VO

Zitaten A4US Midraschim un: Talmud, die 1n einer eigenen Übersetzung
präsentiert. Die Auswahl der Zıtate tolgt keinem Prinzıp, zıtlerte schein-
bar alles, W as fand, das 1ın ırgendeinem näheren der fernen inhaltlichen
Zusammenhang mMIt dem erläuternden neutestamentlichen Vers stand,
un: se1 CS; 4Ss CS sıch NUur das Vorkommen desselben Wortes handelt.

14) Das Laubhüttenfest: Bıill E: //74-—-812, Das Passahmahl: Bill IV, 41—/76
15) Bill Das Beschneidungsgebot: 23—40; Vom alt;üdıschen Fasten: /77—76; Dıie Tephiıllın:

250—-276; Dıie Cicyjoth: 277-292; Der Synagogenbann: 293—333; Dıie altz’üdische Pyr1ıvat-
wohltätigkeıt: 536—558; Dıie alt;üdischen Liebeswerke: 559—610; Eın altıüdiısches Gastmahl:
611—639

16) Bill Der altıüdische Synagogengottesdienst: 115—1 dZ: Das Schema: 189—207/; Das Sche-
MONE Esre 208—249

17) Bill Dıie Pharisäer u. Sadduzäer ın der altjüdischen Liıteratur: 323423o Stellung der Al-
fen Synagoge ZUNY nichtjüdischen 'elt: 353—-414; Dıie Abgaben ‘VO:  S Bodenerzeugnissen:
640—69/; Das alt;üdische Shlavenwesen: 698—/44; Aussatz un AÄussdtzıge: 745—/798®

18) Bill ı88 Der Todestag Jesu: 512—-853, Memra Jahves: 302-—333; Bıll Der Kanon des Alten
Testaments seine Inspiıratıon: 415—451; Der TIC Psalm ın der altrabbinischen LTıteratur:
452—465; Zur alt;üdischen Dämonologıe: 501—-535; Der Prophet Elias nach seiner Entrü-
ckung aAMU$ dem Diesseits: 764—/798; Dıiese Welt, die Iage des Mess1as dıie zukünftige 'elt
799—-976; Vorzeichen Berechnung der Tage des Messı1as: 927/7-1015; Scheol, Gehinnom
(Jan Eden T63:; Allgemeine oder teilweise Auferstehung der Toten® 98; (72=-
richtsgemälde AMUS der altı;üdischen Literatur:SZur Bergpredigt Jesu: 1—22; Das
Gleichnıs VO:  _ den Arbeitern ım Weinberg Z U, dıie altsynagogale Lohnlehre:
484—500

19) BL ES N:
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Zıel se1ınes Werkes WAar CD wW1e€e selbst Sagtl, die Welt darzustellen, in der
Jesus lebte „Der Herr hat ach seıner leiblichen Herkunft dem Jüdıschen
Volke angehört. uch Markus und Matthäus, Johannes, Paulus un:! Pe-
LIrus un die anderen Verfasser der neutestamentlichen Schriften (aufßer Eu-
kas) sınd Juden SCWESCNH. Zum rechten Verständnıis ihrer Außerungen 111US$5

1111l also das Judentum jener Zeıt ach Leben un Denken kennen.‘“20 Bil-
erbeck sammelte aber 1U  a nıcht zeıtgenössısche Texte, sondern rabbinische
Quellen AUuUsSs Mischna (200 Chr.); Talmud (6 JE Chr:) un: Midrasch
(4.—10. Jh 11 C.her)), dıe jedoch als historische Parallelen Neufestament-
lıchen Stellen präsentiert werden. Tatsächlich aber erklärt sıch manche DPa-
rallele umgekehrt: die Rabbinen kannten das Christentum und reaglerten
darauf

Billerbecks Werk zeıgt also tatsächlıich, W1e€e nah das jüdısche Denken
christlichen 1St Er distanzierte sıch jedoch VO zeıtgenössischen Judentum
un:! teilte darın den Antısemitismus der theologischen Wıssenschaft jener
Zeıt. „Nachdrücklich verwahren WIr unls dagegen, 4SSs AUusSs dem 1er (Z
ZUE Bergpredigt) Gesammelten auf die gegenwärtig wirkliıch der angeblich
innerhalb des Judentums geltenden Anschauungen eın Schluss QCeZODECN
wurde.“21 Dies wırd auch sprachlich deutlich: VO Juden un: Jüdıschen
Bräuchen 1St L11UTr 1ın der Vergangenheit die ede Das Werk basıert nıcht
auf jüdısch-christlichem Dıialog, sondern 1st eın 1nd der VOT dem Krıeg 1n
Deutschland blühenden religionsgeschichtlichen Schule, die versuchte, bı-
lische Texte anhand ıhrer relig1ıonsgeschichtlichen Parallelen als hıstor1-
sche Dokumente 1m Rahmen ihrer Zeıt verstehen.

Claude Montefiore, Rabbinic Laıterature and Gospel Teachings
Claude Montetiore (1858-1 938)22, eın Zeıtgenosse Biıllerbecks, eEeNTSTaAamMMTE
einer der führenden jüdıschen Famılien Englands un W ar Mitbegründer des
Liıberalen Judentums in England. Der Titel lässt nıcht:doch das
Werk 1St eın fortlaufender Kommentar au rabbinıschen Quellen den >
optischen Evangelien, gCHAUCI geESaQT.: Mt diente als Grundlage, ater1a-
lien aus erganzt. Das Werk versteht sıch als Ergänzungsband seınem

20) Bill L Beginn des Vorworts,
21 Bill. I, S. VI
22) Montefiore, Rabbinic Liıterature and Gospel Teachings, Ktav, Hoboken, N];, 1970

(Nachdruck VO  -
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Commentar'y +he 5Synoptic Gospels (2 ufl 1L1UTr spärlich Pa-
rallelen AUS der rabbinıschen Literatur Zzıtlert hatte. Dieses Versäumnıs
sollte MIt diesem erk 11U  - korrigiert werden. .23

Montetiore geht abschnittsweise VOT und wıdmet sıch der Erläuterung
der jeweıls enthaltenen Themen un Anschauungen. In der Einführung
flektiert seıne hermeneutischen Präiämissen: Er habe VOT allem Billerbeck
als Grundlage für seıne Auswahl benutzt, die Quellen jedoch nıcht AUS dem
Deutschen übersetzt, sondern AaUus dem Hebräischen Orıginal. Er lässt die
Quellen nıcht für sıch sprechen un bietet, anders als Biıllerbeck, keıine An-
thologıe, sondern bettet die rabbıinıschen Quellen 1n seıine Kommentare e1In.
In diesen erortert tolgende Fragen:

Inwiefern sınd die Parallelen wirklıche Parallelen und inwietfern sınd sS1e
vielleicht War formal ähnlıch, aber iınhaltlich verschieden? Inwiefern 1st die
Lehre eınes estimmten Abschnittes repräsentatıv der eher exotisch? Fer-
NeCrI, ınwıefern 1St die rabbinische Quellenlage diesem der Jjenem Aus-
spruch der dieser der jener Lehre Jesu dürftig der ausreichend? Inwiıe-
fern geht die Lehre des Evangeliums 1in eiınem bestimmten Aspekt ber die
rabbinıschen Lehren hınaus, iınwıetern übertreffen sS1e die rabbinischen
Lehren Bedeutung, Erhabenheit der Originalıtät? Inwiefern 1sSt eiıne be-
stimmte Lehre des Evangeliıums Jenseı1ts des rabbinıschen Denkens der C
pisch rabbinısch? der WCeNnN W ar nıcht typısch rabbinısch, die Rabbi-
NnenNn 1n Frage stellend der rabbinischen Lehren ENLZESCNYESETZLT, S1C aber
trotzdem ergänzend? Inwiefern führt eine bestimmte Ansıcht des Evangeli-
umls die rabbinısche Lehre weıter aus der entwickelt s1e höherer Inten-
S1tät der Universalität?“?4

Montetiore verfolgt eindeutig e1ın Programm: ‚Obwohl ıch mich bemühe,
objektiv und unparteisch WwW1e€e möglıch se1n, bın ıch mMI1r doch sehr wohl

bewusst, A4SSs ıch 1er 1T unvollkommenen Erfolg haben werde. Ich schaue
1n die Evangelıen un 1n die rabbiniıschen Quellen durch die Brille des Liıbera-
len Judentums.“25 Es darf also nıcht verwundern, 4SSs Kernideen des ıbe-
ralen Judentums, W1e€e Universalismus, Indiıvidualismus, Höherbewertung
VO  - Moral ber Rıtual, Wertschätzung der Propheten, dg sS1e auch 1n
den Evangelien findet, betont un! mıiıt rabbinischen Quellen 1Ns Gespräch
23) So Montetiore selbst, D @,€
24) Montetiore, XXVI,; AUS$S dem Englischen übersetzt.
25) Montetiore,
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bringt. Er 111 die Lehren des rabbinıschen un: lıberalen Judentums in Dı1a-
log MI1t den christlichen Quellen treten lassen, seiner unıversalıisti-
schen Anschauung Ausdruck verleihen un:! das Liberale Judentum
in Großbritannien ınnerhalb seıner Umwelt posıtionıeren.

DasJüdische Neue Testament (David ern
Der fünfte OmMmMentarz Neuen Testament?®, der Jüdısche Quellen und
Sıchtweisen einbringt, 1st das einzıge Werk, das 1ın seiınem Titel explizıt be-
hauptet, Jüdısch se1In. 1994 erschien dıe deutsche Ausgabe dem RE
tel „Das Jüdische Neue Testament. Fıne Übersetzung des Neuen Testamen-
LeS; die seiner jüdischen Herkunft Rechnung LräSt”, VO Davıd Stern,
übersetzt VO Sıeglinde Denzel un Susanne Naumann, SOWI1e der „Kom-
Mentiar ZU Jüdischen Neuen Testament“ (4 Aufl Die amerı1ikanı-
schen Originalausgaben tammen VO 1979 bzw. 1992 .27

Der Verfasser hat, anders als die bısher vorgestellten Kommentare, ke1-
HEn theologisch-wissenschaftlichen Hıntergrund. Der heute 1n Jerusalem
ebende Davıd Stern wurde 1935 1n LOos Angeles geboren. Seıine Eltern

nıcht aktıv relig1Öös, besuchten aber einıgen jüdıschen Festen den
Wılshire Boulevard Temple, eıne bekannten Reformsynagoge 1n Al 1n
der Stern auch seınen Religionsunterricht erhält un seıne Bar Miıtzvah
feiert. ach seliner Promotıon 1n Wırtschattswissenschaften wählt jedoch
keine Universitätslaufbahn, sondern leitet eıne Kommune der Hıppıe-Be-
WCBUNBg, die verschiedene Bioläden unterhielt. Seine spırıtuelle Suche,
1n verschiedenen fernöstlichen Religionen, führt Okt 19/7) aufgrund
der Lektüre VO Watchman Nees Schrift The Spiritnal Man VO Predig-
ten VO Pastor Jerry Russel (Methodist) un VOT allem aufgrund VO Röm
10:9 Z Konvers1ion ZUu Christentum un damıt Spannungen mıiıt SE1-
1Tier Famaiulie un seınen jüdischen Freunden.

Al sah, 4SS 6S meın Lebenswerk werden würde, diesen Konflikt
verstehen. Ich interessierte mich bald sowohl für das Judentum als auch für
das Christentum. Ich wurde 1mM Geılst überzeugt, a4aSsSs der Herr mich be-
rufen hatte, eın mess1anısches Judentum entwickeln.“ Er veröffentlichte

26) Davıd Stern, Das Jüdische Neue Testament, Stuttgart,
27) Titel der amerikanischen Originalausgaben: Davıd Stern, Jewish New Testament, Clarks-

ville, Maryland, 1979; Davıd Stern, Jewish New Testament Commentary, Clarksville, Md,
1992
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eshalb „eiıne Übersetzung des Neuen Testaments 1Ns Englische 1n eiınem
Stil, der seıne Jüdischkeıt ZUuU Ausdruck bringt, und eiınen Begleitband,
‚Jewish Neww) Testament Commentary‘, der verswelse dıe jüdischen Themen
dıskutiert, die 1MmM Neuen Testament angesprochen werden“ .28

„Das Jüdische Neue Testament“ 1ST keine Übersetzung 1m akademischen
Sınne, sondern eiıne Paraphrase des Textes. Die Übersetzung enthält kultu-
relle Korrekturen, AA Beıispiel erscheinen die Personennamen nıcht 1n ıh-
DEr ursprünglıch griechischen Version, sondern 1n hebräischen Formen: »>; C

schua“ anstelle VO „Jesus „Mırjam“ „Marıa“, USW. Für jJüdısche
Feste un: Bräuche werden diıe heute 1n Israel üblichen hebräischen Bezeich-
NUNSCH benutzt. Der Kommentar ergreıft Parte1ı für das mess1anısche Ju-
dentum, eın Christentum, das seıine JjJüdıschen Wurzeln nıcht kennt,
und ein Judentum, das nıcht den ess1as Jesus glaubt.

Textvergleich 2,29-30 (Mt 22.3 7)

„Jesus NEwWOrTtel: Das erstie /aller Gebote] 1st. Höre, Israel, der Herr,
Gott, ıst der einzıg€ Heyrrt. Darum sollst du den Herrn, deinen Gott, Lieben
miı1t SanzZem Herzen und ganzer Seele, miıt all deinen Gedanken unall dei-
ner Kraft.

„Jesus zıtlert Dtn 6,4—5 und Lev 197,18 (die Verbindung dieser beiden @-
ote geht vermutlich nıcht auf Jesus zurück: 1n 10,25—28 entlockt Jesus
dieses Zıtat eiınem Schriftgelehrten). Als Hıllel VOL eine ÜAhnliche Frage g-
stellt wurde, fasste das Gesetz mıiıt eiınem AusspruchN,der nıcht
1n der Tora steht: ‚Was du nıcht willst, das Ianl dır z  tu, das füg auch keinem
anderen ZU (bSchab SFa:; vgl Tobıt 4,15; Mt A12) Höre, hebr sch‘ma:;: das
Letztere wurde der Name eınes Gebetes, das VO Juden zweımal täglıch
zıtlert erd un: aUus Dtn 6,4—9; 11,13—-21; Num 15,37—41 besteht.“29

28) Sterns eigener Bericht über se1ıne Konversion vARS Christentum findet sıch 1N: Daviıd. For
soOoOMe the name Jewish New Testament 25 shocking, 1n Ben Hoekendijk, Twelve Jews Disco-
er Messiah, New Wıne Press, London 1997 68—/78 Sıehe auch onlıne http://www.the-
new-Wway.org/testimonı1es/conv_g1ud_08_davıd.html (gefunden Dez 201

29) The Jewish Annotated New Testament, Mk 12:2% 86, aus dem Englischen übersetzt.
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B) Rabbinic Commentary
DG sollst lıeben, USW. IItn 6.5 Markus tügt hınzu ‚Hore, Israel‘, eb 6’3
welches vermutlıch Teil des Orı1ginals 1St Der Text 1ın Dtn 6,5 W1e€e auch 1n
Kon 93250 dieselbe Sprache auftaucht, varııert 1n der Septuagınta. Das
Schma Dtn 6, EE) W ar VO oröfßter Wiıchtigkeit, C555 wırd ‚die Annahme des
Jochs des Hımmelsreiches‘ geNANNL (mBer 2259 kıva starb mıiıt diesen
Worten auf seiınen Lıppen (bBer

C} Billerbeck

SE 6, Dreı Konstruktionen sınd möglich. (a) Jahve CGott 1St Eın
Jahve So schon die TD b}  $ 1Ur 4aSsSs ‚Jahve‘ DESAZT 1St Ado-
Nal Kyrı0s. uch Targ Onk wırd hıerher gehören. Sıcher liegt diese
Konstruktion tolgenden Stellen zugrunde. Chag 34 El’azar A zarlaı

100) hat öffentlich vorgetragen: ‘Du ast heute Jahven erkoren, [5 @ Jahve
hat heute dıiıch erkoren‘ (SO Dt 26,1 ach Jarg Jerusch (sott sprach sa
rael Ihr habt mich gemacht eiınem eINZ1g Erkorenen 1n der Welt, s

‚Höre, Israel, Jahve Gott 1St eın einz1ıger Jahve.‘ Und iıch werde euch
einem eINZ1g Erkorenen in der Welt machen, WE ‚Wer 1sSt deinem Volk ISs-

rael gleich? [)as einz1ıge Volk aut Erden, das (50Oft hingıng, sıch als Volk
erkauten Chr>

Dasselbe AIHLOIYIM Berakh 62 DtR (199b) Di1e Rabbinen Zeıtge-
1Ossen des Pinechas Chama, 360) Sagten: Gott sprach den Israe-
liten: Meıne Kınder, alles, W as ıch erschaffen habe, habe ıch paarweıse e..

schaffen: Hımmel un Erde sınd eın Paan Sonne ond sınd ein Paar:
Adam Eva sınd eın Paar, diese und die zuk Welt sınd eın Paar: 1aber meıne
Herrlichkeit 1ST alleın U, eINZ1Ig 1in der Welt Woher? Weil WIr 1n der Stelle (Dt
6,4) lesen: Höre, Israel, Jahve (sott 1St eın einzıger Jahve.“31
Es tolgen die Übersetzungen weıterer Zıtate, ın denen Dtn 6, zıtlert wırd
Targum Jeruschalm: Dtn 69’ Midrasch SıtDev 6, und die Parallelen
letztgenannter Stelle 'Talmud Pesachim 56a, Midrasch Bereschit Rabba 98
C), evarım Rabba un: Tanchuma Buber Vayehi

30) Lachs, Rabbinic Commentar'y the New Testament, Mt 2238 un! Parallelen,
280, AUS dem Englischen übersetzt.

ST Hermann Strack Paul Bıllerbeck, Das Evangelium nach Markus, Lukas und Johannes
UN Dıie Apostelgeschichte: erläutert al Talmud Un Midrasch, Becksche Verlags-
buchhandlung Oskar Beck, München 1924 Anm 13; Zweıter Band), 28
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Die beiden anderen möglıchen Konstruktionen siınd (b) Jahve sıc!] 1Sst
Gott, Jahve der Eıne, der Jahve 1St Gott, Jahve 1ST Eıner“, un

(C) Jahve, Gott, Jahve 1St FEıner.“ 7u jeder dieser Konstruktionen
bringt Billerbeck umfangreiche Anthologien 1mM gleichen Stil w1e a) Die
Mehrheit der zıti1erten Quellen sınd seltene Texte un: den meısten Juden
aum bekannt, da 65 nıcht die Erklärungen sind, die iınnerhalb des Juden-
tuUums üblicherweiıse 7AE Sch’ma gegeben werden.

Montefiore
AIn diesem wichtigen Abschnıitt gibt H etliche verschiıedene Aspekte, für die
Parallelen (oder Gegensätze) gesucht werden können. (1) Man könnte fra-
SCIL, inwliewelt das deuteronomıische Gebot der Gottesliebe Teil der rabbinı-
schen Lıteratur W alr un:! 1eviel dıe Rabbinen daraus machten. (2 Dieselbe
Frage könnte IHAal 1n Ühnlicher Weıse miıt Blick auf die Nächstenliebe stellen

(3) Wır könnten iragen, ob 6S 1ın der rabbinıschen Lıteratur Parallelen
1bt, diese beiden Gebote der (5OÖtes- und Nächstenliebe 7zusammenzustel-
len (4) Wır könnten untersuchen, ob „Nächster“ für Jesus anderes
meınt als für die Rabbinen. Und schließlich (5) könnten WIr prüfen, ob CS e1-
nıge zuLe Parallelen 1n der rabbinıschen Lıteratur x1bt, „wischen ogrößeren
und kleineren Geboten unterscheiden der Sal Zzwel der eiınes als das
höchste VO allen herauszustellen.“?22 Di1e Behandlung dieser Fragen umfasst
14 Seıten, deren Gedankengang 1er H: skizzıert werden 2n

AIn Hinblick auf die Frage lässt sıch MI1t Sıcherheit9 4SSs die
Rabbinen eın tiefes Empfinden der Liebe Gott haben Es annn nıcht be-
strıtten werden, ass der Eındruck, den die rabbinısche Lıteratur eınem
VOI‘CngCHOI'I1II1€H€H Leser hinterlässt, VO  s solcher Art 1St, 4SSs die Rabbinen
eiıne eidenschaftliche Hıngabe ıhrem yöttlıchen e1ister gegenüber empfan-
den In dieser Hınsıcht lassen sS1e nıchts wünschen übrig un können
nıchts VO Jesus der einem anderen lernen.“33

Zur zweıten un: dritten Frage verweıst Montefiore auf seıne Erläuterun-
SCH Mt 5,45 „Dann Frage Hıer 1Sst die Lage komplizıerter. Dr Ab-
rahams Sag_l ‚Es scheınt, 4Ss 1n keinem vorhandenen rabbinischen Text, ab-
gesehen VO den Testamenten der zwolf Patriarchen, das Schma und die

32) Montefiore, Mt 2257 un! Parallelen Anm 22); &12 Dıieses un: alle tolgenden P
[4ALEe sınd AUS dem Englischen übersetzt.

33) Monteftfiore Anm 22); 213
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Nächstenliebe mıteinander verbunden werden‘ (Studies 1, Wır tin-
den diese Kombinatıon jedoch 1n der Dıdache, und die Didache 1st überwie-
gend jüdısch []35 Monteftiore argumentiert, 4aSsSs dieser Quellenlage
die Verbindung dieser beiden Gebote keinen Juden überraschen würde und
4SS sS1e siıcherlich keine originelle Schöpfung Jesu W Afl.

Lukas legte die Kombinatıon ga 1n den und des Schriftgelehrten.
„Schliefßlich kommt dıe Frage der Unterscheidung zwıischen wichtigeren
un:! wenıger wichtigeren Geboten un! die der Reduzierung der vielen Ge-
ote des (Gesetzes autf einıge wenıge grundlegende. Die Rabbinen
Fen mit der Unterscheidung zwiıischen Zeremonialgesetz un: Moralgesetz

und hielten 1mM Grofßen un: Ganzen moralısche Gebote für höher-
stehend un grundsätzlicher als das Zeremonialgesetz. In dieser Hınsıcht
hätten s$1e eiınem beträchtlichen Ausmaße Jesus zugestimmt. och S1e hät-
ten ıhm nıcht vollständıg zugestimmt, och waren s1e AUZ11} in der Lage SCWC-
SCIL, enn Männer w1e€e sS1e verstanden das (Gesetz 1n seiıner Gesamtheıit als eiıne
vollkommene abe (sottes un betrachteten die Verpflichtung, 6S iın seiner
Gesamtheıit erfüllen, als iındend für jeden Israelıten. Zudem mussen WIr
bedenken, A4ass für sS1e die Erfüllung des Gesetzes ein Privileg Walr un!:! eine
Ehre, eıne Freude WI1e auch eıne Verpflichtung. Die Unterscheidung ZW1-
schen leichten und schweren Geboten 1St ohlbekannt un: wırd häufig dis-
kutiert. Jesus [aber) W ar wenıger gebunden als S1e! das (sesetz bedeutete
ıhm erheblich wenıger als ihnen; W ar 1e] wenıger befriedigt mMI1t ıhm als
s1e, die Propheten ıhm lıeber als das Gesetz, obwohl theoretisch das
ZESAMLE (zeset7z tür VO (sott gegeben un: inspırıert hielt.“326

E) Stern

Davıd Stern bıetet keıne Übersetzung, sondern eiıne Paraphrase, die VOT

allem durch hebräische Begriffe den jüdıschen Charakter des Textes eut-
iıch machen oll „Eıner der Torahlehrer kam herzu un: hörte dem Streitge-
spräch Als sah, 4SS Jeschua iıhnen gul antwortete, fragte ıhn ‚Wel-
che 1st die wichtigste Miızvah>?‘ Jeschua antwortete ıhm ‚Dıe wichtigste 1St

34) Gemeint 1sSt. Israel Abrahamss, Studies ın Pharısaism an the Gospels. Fırst Ser1es, FL
Die erwähnten Belege sınd: Issachar 542 7” IDan E

35) ontetiore Anm 223 316
36) Montetiore Anm 223 319
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Schema Jisrael, Adonaı Elohehnu s1el. Adonaı echad’ (Höre, Jisrael F
Stern kommentiert: „Schema Jisrael, Adonaı Elohenu, Adonaı echad Wıe
an Csott eıner se1n un: doch zugleich Vater, Sohn un!: Heılıger Geılist?
Wırd damıt nıcht re1 Personen? Das Neue Testament Sagl keiner
telle, 4aSs (3Oöff reı Personen sel, aber Sagt dieser telle, Aass Gott e1-
E 1St; 4SS einz1ıgartıg ist, AaSs der einz1ıge Gott ISt, den o1bt sodass
se1n Wort das einzZ1ge, bevollmächtigste Wort ber Gott, den Menschen un:!
dıe Beziehung zwischen beiden 1St. Auch die [sıc!] Tenach o1bt mehreren
Stellen eınen Remes (‚Hınweıs‘, Mt 2.15) darauf, 4ass das ‚ınnere Wesen’
des einen wahren (sottes den Vater, den Sohn un: den Heılıgen Geılst
fasst. In Jesaja 45,16 werden rel verschiedene Terminı für das Göttliche D
raucht: VO der Zeıt d da 65 WAal, bın ich; und haben mich Ado-
Nal un: se1n Geılst gesandt.‘ In enes1s 1,26 spricht (sott 1mM Plural VO sıch
selbst: ‚Lasset unls Menschen machen, eın Bıld, das uns gleich se1 S die
rabbinıische Erklärung, damıt seı1en Gott un: die Engel gemeınt, hat keinen
Anhalt 1m Kontext, un: 65 o1bt auch keinen rund für eiınen ‚Pluralıis majJes-
tatıs‘ dieser Stelle. uch 1MmM Schema (Deuteronomıum 6,4) finden sıch
W €e1 solche Remasım: G5 die dreıitache Nennung VO Gott und (2) der (Ge-
brauch des Wortes echad, das häufig eıne multiple Finheit bezeichnet (wıe

‚eıne‘ TIraube der ‚eın‘ und Stöcke) jachid, das eıne multiple Fın-
eıt fast immer ausschlie(tt.“37

Textvergleich Roöm 10,2.4
„Denn iıch bezeuge ihnen, dass s$2e Eifer haben für Gott; ber ıst eın
Eifer hne Erkenntnais. Pl Denn Christus ıst das Ende des Gesetzes,
und jeder, der ıhn glaubt, wird gerecht. b

JAN
„Der Römerbrief hatte eınen CT1OTIMMEN FEinfluss auf die Entwicklung christ-
lıcher Vorstellungen un Identität. Er spielt 1n gleicher Weıse eıne wichtige
Rolle für die christliche Wahrnehmung VO Juden un: Judentum als den
Chrıisten un dem Christentum unterlegen. Röm II eın Kapıtel, 1n dem

37 Stern, Kommentar, E D Zitiert A der dt. Übers VO:  - Sıeglinde Denzel Susanne
Naumann, Auftfl! 2006
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CGottes Hıngabe Juden aufgrund eiıner unwiıderruflichen Verheißung
die Väter erklärt wiırd, 1ST eın Schlüsseltext für diejenigen, die das Erbe der
Verachtung VO Juden un: Judentum umkehren wollen.“38

JANT o1bt annn einen Überblick ber die Wırkungsgeschichte des RO-
merbriefs VOTL allem 1mM Protestantısmus. Die Ablehnung des Judentums e_

klärt der Kommentar damıt, 4SsSs Paulus ein Konvertit der Bewe-
SUuns W ar un WwW1e€e viele Konvertiten VOTL un: ach ıhm die eıgene frühere
relig1öse Sıchtweise gering schätzte.?? „Christus 1St das nde des (jeset-
Zzes“se]l eıne Aussage, die oft verstanden würde 1n dem Sınne, 4aSs das Chriıs-
tentum dıe Nachtolge des Judentums angetr etien hätte. Der jüdische Kom-
MmMentfar bot bereıts ROom Z eine Glosse A} Begritt „Gesetz”“ ‚öhat
erklärte: „Der griechische Begriff wırd üblicherweise MmMI1t ‚Gesetz‘
übersetzt und oft dahıngehend verstanden, als meıne die Tora,
‚Lehre/Unterweisung‘. och 1n vielen Fällen ezieht sıch Paulus auf das
Gesetz eines besonderen Volkes, seılen 6S Juden, ROömer, Griechen, BEG In e1-
nıgen Fällen, WwW1€e in Kapitel 4, benutzt Paulus das Wort als Ausdruck
für die Beschneidung, nıcht aber für die Tora 1MmM weıteren Sınne. Er benutzt

ferner 1n den Kapıteln un un: meıint sowohl den und der Ehe
Ww1e auch die Verstricktheit mıiı1t Süunde un: 'Tod der auch die Verpflichtun-
CN des Glaubens, Lebens un Christus.‘“40

Zu Röm 10,4 lautet der Kommentar: „CGesetz (‚nomoOS‘) bedeutet 1er Be-
schneidung. Dıie Botschaft des Paulus spielt auf Dtn 92,4-—6 (Paulus zıtlert
Dtn 9 1ın Vers 6), CS heißt, ass Israel das and nıcht aufgrund VO Is-
raels Gerechtigkeit betrat, sondern aufgrund des Bundes der göttlichen Ver-
heißung. Ende, Ühnlich WwW1e€e Ziel Christus 1St das Ziel, dem hın die be-
schnıttenen Gerechten streben; sS1€e sollen den Völkern die Worte
verkünden, die CGott ıhnen ber Christus an  LE ‚Denn das Ziel eiınes
Brauches (die Beschneidung) 1St Christus, der Gerechtigkeıt [bereıtet] für
jeden, der Lreu 1st.?“41 Zu Röm 10:2; 1ın dem es he1ßsit, 4ass Juden ZWAaTr FEıter
haben, aber keıine Eınsıcht, außert sıch der jJüdische Kommentar aum Er
erklärt lediglich, ass der Ausdruck „keine FEinsicht“ wörtlich edeute
„ohne 1m Besıtz der vollständigen Intormation/ Verständnisses seiın“ .42

38) JANT Anm 2 253
39) Ebd
40) JANT-(Anm. 2);5: 258
41) JANT-(Anm.: 2), 5: 273
42) Ebd
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B) Billerbeck
Billerbeck zıtlert Röm 10:2 keıine Parallelen, sondern formuliert mıi1t e1ge-
NCN Worten: E haben Eıfer (Gott, Dber nıcht gemäfß rechter Erkennt-
HA An dieses Wort des Apostels erinnert jedes Blatt der rabbinıschen L
eratur. Man eıfert (531% 111 ıhm dienen bıs Z etzten Atemzug,
doch erkennt I1a  . (sottes Wege nıcht geht tehl Das 1St das eigentlich Ira-
gische 1m relıg1ösen Leben des jüdischen Volkes. Und der Grund? Die
Decke Moses hängt VOT ıhrem Herzen (2 Kor 3.15). Der Nomiısmus hat die
emuüuter gefangen A  IL  9 der Nomismus tOtet -

Zu Roöm 10,4 erläutert Billerbeck: „ Däs Ende des (Jesetzes ıst Christus
Nur ormell Ühnlich 1ST 85b—8642 Im Buche des ersten Menschen (ın
welchem angeblich alle Nachkommen Adams aufgezeichnet sınd) steht A S
schrieben: Rabbi (+ Nathan (um 160) sınd das nde der Mischna,
Rab Aschıi (+ 427) Rabıina 11 (+ 499) sınd das nde der Lehre (sachlich
Ende der Gemara) Diese Worte bedeuten aber nıcht darın liegt ıhr
Unterschied VO Röm 10,4 4SS die Mischna Gemara miıt den SCHNANN-
ten utoren aufgehoben sel, sondern vielmehr, 4SS sS1Ee mıt iıhnen ZANR Ab-
schluss gekommen sel, sodass weıteres Mater1al nıcht mehr eingefügt WECI->-

den darf.“44 Billerbeck lässt eine Begründung offen, ın diesem Fall;
anders als 1n anderen Parallelstellen, der tormalen Parallele, inhaltlich

ganz anderes gemeınt se1l

C) Stern (Das Jüdische Neyue Testament)
„Eıter für (30ft 1st ZuL, nıcht schlecht (Gal 4,17-1 S} vgl Ke .15°} Eiter
I1US$5 nıcht zwangsläufig Fanatısmus Es stimmt ZW3afY, Eiter
annn miıssbraucht werden, WwW1e€e Scha-ul bezeugen (kann), enn bevor
selbst zZu Glauben fand, WTr ein tanatischer Verfolger der Anhänger Je-
schuas. Warum führt der Eiıter der nıcht-messianischen Juden für Gott
1n die Irre? Weil nıcht auf dem rechten Verständnıiıs der Torah, dem
Wort (sottes ber sıch selbst, (gründet) (wortwörtlich 1St nıcht gemäfß
dem Wıssen‘) diese Aussage soll die Neugıer der Juden wecken, die doch
ıhr Leben damıiıt verbringen, die Torah studieren.“46

43) Bıll 111 13} 276
44) Bill 111 3} FEL
45) Gemeiınt 1ST der Erste Petrusbrief, der 1MmM Jüdischen Neuen JTestament Keta heifßt.
46) Stern, Anm 27), ı110
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Roöm 10,4 se1 „der Beleg dafür, Aass die nıcht-messjanıschen Juden ‚sıch
nıcht der Weise Gottes, Menschen gerecht machen, unterworten (haben)‘
(V. W as sıch schon zeıgt, 4SSs ıhr ‚Eıtfer für (50ff E nıcht auf dem
rechten Verständnıiıs (gründet)‘ ist; 4SSs sS1€e dıe zentrale Aussage der
Torah nıcht verstanden haben und nıcht danach handeln. Hätten S1€e e.-

kannt, 24aSS das Vertrauen 1n Gott verstanden als Gegensatz eigenen Be-
mühungen, Gesetzlichkeit und reın mechanischer Erfüllung der Gebote
der Weg Zn Gerechtigkeit ISt, die die Torah selbst nıcht 1Ur fordert, SO11-

ern anbietet (9,30—32), Hag hätten sS1e auch erkannt, A4SS CS das Ziel, auf
das die Torah zuläuft, ISt, den Messıas, der ıhnen aufgrund dieses Vertrauens
eben die Gerechtigkeıit anbıietet, die sS1e suchen, anzunehmen un: ıhm
VeErtrauBen.; Sie würden erkennen, 4aSS die Gerechtigkeit, die die Torah
bıetet, 1n ıhm liegt und 1L1UT 1n ıhm Und s1€e würden erkennen, ass S1€e JE-
dem anbietet, der ıhnen un: auch Heıiden 1Era 9
‚293 und ‚24—30 oben).“47

Stern bıetet Rom 10,4 ınsgesamt eınen Seıiten langen Kommentar,
der 1er nıcht ausführlich zıtlert werden kann, 1n dem 1m Wesentlichen
se1n mess1ianısches Programm vorstellt, voller Ablehnung VOTL allem des
nıcht-messianıschen Judentums. Miıt dem Vorwurt der „Gesetzlichkeıt“
übernimmt Stern StercoLypc chrıistliche Gedankenmuster, die dem Juden-
tum sıch nıcht gerecht werden, überträgt sS1e aber nıcht auf das Judentum
allgemeın, sondern LL1UT auf das nıcht-messjanische Judentum.

Fazıt

In Marc Zı Brettlers un: Amy-Jıll Levınes The Jewish Annotated N ew) Testa-
Ment SOWIl1e 1n Samuel Tobias Lachs Rabbinic Commentar'y the New Testa-
Ment begegneten jüdıschen Wıssenschaftlern, die das Neue Testament mıiıt
der Methodik jüdischer Peschat-Exegese beleuchten un:! sıch altlıch autf die
moderne neutestamentliche Wissenschaft stutzen. In Bıllerbecks Kommentar
ZU Neuen Testament 4a4 Talmud un Midrasch tanden WIr eine reichhaltige
Anthologie jüdiıscher Quellen Übersetzung, die thematısch den Versen des
Neuen Testaments zugeordnet werden. Claude Montetiore bettete seine
Übersetzung der Quellen Erklärungen ein, die die Ahnlichkeiten des lıbera-

47) Stern 27), 111
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len Judentums Zu Christentum aufzeıigten. Davıd Sterns Das Jüdische
Neyue Testament un: se1ın Kommentar ZU Jüdischen Neuen Testament 1St
die Bıbelausgabe der „mess1anıschen Juden“ un rechtfertigt deren Theolo-
o1€ Diese fünf Kommentare spiegeln 1er unterschiedliche hermeneutische
Zugänge wıder.

Fur die utoren des Jewish Annotated New Testament, Juden VCI-

schiedener Denominationen der säkular, 1St das Neue Testament die
relig1öse Schrift der christlichen Nachbarn. Dıie VO ıhnen erklärte
Schrift hat für ıhre eigene relıg1öse Identität keıine Bedeutung; sS1e sınd
aber Dıalog mı1t Chrısten ınteressiert und wollen daher dıe christli-
che Kultur verstehen lernen.

Rabbiner Samuel Tobias Lachs und Pastor aul Bıllerbeck VO

historisch-religionsgeschichtlichem Interesse geleitet. Lachs sah 1n
ausgewählten rabbinıschen Quellen einen Schlüssel Z Verständnis
der Theologie un: Begrifflichkeit des Billerbeck wollte die Zeıt
Jesu un: die Zeıt der utoren des Neuen Testaments hıistorisch be-
leuchten. Wiährend Lachs wertfre1 darstellt, betont Billerbeck Zzuwel-
len die Überlegenheit des

Claude Montefiore verfolgte eın apologetisches Interesse. Er versucht
seiner chrıistlichen Umwelt deutlich machen, A4SS Judentum und
Christentum letztlich gemeınsame Werte teilen.

Davıid Sterns Anlıegen 1St missionarisch. Er 111 zeıgen, Aass
möglıch 1St, gleichzeitig jüdisch und christlich se1ın und versucht
dies, ındem jüdische Begriffe 1n das Neue Testament einbringt und
auf jüdısche Bräuche verweıst, gleichzeitig jedoch evangelikale christli-
che Anschauungen vermuttelt. Antısemitische Aussagen ınnerhalb des
Neuen Testaments werden auf die nıcht-messianischen Juden bezogen.

Ne fünf Kommentare definıeren Jjeweıils unterschiedlich, W 4as ıhren Jüdi-
schen Charakter ausmacht: Jüdische Autoren, jüdische Quellen bzw. die
Selbsteinschätzung des Kommentierenden (aus klassıscher jüdischer Sıcht
ware Stern übrigens Christ). Das Erscheinen des JTewish Annotated New
Testament, 1n dem jüdische utoren moderne neutestamentliche Wıssen-
schaft referieren, stellt die spannende Frage, W as eınen jüdischen Kommen-
Lar einem solchen macht und welche Erwartungen Christen eın sol-
ches Unterfangen richten.
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Günter Brakelmann“*

ach den Kreuzzuügen un den vielfältigen Massakern den Juden 1mM
Miıttelalter 1St Begınn des Jh PFNCHT eıne Zunahme der Polemik
die Juden konstatıeren, auch be] Humanısten W1e€e Erasmyus Uon Rotter-
dam, der 15 das „Judenfreie“ Frankreich preıst. Der katholische Theologe
Johannes Eck (1486—-1543) Verirat die These VO Ritualmord. Johannes
Pfefferkorn (1469-1522/23) torderte ach seiner Taute 1505 1n Köln 1n sSe1-
NCN antıyüdıschen Traktaten, alle hebräischen Bücher außer dem be-
schlagnahmen un: verbrennen, die Juden AaUus den Stäiädten vertreiben
und regelmäßige Predigten die Juden halten.! Dagegen stand Jo-
hannes Reuchlin (1455-—1 522); der die entscheidenden Werke für die Ver-
breitung der hebräischen Sprache schrıeb. In seıner wichtigsten Schrift,
„Der Augenspiegel“, einem Gutachten für den Kaıiser, wendet sıch
eiıne unterschiedslose Vernichtung des Talmuds. Er schrieb die Köl-
HCF Domiuinikaner, die eınen „Handspiegel die Juden UuUnN ıhre Schrif-
Len CC herausgegeben hatten.

Luthers Auftakt
1514 bittet Georg Spalatin, Hofkaplan un! Sekretär be1 Luthers Landesherrn
Friedrich dem Weısen, den Protessor Luther ein Gutachten Reuchlins
„Augenspiegel“ un! zZzu Streıt zwıschen Reuchlın un:! den Kölnern.? Luthers
Fazıt lautet: ‚In seinem (Reuchlins) SaNzZChH geschriebenen Ratschlag 1sSt mMI1r
7  7 Dr. Günter Brakelmann, Proft. für Christliche Gesellschattslehre und Zeıitgeschichte

der Ruhr-Universität Bochum Wissenschaftliche Schwerpunkte: Antısemitismus un!
christlicher Wıiderstand 1M Drıitten Reich ach einem Vortrag (gekürzt) 1ın Bochum

13 Ptefferkorns Judenspiegel (1507) tolgten die Schritten Der Juden Beicht (1508) un! er Ju-
denfeind (1509% vgl Heiko Oberman, Wurzeln des Antısemitismus, Berlin FO8T. ft

2) Walther Bıenert, Martın Luther un dıe Juden, Frankturt/M. 1982 28 ff 1le weıteren Se1-
tenangaben diesem Werk erscheinen 1mM ext (ın Klammern).
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absolut nıchts begegnet, W 4S gefährlich waäre.“ Von dieser Zeıt efasst sıch
Luther ımmer mehr mıt dem Problemfeld Juden Christen. In seiınen Vorle-
SUNSCH ber die Psalmen, den ROömer-, Galater- und Hebräerbrieft finden sıch
exegetische Passagen ber dieses Thema, ebenso 1ın seıner Auslegung des Mag-
nıticats. In se1iner Römerbriefvorlesung (1515-1516) geht ıhm eiıne ZCe11-

trale theologische Auseinandersetzung mıiıt den Juden Seine zentrale Aussage
ISt Gerechtigkeıit zibt 1LLUTr durch Christus Er argumentiert:

„ES könnten und möchten ohl dıie Juden Wır hören das (zesetz
un: kennen C3S; und WIr sınd das auserwählte Volk aufgrund des (zjesetzes-
bundes VO Berge S1inal. Die (Heiden) Völker aber (könnten und moöchten
wohl) Wır haben das (zeset7z nıcht kennen gelernt, arum entschul-
dıgt uns uUuNseIiIe Unkenntnis. Er aber (Paulus) ANLEWOTrTIeL eiınem jeden: Neın!
Es bedeutet nämlıch ‚Gerechtseıin be] (30tt dasselbe W1e€e ‚gerecht gemacht
werden be1 (5Oöftft- Denn nıcht, weıl eıner gerecht 1St, wırd VO (30{t A1LICI -

kannt, sondern weıl eıner VO (Gott anerkannt wiırd, darum 1St gerecht
Nıemand aber wiırd als gerecht anerkannt, der nıcht das (Gesetz durch

das Tun ertüllt. Nıemand aber ertfüllt C3; der nıcht Christus glaubt. Und
behauptet der Apostel den Schluss, 4SS nıemand hne Christus gerecht

1St; nıemand (ohne ihn) das (sesetz rfüllt“ (32
Judentum 1sSt für Luther eine Gesetzesreligion 1mM Unterschied Z christ-

lıchen Gnadenverkündigung. Gerechtigkeıit kommt nıcht AUS (zesetzeser-
tüllung der AaUus der Beschneidung. uch Abraham wurde CIADT. der Be-
schneidung Aaus Glauben gerechttfertigt, nıcht durch seıne Werke Die Juden
mussen AF Glauben Abrahams zurückgerufen werden, 1aber nıcht Qanz
Israel lässt sıch zurückrufen, doch eın Teıl wırd schon VOT der Endzeıt oläu-
bıg un: werden (35 Israels Erwähltsein als Volk Gottes bleibt

ıhrer Verstockung bestehen 34) Da 1U  b die christliche Liebe für das
(3ute wirkt, oilt das auch für dıe Juden (34, Rom 91

Deshalb spricht sıch Luther die Verleumdungen der Juden A4UuSs

„Miıt Gewalt un: Verfluchungen wollen s1e Juden bekehren. (56it aber
moge ıhnen wıderstehen“ (34 Christen und Juden sollen einander in
(Czüte annehmen, „WI1e Christus S1€e ANSCHOLILLILL hat Denn hat nıcht L1LLUr

die Juden, damıt S1e sıch nıcht überheben, sondern ebenso dıe Völker AaUus

reiner Barmherzigkeıt ANSCHNOIMMECN. Daher haben beide rund Zu Lobe
Gottes, nıcht 1aber ZU Streıt miıteinander“ (35) Jetzt schon sollen Christen
das jüdische Volk » WESCH der Erwählten in Ehren halten. So nämlich 1St das
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jüdische Volk eıne ‚heılıge Menge' der Erwählten“ (35 E: und
„Nach ıhrem Leiden werden die Juden als etztes der Völker Z wahren
Glauben umkehren, Dahlz Israel wırd nde der Zeıt durch (sottes Gnade

werden (36 Das Leiden der Juden dient der Welt un: auch den
Juden zu Heil“ (37)

Luther 1St 1n der Zeıt der beginnenden Retormatıion e1in Judenfeind,
aber eın seinem Schrittverständnıis gebundener Kritiker des Judentums.
Wıe die scholastische Schriftauslegung hınter sıch gelassen hat, lehnt
auch die rabbinische Schriftauslegung 1b Am Gottesverständnıs scheiden
sıch für Luther die eıster: „Nur durch Christus erkennen WIr das Wesen
(5Oftfes. eın Problem 1St die „Halsstarriıgkeıit“ der Juden „Doch auch 1eSs
1St bedauernswert, aSsSs die 5Synagoge ımmer mıiıt VO der Kırche abgewand-
te  3 Gesıicht verharrt, das heifßt mi1t dauerndem Hass. Anerkennen anı un:
11 sS1e diese nıcht, den Hass legt S1e nıcht 1b un erreicht ennoch nıchts

s1€, 1St vielmehr ständig autf der Flucht und AL Zurückweichen gC-
ZWUNSCNH. Das haben WIr bıs heute VOTL Augen, W1e€e 6S den Juden gC-
schieht, sodass ıhr Zustand nıcht besser miıt wenıgen Worten ausgedrückt
werden kann, als 4aSsSs S1Ee mMI1t dem Rücken Zugewandte dahingegeben sind,

sehr dem Hass und dem Erdulden VO UÜbeln ausgeliefert“ (46)
In dem Hass derJuden auf die Kırche sıeht Luther den Grund für ıhre

ale geschichtliche, gesellschaftliche un: polıitische Sıtuation. Er, der das Ite
Testament christologisch auslegt, annn eshalb eıne Bevorzugung der Juden

iıhrer natürlichen Abstammung VO Abraham nıcht akzeptieren, aber
ylaubt elne gemeınsame endzeıtliche Versöhnung aller Juden un

Christen: auch die Juden un Völker werden sıch bekehren und anbe-
ten damıt CS 1n Christus weder eınen Juden och eınen Griechen o1bt

Alle werden 1n Christus e1nNs seın Juden un Christen werden DE
meınsam (Gott anbeten: sS1e sınd alle e1INs 1n Christus, VO einer Erde, e1l-
He Gott, 1n eiınem Glauben, 1n eiınem Evangelıum sollen S1€e dienen hne
Unterschied“ (48)

uch iın der Zeıt VOT Worms un 1n Worms (1521) geht Luther kontinu-
ıerlich auf das Problem Christen Juden e1n. Das Thema berührt das Zen-
tirum seiner Theologie. Ausführungen 7A8 Thema finden sıch 1n seiınem
„Öermon VOo  s Betrachtung des heiligen Leidens Christi“, 1m „dermon VDO

Wuchery“ (1519) un in seiner chrift 3) Von den Werkben“ (1520) In
seıiner Vaterunser-Auslegung, 1n der sıch ein Fürbittengebet für dıe Ju-
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den findet, un 1n seınen Passıonspredigten wendet sıch dıe übliıche
Beschimpfung der Juden 1in den Passıonspredigten (41521) Darüber hınaus

sıch für das Erlernen der hebräischen Sprache ein un für die Eın-
richtung VO Lehrstühlen für Hebräisch.

Eın Zwischenergebnis
Luthers projüdische Haltung hat 1n diesen Jahren ıhren rund 1n der Aus-
legung VO  F ROömer 9—1 } ach dem das Heil dem gaNzZCH jJüdıschen Volk oilt,
und 1n dem allgemeinen Gebot der CGsottes- un Nächstenliebe. Von seinem
Schriftverständnis her sıch krıitisch miı1t der jJüdıschen Auslegungsge-
schichte des Alten Testaments auseinander. Dabej lehnt die tradıtionellen
altkirchlichen und mıttelalterlichen antıjüdıschen Stereotypen als Hınde-
rungsgrund für die Bekehrung VO Juden Zu christlichen Glauben ab
uch 1ın den Schriften, dıe aut der Wartburg vertasst Dıie Auslegung des
‚Magnificat  I« und die „Kırchenpostille“, 1521—-1522), bleibt be] seiner
frühreformatorischen Linıe. Zentral bleibt seıne These Eınzıge Ursache für
der Juden Elend 1Sst dıe Ablehnung Jesu Christı

Vom theologischen Urteil ber die Juden unterscheiden 1St der IJm-
ZANZ miı1t den Juden In der Auslegung vA Magnificat postulıert Luther
„Darum sollen WIr die Juden nıcht unfreundlich behandeln, enn 6S sınd
och zukünftige Christen ıhnen un werden D och täglıch.
Wenn WIr christlich lebten und S$1e mı1t CGsüte Chriıstus brächten, das ware
ohl das rechte Ma{fiß Wer wollte Christ werden, sıeht Christen
christliıch mıi1t Menschen umgehen? Wollen sS1e nıcht, lass S1e 1n Frieden
fahren 67)

In seıner n Kircbénpostz'lle S (1522) ruft Fürbitte und Opfter auch
für gegnerische Juden auf und hofft angesichts des nahenden Weltendes
aut iıhre Bekehrung (68 ber schon Jetzt gehören Christen und Juden

der eıiınen alle umtassenden Gesellschatft: „Wıe ıch L11U INa mıiıt eiınem
Heıden, Juden, Türken, Ketzer C  9 trinken, schlafen, gehen, reıten,
kaufen, reden und handeln, also INa ıch auch mi1t ıhm ehelich werden
und bleiben, und kehre dich nıchts der Narren Gesetze, die solches
verbieten ® Vom ehelichen Leben“, 1522; eb 70) Und 1n seiner
Schriftt ” Von wweltlicher Obrigkeit“ (1523) heißt „Lieber, willst du Ket-
zerel vertreıben, du den Griufft treffen, CC du s1e VOT allen Dın-
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SCH AaAUusSs dem Herzen reißest und gründlıch mı1t Wıllen abwendet. )as
wiIirst du mıiıt Gewalt nıcht beenden, sondern LLUT stärken Denn ob
mMan gleich alle Juden und Ketzer mI1t Gewalt verbrennte, 1St und W1I'd
doch keiner adurch überwunden och ekehrt“ (Z1) DDaraus zıeht 1N
eiınem Brief den konvertierten Juden Bernhard 15723 die Konsequenz:
nstatt Judenhetze mıiıt ıhrer „höchst geschmacklosen Rohheit und esel-
haften Ignoranz” 1St ıhnen das „goldene Licht des Evangelıums“ anzu-

bıeten 73)

„Dass Jesus Christus eın geborener Jude se1  „ cc

1523 fasst Luther seıne Posıtiıonen und auft sS1€e argumentatıv
AUS 1n seıiner Schrift „ Dass Jesus Christus eın geborener Jude se1i“: „Da-
I'u 111 IC A4aUsS der Schrift erzählen die Ursachen, die mich bewegen,
glauben, 4aSs Christus eın Jude sel, VO eıner Jungfrau geboren, ob ıch
vielleicht auch der Juden etliche möchte A christlichen Glauben rel-
ZET1. Denn unsere Narren, die Päpste, Bıschöfe, Sophısten und Mönche,
dıe groben Eselsköpfe, haben bısher M1t den Juden gefahren, 4aSS WeTr

ein Christ SCWESCH ware, hätte ohl eın Jude werden gemocht.
Und WCINN ıch ein Jude BEWESCH ware und hätte solche Tölpel und Kne-
be] gesehen den Christenglauben regıeren und lehren, ware 1C eben
eıne Sau geworden enn eın Christ Denn S1Ce haben miıt den Juden S
andelt als waren 6S Hunde und nıcht Menschen: haben nıchts mehr
kundgetan als S1Ce schelten und ıhr CSut nehmen Keıne christliche
Lehre hat INan ıhnen beweıset, sondern 1Ur der Papsterei und Mönchere1
unterworten“ (74

An die Stelle VO Diffamierung un: Unterdrückung oll die Evangeli-
umsverkündıigung Ffreten IC hoffe, wenn INa MI1t den Juden treundlich
andelt und AUsSs der heilıgen Schrift S1e säuberlich unterweıst, 6S sollten ıh-
rer viele rechte Christen werden und wieder ıhrer Vater, der Propheten
und Patriarchen Glauben treten Wenn die Apostel, die auch Juden
ren, also mıt Uu1ls Heiden gehandelt hätten Ww1e WIr Heiden miıt den Juden,

ware nN1ıe eıner VO den Heiden Christ geworden So sind WIFr
(Christen) ennoch Heiden, un: die Juden VO dem Geblüte Christi: WIFr
sınd Schwäger un Fremdlinge, s1e sınd Blutsfreunde, ettern un Brüder
unseres Herrn“ (75
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Hıer wırd eindeutig die heilsgeschichtliche Priorität der Juden VO L
ther anerkannt. Er 111 1U den Juden ahe bringen, 4SS Jesus der VO ıh-
NCN erhoffte ess1as ISt Dazu legt Gen 5415 Z16: Sam VV un: Jes
/,14 als mess1janısche Weıissagungen der Jungfrauengeburt AaUus Entschei-
dend aber 1St ıhm als N EE Schrıitt, aSSs die Juden den Menschen Jesus als
den gekommenen ess1aAs anerkennen. Und spater mogen S1€e lernen, A4Sss
dieser Mensch wahrhaftiger (561t 1st Sein abschließender Rat

„Darum ware meıne Bıtte und Rat, A4SSs INnan säuberlich mıiıt ıhnen (den
Juden) umgınge und sS1e AUS der Schrift unterrichte, möchten etliche ıhrer
herbeikommen. Will I1L11all ıhnen helfen, INUSsS INanll nıcht des Papstes,
sondern christliche Liebe ıhnen ben un: sS1Ee freundliıch annehmen, mıiıt
gewähren lassen, werben un: arbeıten, damıt sS$1e Ursache und Raum ZEW1N-
NEI), be1 un: miıt uns se1n, uUunNnseTC christliche Lehre un: Leben hören
un: sehen. Obwohl etliche halsstarrıg sind, W 4S liegt daran? Sınd WIr
doch auch nıcht alle guLe Christen. Hierbei 111 iıch’s 1esmal bewenden las-
SCIL, bıs ıch sehe, W as ıch gewirkt habe (56tt gebe u1l$s allen se1ne Gnade
Amen  CC 80)

Miıt dieser Schrift erreicht dıe religionsgeschichtliche Ww1e€e theologische
Interpretation der Jüdiıschen Religion ihren Höhepunkt. uch seiıne Emp-
tehlungen FA Umgang mıiıt den Juden ürften eınen politisch-kulturellen
Fortschritt 1in iıhrer Zeıt bedeuten: alle Gewaltanwendung un:! alle diskrimi-
nıerenden Gräuelmärchen sollen eın nde haben Der 1ebende Umgang 1st
der beste Weg, sS1e für den christlichen Glauben gewınnen. S1e sollen in
die Gesellschaft voll eingegliedert werden. Sıe mussen keıne besondere
Kleidung tıragen, CS z1bt keıine Ehehindernisse und keıine Kontaktverbote
mehr. Das oilt auch für die Juden, die och „halsstarrıg“ leiben.

Entscheidend 1n >seiner Wertung Jüdıscher Schriftauslegung bleibt für ıhn
dıe Christologie ach dem Konzıil VO Chalcedon (451), das Christus als
„wahrhaftig Menschen“ un: „wahrhaftıg (301 ekennt. In den reformato-
rischen Schmalkaldischen Artıkeln VO 1537 heißt CS5: „Dass Jesus Christus,

(506( un Herr, se1 unNnserer Sünde willen gestorben un: 115

1G Gerechtigkeıit wiıllen auferstanden, un: alleın das Lamm (sottes ist,
das der Welt Sünde tragt, und (30tt aller Sünde auf ıhn gelegt hat Item:
S1e sınd allzumal Sünder un werden hne Verdienst gerecht AUS se1ıner
Gnade und durch die Erlösung Christi 1in seiınem Blut, VO diesem Artikel
ann INa nıcht weıchen der nachgeben, 6S falle Himmel und rde der
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W as nıcht leiıben 111 Und auf diesem Artıkel steht alles, W as WIr wıder den
Papst, Teutel un: die elt lehren un: leben Darum mussen WIr dessen ganz
ZEWI1SS sein. “

Von dieser theologischen Grundkonzeption her ergeben sıch Luthers
Einschätzungen der jüdischen Theologiıe, dıie für ıh eiıne Theologie der
Werkgerechtigkeıit ist;, der gegenüber die Glaubens- und Gnadengerech-
tigkeıt stellt. Luther redet ımmer VO  ' seınen exegetischen Erkenntnissen der
Schrift her. Zehn Jahre lang hat eiıne Genesisvorlesung un viele Predigten
ber alttestamentliche Texte gehalten. Es 1sSt fur ıhn 1mM Blick auf die Juden
vorrangıg eıne theologische Auseinandersetzung, 1ın der 6S die ahr-
heitsfrage geht. Und 1er macht keine Abstriche. Hıer 1St für ıhn der S0
STAatus contessionis (der Bekenntnistall) gegeben. Nationale, politische un
gesellschaftliche Fragen spielen demgegenüber eine untergeordnete Rolle

Was bıslang be] ıhm überhaupt keine Rolle gespielt hat, sınd rassısche
Fragen. Judentum 1STt für ıhn Religion. Um den Kontrast katholischen
Stimmen zeıgen, se1 1L1UT Luthers Gegenspieler Johann Eck erinnert.
Dieser torderte das Verbot der Schmähung christlicher Lehre und Sıtte,
eın Ausgangsverbot für Juden in der Karwoche, das Tragen VO ennze1l-
chen auf der Kleidung (gelber Rıng), keıine Zulassung für öffentliche ÄAmter,
eın Verbot der Beschäftigung christlicher Dienstboten, eın Verbot VO hen
mıi1t Christen und eın Wucherverbot.

Vom Reformator ZUu konsequenten Antijudaisten
1537 kommt 65 eınem Kontakt mıt /osel VDO  s Rosheim, dem Vorsteher der
Juden Kaiserlichen Hof In Luthers Brief ıh deutet sıch, WenNnn auch
och verhalten, eın Umbruch se1iner bisherigen Posıtion gegenüber den Ju-
den (112 In den Jahren VO 1538 bıs 1543 lässt sıch Luthers Weg VO

judenfreundlichen Reformator 7A88 konsequenten Antijudaisten gul
konstruieren. Was hat ıhn seıiner allmählichen Wende getrieben? Luther
meınte erkennen, AaSs die jJüdische Kritik christlichen Glauben un!:
die Weıigerung, sıch 1n das COTIDUS cOhristianum durch dıe Taute einzugliedern,
die religiösen un: moralıischen Grundlagen un damıt die Eıinheıit der Bevöl-
kerungen 1m Glauben un 1n der gesellschaftlichen Ordnung gefährde.

Bekenntnisschriften der Ev. Lutherischen Kıirche, Göttingen 952 415
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Di1e Juden rohten 1m Zuge der Konfessionalıisıierung der Territorialstaa-
fen ein relıg1öser, politischer und vesellschaftlicher Störtaktor ZU werden.
S1ie spalteten eın einmütıges Zusammenleben aut dem Fundament eıner VO

reformatorischer Theologıe estimmten politischen un: gesellschaftlichen
Ordnungswelt. uch fürchtete Luther dıe relig1öse Standhaftigkeit der
lutherischen Bevölkerung gegenüber der jüdischen Kritik einzelnen
oOhristlichen Dogmen, W1e€e Trinitätsdogma. Es erbost ıhn, 4SS be]l
den jüdischen Angrıffen aut die Gottheıt Christı die Christen als „UMN VE

nünftig“ dargestellt werden. Jüdische Bekehrungsversuche Christen
werden VO Luther als endzeitliche Wırren interpretiert. Etliche Chriısten
haben sıch „beschneiden lassen und zlauben, der ess1aAs der Chriıs-
tUus se1 och nıcht gekommen un der Juden (jesetz musse ewiglich leiben
E (119 Di1e jüdischen Forderungen VO  . Beschneidung un: Feıjer des
Sabbattages können 1aber nıcht geduldet werden (1 f.); VOT allem nıcht ju-
dische Schmähungen Jesu un:! Marıas (120j

Zwischen 1539 bıs 15497 können WIr och e1in Schwanken Luthers ZW1-
schen Sympathıe un: Feindschaft teststellen. Vor allem 1aber 1L1USS sehen,
4aSS seıne Erwartungen VO 15723 nıcht eingetroffen sınd Diıe Juden leiben
1in ıhrer Mehrheıit theologisch das „halsstarrıge Volk“ un: sS1e bılden ımmer
offener e1n unruhıges FElement 1in der christlichen Gesellschatft. uch WEECNN

1n dieser Phase seine Kritik den Juden verstärkt, bleibt bıs seın
Lebensende immer be]1 seıiner Ablehnung VO  A direkter Gewalt. Und annn
die Juden preisen als die Verfasser der Heılıgen Schrift un: empfindet
Hochachtung für die Juden, dıie Stadt, Land un Tempel verloren haben un:
ımmer auf der Flucht sind Und ımmer wıeder stellt die FTaDe;
(30tf ıhrem Flend schweıgt.

Wıe Luther 1523 seine theologischen un: missionarıschen Überlegungen
8gl se1iner frühen Schrift “ Dass Jesus Christus e1in geborener Jude sez  «“
sarnmengefasst hat; schreibt ZWanzıg Jahre spater eiıne Kampft-
schrift die Juden »») Von den Juden UunN ıhren Lügen“. 1547 schrieb eın
Rabbiner Luthers „ E Brief z ider dıe Sabbather“ Luther
aNntwoOorftet mI1t eıner sehr langen Schrift (394 Abschnitte). Sıe beginnt MIt den
Worten:

IC hatte mMI1r ohl VOrSCHOMMECN, nıchts mehr VO den Juden och g..
gCH die Juden schreıiben. ber weıl ıch erfahren, 4aSS dıe elenden, heıillo-
SCH Leute nıcht aufhören, auch Uu1Ss, das sınd die Christen, sıch locken,
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habe ıch 1es Büchlein ausgehen lassen, damıt ıch denen ertfunden
werde, dıe solchem oiftıgen Vornehmen derJuden Wıderstand un: die
Christen ZEWANL haben, sıch VOTI den Juden hüten. Ich hätte nıcht S
meınt, 24SS eın Christ sıch sollte VO den Juden Narfen lassen, 1ın ıhr Kum-
MN eT un FElend treten Es 1St meln Vorhaben nıcht, A4SS ıch wollte miıt
den Juden zanken der VO ıhnen lernen, W1e€e S1Ee die Schrift deuten der \A n

stehen. 1e] wenıger gehe ıch damıt u A4SSs ıch dıie Juden bekehren
wolle; enn das 1St unmöglıich“ (132

Es wırd eıne Schriuft der Darstellung der christlichen Lehre gegenüber ] —_
ıschen Auslegungen der Schrift, gegenüber Jüdıscher Frömmigkeıt un:
gegenüber Jüdıschen Lebensweisen.* Es wiırd die ‚antıyudaistische Schrift
Luthers. ach eıner Einleitung AUS acht Thesen, VO denen jede mıiıt „HMute
dich VOT den Juden“ endet, oliedert sıch die Schrift 1n T1 Hauptteile un: in
eın Schlusskapitel.

Zunächst geht CS den Alleinanspruch der Juden, CGsottes Volk
se1n. S1e rühmen sıch, Abrahams Samen se1n, sS1€e rühmen sıch ıhres Adels
un: Geblüts: WIr Heiden sınd S1e 1n iıhren Augen nıcht Men-
schen, sondern 21103 WEeTIT, A4SS WIr VO ıhnen als ATINC Würmer einge-
schätzt werden Lange Seıten andelt ber diesen Punkt der Verach-
Lung der Christen durch die Juden (Thesen .} „Der andere Grund un
uhm der Juden wıder die Chrıisten 1St die Beschneidung“ (Thesen 30 E}
„Der dritte Grund un: uhm der Juden 1St das Gesetz, ıhnen VO (GJott gC-
geben“ (Thesen {£.) „Der vierte Grund un uhm der Juden VO Lande
Canaan - die Besitznahme des gelobten Landes (Thesen E}

(3anz entscheidend 1St 1U Luthers Versuch, die jüdısche Bestreitung der
Mess1ıanıtät Jesu AaUS der hebräischen Bıbel wıderlegen. Durch die Ausle-
gun VO Gen 49,10; Sam 23,1-—/; Jer 5331 /-26; Hag 2,6—9 un: Dan 9,24 311

den historischen Nachweis der Messı1ıanıtät Jesu bringen. Dabei bleibt 1in
der tradıtionellen christlichen Auslegung un: die jüdiıschen Auslegun-
SCH durchweg „Lügen. Dann tolgt e Kapitel ber dıe jJüdıschen Herabset-
ZUNSgCH der Person Jesu: S1e lügen ber ıhn, S1e ästern un: schmähen dıe DPer-
SO Jesu, S1e schelten ıhn eınen „Zauberer un: Teutelszeue”. Und Ss1e
beschimpfen 1n ıhren 5Synagogen generell die Christen. S1ie bezeichnen Jesus

Luther oreift insbesondere auf tolgende Theologen zurück: Nıkolaus VO  - Lyra (1270-1 349),
Paulus VO  a} Burgos (1353—-1435), Salvagus Porchetus (gest. un auf dl€ Schrift des
Konvertiten Anton Margarıtha (1492-1 542), ABper ganze Jüdısche Glaube“ (1530/531) \!l£4—_')2
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als Hurenkind un: verunglimpfen Marıa als Hure, dıe vorzeıt1g empfangen
un: spater och andere Kınder gehabt habe Daraus ergibt sıch se1ine Frage:
„ Was sollen WIr Chrıisten 1U tun mIıt diesem verworfenen, verdammten
Volk der Juden? 7u leıden 1St’s uns nıcht, nachdem S1e be1 uUu1ls siınd un: WIr
solche Lügen, LAstern un Fluchen VO ıhnen wıssen, damıt WI1r unls nıcht
teilhaftıg machen ihrer Lugen; Flüche un Lästerung. So können WIFr das
unlöschliche Feuer göttlichen Zorns nıcht löschen, och die Juden bekeh-
IC  = Wır mussen mıt Gebet un: Gottesfurcht eıne scharfe Barmherzigkeıit
üben, ob WIr doch etliche AUS der Flamme un! lut könnten. Ra-
chen dürten WIr uUu1ls nıcht. Sıe haben die Rache Halse, tausendmal arger
als WIr ıhnen wünschen mochten. Ich 111 meılınen Freuen Rat geben“ (148
Dann tolgen s1ıeben Ratschläge die politischen Machthaber (149 {f.)
1) Ansteckhen der Synagogen UN Schulen: und, W 4S nıcht verbrennen
will, mMIt rde überhäufe un beschütte, A4aSS eın Mensch eınen Stein der
Schlacke davon sehe ewiıglich. Und solches oll INan tun HAA SGTHN Herrn un:
der Christenheıit Ehren, damıt Csott sehe, 4SS WIr Christen siınd un: sol-
ches öffentliche Lügen, Fluchen un: Lästern seınes Sohnes un: se1iner
Christen wissentlich nıcht geduldet och gewilligt haben Denn W 4S WIr
bısher AUS Unwissenheit geduldet iıch habs selbst nıcht ZEWUSSLT wırd u1l$s

(5O6tTt verzeıhen. Nun WIFr CS aber wıssen un: arüber freı VOILI WHHASCICI Nase
den Juden eın solches Haus schützen un: schirmen, darın sS1€e Christus un:
Uu1ls$s belügen, lästern, luchen, anspelıen und schänden W1e€e droben gehört
das ware ebenso 1e] als taten WI1r’s selbst ‚RE 1e] arger; W1e€e INa  s ohl
we1($.“

Zerstörung ıhrer Häyuser UN Konzentratıion ın Judenhäusern: enn S1Ee
treiıben eben dasselbıge drınnen, das S1e 1n ıhren Schulen treıben. Dafür Mag
111all S1Ce etwa eiIN ach der Stall tun W1e€e die Zıgeuner, auf Aass S1e WI1S-
SC S1e seılen nıcht Herren in HNSI CIEH Lande, W1e S1e rühmen, sondern 1n
Elend (  2  z  Ausland) un! gefangen, WwW1€ S1Ee hne Unterlass VOT (56rft ber unls FE
ter schreıen un klagen.“

Konfiskation der Betbücher UunN des Talmuds: darın solche Abgöttereı
Lügen, Fluch un Läasterung gelehrt wırd“

Verbot der Lehre durch Rabbinerfheı Leib UN LebenE „Denn solch
Amt haben S1Ce mıt allem Recht verloren, weıl S1e die Juden mıt dem
Spruch Dtn (10 [t.) gefangen halten, da gebietet, S1Ee sollen ıhren Lehrern
gehorchen be1 Verlust des Leibes un! der Seelen, doch Moses daselbst klar
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hınzufügt: ‚Was sS1e dich lehren ach dem (sesetz des Herrn-’. Solches überge-
hen dıe Bösewichter und gebrauchen des Volks Gehorsam ıhrem
Mutwillen wıder das (zeset7z des Herrn, xjefßen ıhnen solch Gılt, Fluch un:!
Lasterung ein.“

Aufheben des Geleites auf Straßen UN des Aufenthaltes auf dem Lande
enn sS1e haben nıchts auf dem Lande schaffen, weıl sS1e nıcht Herren,

och Amtsleute, och Händler der desgleichen sınd Ö1e sollen daheım ble1i-
ben Ich lasse MI1r >5  9 soll eın reicher Jude Jetzt aufts Land reıten MIt
Pferden (der ll CIn Kochab werden) un:! wuchert Fürsten, Herren, and
und Leute AaUus

Verbot des Wuchers, Beschlagnahmung ıhrer Gelder: alles, W 4S S1€e ha-
ben haben sS1e unls gestohlen un:! geraubt durch ıhren Wucher, weıl s1e

keine andere Nahrung haben Solches eld oll Ianl AZU brauchen
(und nıcht anders), eın Jude sıch ernstlich bekehrt, AaSSs INan ıhm davon
autf die Hand gebe hundert, zweıhundert, dreihundert Gulden ach Gelegen-
eıt der Person, damıt eine Nahrung CIu für se1ın arın Weıib un: Kınd-
lein anfangen mOge, un: die Alten un: Gebrechlichen damıt unterhalte, enn
solch oOse CWONNCNCECS (3ut 1St verflucht, INnan nıcht MIt Csottes dSegen 1n
e&  } nötıgen Gebrauch wendet

Arbeitspflicht: A4SS INan den Jungen starken Juden unJüdınnen in die
Hand gebe Flegel, AXT, Karst, Spaten, Rocken, Spindel un lasse S1e ıhr Brot
verdienen 1m Schweiß der Nasen, W1€ Adams Kındern Gen 3,19) auferlegt
1St. Denn taucht nicht, aSs Ianl sS1e uns verftluchte Gojim (Heıden) wollten
1m Schweiße uUNsercs Angesichts arbeıiten lassen und s1€, dıe heiligen Leute,
wollten CS hınter dem fen mıiıt faulen Tagen, Festen un! Pomp verzehren.“

uch diese Schrift der „harten Barmherzigkeit“ enthält keine Auftorde-
rung, Juden individuelle körperliche Gewalt anzutfun Was die Obrigkeıiten
aber 1111 als ersties tun sollen, 1St die Ausweısung aller Juden aus den Städten
und Ländern:

„Unseren Oberherren, die Juden sıch haben, unsche ıch un
bıtte, 4aSSs S1e eıne solche scharfe Barmherzigkeit diese elenden Leute
ben wollten ı11 das nıcht helten, mussen WIr S1e W1e€e die tollen Hunde
ausjJagen, damıt WIr nıcht iıhrer gräulichen Lasterung un aller Laster teil-
haftıg mMIıt ıhnen (sottes Zorn vertielen un: verdammt werden Meınes
Gutdünkens wills da hınaus: sollen WIr VO der Juden Lästerung rein blei-
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ben un nıcht teilhaftig werden, mussen WIFr veschıeden se1ın un: sS1Ee AaUus

unsereni Lande vertrieben werden. Sıe mogen daran denken, 1in ıhr Vater-
and kommen (nach Palästina auswandern). Dann dürten sS1€e nıcht mehr
VOT (5ott ber uUu1ls schreıen un lügen, 4aSSs WIr S1€e gefangen halten: WIr auch
nıcht klagen, 4SS S1e uns mMI1t ıhrem Lästern un: Wucher beschweren. Dies
1St der nächstliegende und beste Rat, der beide Partner 1n solchem Fall S1-
chert ] Wenn ıch Macht hätte ber dıe Juden, W1e ULlSCTIC E Fursten ha-
ben, wollte ıch diesen Ernst mıiıt ıhrem Lügenmaul spielen“ 154)

Luther W ar sıch der Härte se1iner antıjüdıschen Posıtion und der Härte
se1iner Forderungen die Obrigkeit durchaus bewusst. Am nde schreibt

SS 1St der Zorn (sottes ber S1e gekommen, ıch nıcht SCINMN denke,
un: MI1r 1€eSs Büchleıin schreiben nıcht froöhlich SCWCECSCH 1sSt Ach
Gott, hımmlischer Vater, wende dich und lassen deines Zornes ber S1e e
NUS SCWCESCH un ein nde sel,; deines lıeben Sohnes wiıllen So hat
auch hierin, hoffe ich, eın CHrist, der nıcht Lust hat, eın Jude WeT!I-

den, vıel, A4SS sıch der blınden, oirtıgen Juden nıcht alleın ohl erweh-
T  5 kann, sondern auch der Juden Bosheıit, Lügen, Fluchen 1L11USS$S feın WEI-

den und begreifen, asSs ıhr Glaube nıcht allein talsch, sondern S1e gewisslich
MI1t allen Teuteln besessen siınd Christus, lieber Herr, ekehre sS1e
barmherziglich un erhalte unls 1n selıner Erkenntnıis, welches das ew1ge E
ben ist, fest un: unbeweglich. Amen  c 157

Bıs seinem Lebensende Februar 1546 1n Fisleben hat ıh das
Thema Judentum beschäftigt. ach seliner etzten Predigt Februar
(dreı Tage VOT seiınem Tod) fasst 1n einer „Vermahnung wıder die Juden“
och eiınmal se1ine Motiıve für eiıne solche Posıtion N,; dıe 1ın EeNL-
scheidenden Partıen die Wıderrufung der Schrift VO 1523 seın dürfte.

“NUun 1st’s MmMI1t den Juden also e  9A S$1e unNnsern Herrn Jesus Christus
täglıch LLUT Astern un: schänden. Dieweil S$1e das tun un WIr CS wıssen,
sollten WIrFr nıcht leiıden Denn oll ıch den be1 IMNIEr leıden, der meınen
Herrn Chrıistus schändet, Astert un: verflucht, mache ıch mich rtremder
Sunden teilhaftıg, ıch doch meınen eıgenen Sünden habe Da-
F: sollt ıhr Herren sS1e nıcht leiden, sondern wegtreıben. Wo S1€e sıch aber
bekehren, iıhren Wucher lassen un: Christus annehmen, wollen WIr sS1€e

als UÜASEHE Brüder halten. Anders WITF: d nıchts daraus, ennn sS1e
chen’s xroß. S1e sınd UNnsere öffentlichen Feinde, hören nıcht auf, unmnlsern
Herrn Jesus Christus lästern, halten die Jungfrau Marıa eine Hure,
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Christum e1in Hurenkind. Uns heißen sS1e Wechselbälge und Mahlkälber,
und WECNN S1e uns alle toten könnten, taten sS1e CS un tun’s auch oft,
sonderlıch die sıch für Arzte ausgeben, ob S1e gleich Je Zeıten heltfen.
Denn der Teufel hılft doch zuletzt versiegeln. So können sS1e auch die ATrT=
nel, Ianl 1in Welschland kann, da Ial einem eın 1ıft beibringt, davon
eher 1n eıner Stunde, 1n einem Monat, 1n eınem Jahr, Ja 1n ehn der ZWanZzıg
Jahren sterben I1USs5. Die Kunst können S$1e Darum se1d uUuUunNnverworren MmMI1t
ıhnen als mıiıt denen, dıe da nıchts anders be1 euch Ltun, ennn 24SS S1e unNnlseTrelN

lıeben Herrn Jesus Christus oräulich lästern, stehen unls ach Leıib, Leben,
hre und Guüt och wollen WIr die christliche Liebe ıhnen ben und fur
sS1€e bıtten, 4SS sS1e sıch bekehren, den Herrn annehmen, den S1e VOTL u1ls bıl-
ligerweise ehren sollten. Welcher solches nıcht tiun will, da CS 1n keinen
Zweıtfel, 4SS der eın verböster Jude 1ISt; der nıcht ablassen wiırd, Christum

lästern, dich AaUSZUSAUSCN und ann toten

Darum bıtte ich; wollet euch remder Suüunde nıcht teilhaftig machen. Ihr
habt Gott bitten, 4aSS euch onadıg se1 un:! CUHET Regiment C1I-

halte, Ww1e ıch och tägliıch ete un:! beuge mich den Schıirm des Sohnes
(sottes. Den halte und ehre ıch für meınen Herrn, dem 11USS ıch lautfen Hun
{lıehen, mich der Teufel, dıe Sünde der anderes Unglück antıcht. Denn
1St meın Schirm, soweıt Hımmel und rde ist; un!: meıne Gluckshenne, dar-

ıch krieche VOLI (sottes Zorn Darum annn ıch mMI1t den verstockten LAS-
Terfern un Schändern dieses lıeben Heılands keıine Gemeiinschaft och (ze-
duld haben Das habe ıch als eın Landeskınd euch 7117 Warnung wollen

letzte, damıt ıhr euch remder Sünde nıcht teilhaftig macht. Denn ıch
meıne Ja gul un! treulıch mıiıt beiden, mıiıt den Herren und Untertanen. Wol-
len dıe Juden sıch auch u1ls bekehren un: VO  - ıhrer Lästerung un:! W as s1e

haben, aufhören, wollen WIr n ıhnen vergeben. Wo aber
nıcht, sollen WIr S1e auch be1 uns nıcht dulden och leiden“

Das Luthers letzte Worte ZUuU Problem Juden Christen.

ach den ausführlich dargestellten un: ach heutiger Erkenntnis ber-
holten theologischen Fragen bleibt die Frage ach der Wırkungsge-
schichte der Judenschriften Luthers in den tolgenden Jahrhunderten bıs 1n
die Zeıt des Nationalsozialiısmus.® Diese Frage bedarf einer eigenen 4aUu$sS-

führlichen Studie

Vgl Johannes Rau, Martın Luther UN die Juden. Ansprache iın Mülheim/Ruhr Feb-
Uuar 1983, rRu MDE AL 983/84 Nr. 133—140, Dez 1984, 58—60
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Das BadC Durrheimer Friedrich-Luisen-Hospiz
INnsS eın aradıes Tur judische Kınder

Miıchael J. Zimmermann“

Weıt ber 11 01010 Jüdısche Kınder suchten 1m Bad Dürrheimer Friedrich-Lu-
ısen-Hospiz zwıschen 19197 und 1939 Heılung und Erholung: VO  . der Eın-
weıhung durch den Israelitischen Oberrat Badens bıs ZUFr Zwangsschliefßung
durch die Nationalsozıialisten. Als „Paradıes für jüdische Kınder“ WTr C6CS g-
dacht un wurde als solches während eines Vierteljahrhunderts VO seinen
(3ästen erlebt. Das „Erholungsheim für israelıtische Kinder und mınderbe-
muiıttelte Erwachsene“, 1n dem Knaben VO  a rel bıs fünfzehn Jahren, Mäd-
chen 11n Junge Frauen Sal bıs ZUZ Lebensjahr aufgepäppelt wurden, W ar

rasch in der SaNzCh Judenheıt berühmt. uch für die Eltern VO Helma cı
singer AaUus dem badischen Lichtenau hatte das höchstgelegene Solbad Euro-
Pas einen guten Klang, S S1@e ıhre Tochter mehrtach orthın HB rho-
lung schickten, 1935 ZUu etzten Mal Gern erinnert sıch die hochbetagte
Helma Maıeryr (geb Essınger) 1ın Ramat Chen, Israel, wohltuende Sole-
un: Sonnenbäder, „lustige Abende“ MIt Theateraufführungen, Scharaden
un Pfänderspielen (‚Ach sıtze jer 1477 schneide Speck, un: WCI mich 1eb
hat, holt mich weg“”), Ausflüge, „be1l denen Wr authals das Dürrheimer
1ed sangen”. Eın Lächeln huscht ber ıhr Gesicht, Wenn S1e daran denkt,

Der Hıstoriker Michael >Zimmermann‚ Villıngen-Schwenningen, sıch selt dreı
Jahrzehnten für das Gedenken die Juden seıiner Heımat, auch der nach Gurs deportierten
Jjüdischen Bürger Villıngens, eın Im Jahre 2000 rief die Bürgeraktion „Wıder das Verges-
sen 1Ns Leben Zimmermann hat sıch den Erhalt jüdischer Kulturdenkmale und Kult-
gegenstände bemüht, Dokumente gesichert, Verbindungen Überlebenden hergestellt,
Eınladungen und begleıitet, Vortrage gehalten, publiziert un!: überregional Ausstel-
lungen kuratiert, darunter die Ausstellung des Landesarchivs Baden-Württemberg „Dıie
( utmanns. Geschichte einer Jüdıschen Familie“ (über sıeben Jahrhunderte).
Der Beıtrag 1st ıne bearbeitete und gekürzte Fassung seıiner Rede Zl Ausstellung der
Schwenninger Museumsgesellschaft VO  e 1834 ZThema 1: Maäarz 2012
Vgl vAr Thema auch Andreas Ludwig Kurt Schilde, Jüdische Wohlfahrtsstiftungen. Re-
Zzension VO Jutta Koslowski, 64-—67 1
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W1e€e „WIF uns eınem damstag, dem WIrFr Ja nıcht pflücken durften, auf die
rde SETZLEN, die Walderdbeeren direkt mi1t dem und VO Stängel
essen“. Da MUSSTIeEe selbst der Rabbiner schmunzeln.

Im September 1906 hatte der Synodalausschuss der badıschen Israeliten
beschlossen, das Erholungsheim auf der Baar errichten un: ZU Anden-
ken die Goldene Hochzeıt des Badıschen Herrscherpaares ach ro{fßs-
herzog Friedrich und seiner Tau Lunse „Friedrich-Luisen-Hospiz“
benennen. Herzen und Geldbeutel hatten sıch für die guLe Sache aufgetan;
allein AaUusSs der großherzoglichen Schatulle kamen 401010 Mark „‚Durch
Sammlungen 1in den Stidten Deutschlands, wobe]l sıch Pforzheim besonders
hervortat, SOWI1e durch sonstige Stifttungen sınd oroße Betrage gezeichnet
worden“, sodass schon Julı 1911 der Spatenstich werden
konnte.

Am Juli 191972 ftanden sıch ZUur Einweihung des Friedrich-Luisen-Hos-
pızes die Spıtzen VO Staat un: Verwaltung e1ın; aber auch AaUus der jJüdıschen
Gesellschaft weılte VOT Ort, W as Rang un Namen hatte. Zum EersSien Mal
se1t sechs Jahrzehnten fanden sıch „alle Teıle der badischen Judenheıt“ e1n,
da auch die Karlsruher Austrıttsgemeinde! iıhren Vertreter entsandte. Der
„Prachtbau mıiıt sehr schöner Fassade 1n herrlicher Ease‘ WAalr ZUr Aufnahme
VO Kındern ausgelegt. Bıs 19372 wurde die Kapazıtät auf 105 ausgebaut,
150 sollten 6S ach dem Wıllen des Geheimen Regierungsrates Davıd Hugo0
Mayer werden, der dem Oberrat lange vorstand. Schon Dezember
1913 hatte den Grundstein für eline Stiftung Zzu weıteren Ausbau des
Heımes gelegt, das ıhm, seıiner Frau Marıe un: dem Sohn Paul AAr Lebens-
werk wurde Um auch „Mınderbemuttelten geringes Entgelt un auch
Danz Armen Aufenthalt gewähren“, hatte Dr Mayer 1m selben Jahr den
„Vereın für das Friedrich-Luisen-Hospiz“ gegründet, für dessen Gedeihen
seıne Frau sorgte: 1931 zählte die wohltätige Gemeıinschaft mı1t S1tz 1mM Is-
raelıtiıschen Landesstift Karlsruhe 2400 (T) Miıtglieder.

Prächtig entwickelte sıch die jüdısche Anstalt und half, den Ruf
Dürrheims weıt ber Badens renzen hınaus verbreıten: Aus ganz Sud-
deutschland un: der Schweiz, aber auch A Preußen, England un Algerien
tummelten sıch Jer die Kınder: selbst katholische Kınderheime profitierten

Die streng DPESEIZESLFEUE Israelitische Religionsgesellschaft Karlsruhe (Adass Jeschurun)
lehnte das Reformjudentum un!: die VO  . ıhm praktizıerten Neuerungen 1m Synagogengottes-
dienst WI1e Orgelmusıik, gyemischten Chorgesang un! Änderungen 1mM Sıdur (Gebetbuch) ab
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VO dem Aufschwung, W1€e Gro{fßherzogin Lulse be1 ıhrem Besuch
August 1913 teststellen konnte. Unter dem Jubel der Kinder, dıe treudig das
1ed „Ans Badnerland“ anstımmten, wurde sS1e VO Vertretern des ber-
rats, der Zentralverwaltung un: des Lokalkomuitees begrüßßt: Kaum ein
Name der wichtigen Jüdıschen Famılien A4US der Baar tehlte 1mM Empfangs-
komuitee: Guggenheim (Donaueschingen), Lıi0 (Villıngen) und Marx (Geı1-
sıngen) sınd ZENANNLT. Unter eınem Stern schien das Hospız stehen,
das „alle Israeliten Badens hne Unterschied der relıg1ösen Rıchtung“ DE
schaffen hatten, „dem 1aber auch AUS niıchtjüdıschen reısen vielseitige 5Sym-
pathıe entgegengebracht“ wurde, W1e CS 1n seiner Weiherede Rabbiner Mo-
rtz Steckelmacher e1ım Lobpreis des FEınen (sottes gewürdıgt hatte: „Im
Judentum w1€ 1n den anderen monotheistischen Religionen gehört Liebe
un Barmherzigkeıit alle Menschen, zunächst 1aber dıe Schwa-
chen un: Elenden, den obersten relig1ösen Grundsätzen.“

Oberin Bettina Falk
epro: Michael J. Zımmermann
Vorlage: Stadtarchiv Bad Dürrheim

„Streng rituell geführt“ wurde das tTle-
drich-Luisen-Hospiz. Darüber, 4SSs (auch)
1in der Küche alles koscher zug1ing, wachte als
Oberıin bıs 1924 Dorothea Kochmann, die 65

verstand, „die Schönheiten der relıg1ösen
Eınrıchtungen auch für solche Kınder e1InN-
drucksvoall un: erhebend gestalten, denen
S$1e 1mM Elternhause nıcht dargeboten worden
waren“ uch der Agide ıhrer ach-
tolgerın Bettina Falk konnten „alle Kıinder hne Unterschied die schönsten
Eindrücke VO der Jüdıschen Religion für das Leben mıtnehmen“.
Die Oberauftsicht hatte bıs 1926 Bezirksrabbiner Dr. Joseph ‚DILZ, annn Dr
Mordechaı Bohrer, den Helma Maıer heute och als tiefrelig1öse gütiıge Re-
spektsperson VOLr Augen hat, dıie den Kındern die Achtung VOT dem Alter
ehrte, s1e in den (56- und Verboten unterwıes un!: miıt ıhnen feiern VCI-

stand. An eınen Vortrag ber seıne Reise ach Eretz Israel erinnert sıch
Helma Maıer zuL un: A4Ss CDy bereıt ZUr Auswanderung, als ıel VOT

Augen hatte. Bohrer hat dem Friedrich-Luisen-Hospiz 1n der Zeıt zuneh-
mender Bedrängnis ein schönes Denkmal DESELZET: Am Oktober 1935
schrieb 1ın der Zeıitschrift „Der Israelit“:
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„Dıie große, prächtige ‚Mesusoh’ (Mesusa Schriftkapsel Tür-
pfosten), die dem Eintretenden gleich Hauptportale den ersten Jüdı-
schen Friedensgrufß entbietet,u lebendig VO dem Geılste der Reinheit
un: der Heıilıgkeıt, dem dieses Haus VO Anbeginn dıiente. Nıcht erst
dem Druck außeren Geschehens, sondern schon be1 der Gründung, be-

und gewollt, wurde dieser erstklassıgen Erholungsstätte für UNSCIC

jüdısche Jugend der heilige Stempel der Jüdischen Tradıtion aufgeprägt.
Vorbildlich und herzerquickend 1sSt alles eingerichtet und organısıert, W as

der Ertüllung un: Verwirklichung Strengster Jüdıscher Eıgenart dient. Die
Priesterin dieses reinen Tempels helfender Nächstenliebe, Schwester Obe-
n, kräftig unterstutzt VO gleichgesinnten, wackeren Helfern, wacht MmMI1t
Argusaugen darüber, A4SSs die StrenNg rıtuelle Führung nıcht IL1UTr eıne theore-
tische, papıerene Exıistenz friste, sondern 4Ss ach jenem bekannten Pro-
phetenworte auf jedem Toptfe stehen könnte: ‚Heılıg dem Ewiıgen’!

Wer als (Gast den Zauber eınes Freitagabends (Erev-Schabbat) der eines
Festtages in dieser jüdischen Kındergemeinde mıiıterleben darf, der fühlt sıch

beglückt, der 1st erfüullt VO all dem Jüdıschen Erleben, 24SS den 1N-
nıgsten ank empfindet all die Edlen, die VO(gewürdigt wurden
un gewürdigt sınd, diesem heilıgen, großen Werke aufbauend und
weıterbauend tördernd un erhaltend mıtzuwirken. Der große Speisesaal
wandelt sıch den Hınken Händen zahlreicher Helferinnen rasch 1n ein
‚Beth ha-Knesset’, 1in eıne 5Synagoge die Thorarolle tehlt nıcht! VO der
IHNan m1t dem Volksdichter sıngen und möchte, 4SS 65 1n jedem Wın-
kelchen lacht?.

Dıie langen Stuhlreihen tüllen sıch pünktlıch mi1t iröhlıchen, testlıch g-
kleideten Jüdıschen Kınderchen, Knaben un: Mädchen 4US Nah un: Fern,;
auch das Ausland 1St vertreten,; wobel die Mädchen die rückwärtigen Stuhl-
reihen besetzen. Aus dem Kreıse der Kınder selbst schreıitet A eın ‚Bar-
mızwohknabe)? (Bar Mızwa), seıner Wuürde bewusst, yravıtätisch Z} :<Cha-
sen (Vorbeter) 4115 Pult; hne die Kritik se1ınes ‚Kahal’ (der Gemeıinde) auch
LLU!T 1mM geringsten fürchten, VO der ZSaNZCHN ‚Gemeinde’ 1n beglückender
Weiıse begleitet. Der Sohn des verewıgten Begründers (Davıd Mayer,
1854-1931) selbst hat für die hohen Feijertase sehr schöne und eigenartıge
hebräische Melodien für die Kınder geschrieben un eınen wiırklıch VOI -

bildlichen Jugendg’ttesdienst gestaltet. Hıer wiırd das jJüdiısche ınd leben-
diges Glied dieser heilıgen jüdischen Kındergemeinde, 06585 wiırd AaUus seiner
unglücklichen geistig-seelischen Isolierung mıt al den Gefahren Mın-
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derwertigkeitskomplexen glücklich herausgehoben un: mı1t echten, be-
WUussten, (wahrhaft!) tausendjährigen Jüdischen Werten segensreich ertüllt.
Von welcher Lebensnotwendigkeit 1st dieses jüdische Gemeinschaftsbe-
wusstseın für das Jüdiısche ınd gerade in UNscCICI Gegenwart  !“

Der achtjährige Mannheimer Heınz Zach schildert dıie Feıier des Schab-
bat 1n seinen Worten 19372 „ Wır vingen 1in den ‚Schabbosanzügen’ 1n den
G’ttesdienst. Er W ar 1mM Spielsaal. Eın ‚Sefer’ (Tora-Rolle) W arlr auch da Eın
Junger Herr betete VO  — Wır Salschl ‚Lecho Daudı’ (Lied ZUuUr Bewillkomm-
NUung des großen Ruhetags der gold’nen eıt un och manches andere.
Di1e Melodien kannte ıch och nıcht. Zum Schluss SaNngCH WIr ‚Adon lam
(Hymne, welche die Ewigkeıt un:! Einheıit (sottes SOWI1e das menschliche
Vertrauen in seine Vorsehung preıst). ach dem ‚Kıdduschmachen)’ pre-
chen des degens ber eiınen Becher Weın) aßen WIr ein Schabbosessen.
Wır Salıscll ‚Schirhamalaus’ (Dank den ‚Schöpfer alles Guten’). ach
dem ‚Benschen’ (Segnen gingen dıe Kleineren 1Ns Bett.

Am Schabbosmorgen wurde ‚gelaıent’ (aus der Schriuftt gelesen), WE

‚Mınyan’ (regulärer Jüdischer Gottesdienst, der die Versammlung VO

mındest zehn reliızıonsmündıgen annern erfordert) Wa  —$ Im Heım
auch Jungs, die ‚Barmızwoh) (relıg1onsmündıg) Dann kamen och
Kurgäste VO Herrn Frant (aus der StrenNg rıtuell geführten Pens1ion ‚Wal-
deck’). :En Kelohenu’ (Hymne Z Ausgang des Morgengottesdienstes)
SaNSCH WIr auch ach dem G’ttesdienst gingen WIr ZU Früh-
stück undFSpazıergang. Am Nachmittag W el Ruhestunden. Fur
u1ls WTr der schöne ‚Schabbos’ halbacht schon Ende, weıl WIr 1Ns Bett
ussten Deshalb konnten WIr eiIm ‚Hawdolo ausmachen)’ (bei der Zere-
mon1e Zr Schabbat-Ende miıt Weın-, Gewurz- un: Lichtsegen) nıcht da-
be] se1n. Weın ekamen WIr keıinen. Denn für undert Kınder hätten WIr
viele Flaschen gebraucht. ber CS W ar doch schön, un: WIr hatten einahe

nimmer feines ‚Schabboswetter
Unverkennbar ‚E1n wahrhaft Jüdiısches Haus“ W alr das Dürrheimer

Friedrich-Luisen-Hospiz, W1e CS den relig1ösen Vorstellungen der Famaiuılıie
Davıd Mayers entsprach un: ıhrem Bemühen, die Jüdısche Wohlfahrt
befördern. Wıe froh wurde ıer das Laubhüttenfest (Sukkot) gefeilert un
der Tag der Gesetzesfreude (Sımchat Tora)! der das dem oroßen Iwun-
der sıch dankende Lichterfest (Chanukka) ZU Gedenken die Wıeder-
einweiıhung des Zweıten Tempels 1in Jerusalem:
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„Wıe strahlten die Augen der Kleıinen, als S1€e endlich 1in den festlich gC-
schmückten Saal hereıin durften, die vielen Lichtchen angezündet und dıe al-
ten lieben Gesänge angestimmt wurden! Dann kamen für jedes einzelne
sufße un reizende Überraschungen, teıils VO ıhren Angehörigen, teıls 1n
überaus reichem aße VO edeln Freundinnen des Hospizes gestiftet und
VO den kınderlieben Schwestern hübsch zurechtgemacht. Herz, Augen
und Mund fejerten in schönes est So W ar der Abend Und der
zweıte stand ıhm nıcht nach, enn da urften dıe Kınder Theater spielen.
Und W1e prächtig haben S1e 6S gemacht! Die schönsten Märchen
u1ls vorüber; ber allem 1aber stand dıie Chanukkageschichte, mıiıt Innıigkeıit
gespielt un gesungen.“”

as zehnjährige Bestehen des Hospizes wurde 19272 gebührend gefelert:
„Besonders verschönt wurde die Feıer durch gesangskünstlerische Darbie-
tungen der Sopranıstin Elisabeth Friedberg un des Barıtonısten aul
Mayer. dpater tolgte eıne fröhliche Veranstaltung der Kıiınder mı1t lustigen
Szenen und Gesängen und grazıösen Tänzen.“ 1937 konnte das Jubiläum
„des eın Vierteljahrhundert Gesundheıt un: Glück spendenden Hauses“
11Ur och mı1t eıner schlichten, doch weıhevollen Feierstunde begangen WCI-

den Hebräische Lieder erklangen, einstudiert und teilweise komponiert
VO Paul Mayer. Er hielt die teurıge Festrede: „Vergesst dıe Leidenschaft
nıcht, hütet die heılige Flamme der Begeıisterung. Wır sınd das Volk des
TIrotzdem. Erlahmen WIFr nıcht in UNlscerIer Arbeit!

Solange sS1e CS vermochten, wırkten die Juden 1n Bad Dürrheim SCHCNS-
reich 1mM Friedrich-Luisen-Hospiz mıiıt seiner Synagoge, die den leinen Bet-
aal 1in der Waldstraße91m israeliıtischen „Cafe Dreytuß“ der 1in der
koscheren Pens1ion „Waldeck“ Im Solbad der Stillen Musel fanden ber
11 01010 Kinder Erholung e1b un Seele, 1m Hospız bestens betreut: Jüdı-
sche Kındermädchen erhielten eine solide Ausbildung; unzähliıge Prakti-
kantınnen ernten für Beruf un: Leben Unter den Oberinnen Dorothea
Kochmann und Bettina Falk arbeiteten bıs sechs Schwestern un: 25 Per-

1in der Hauswirtschaft, darunter das Küchenmädchen Brunhilde Ale-
xander; 1n der Pflege die Kınderpflegerin Camuilla Baum,; iın der Erziehung
dıe Kındergärtnerin Anna Friedland und die Lehrerin Berta Weıl; 1n der
Verwaltung die Sekretärinnen Dora Marx un: Emulıie Falk; Hausarzt War

aul Harrafs. S1e ıhren Dıiıenst 1mM „Drıiıtten Reich“ erschwerten
Bedingungen, mıt dem zıhen Wıllen eınes „Volkes des TIrotzdem“ S1e arr-
ten AUS, als 1n der „Reichskristallnacht“ November 1938 nıcht 1L1UT
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las 1n Scherben geschlagen wurde uch das Friedrich-Luisen-Hospiz
wurde VO den Nationalsoz1ialisten übel heimgesucht; ımmerhiın wurden
die Kınder VO Hausmeıster Valentin Obergfell 1n en Keller des Gebäu-
des gebracht und VOTI gewaltsamen Übergriffen geschützt. 1939 wurde
das Kınderheim ZWangsweılse aufgelöst; W e1 Jahre spater MUSSTIeEe die
Reichsvereinigung der Juden 1n Deutschland das Heimgebäude die Be-
rufskrankenkasse der Kaufmannsgehilfen in Hamburg „veräußern“.

Wıe viele der lebevollen Menschen 1n Bad Dürrheim dem Rassenwahn
des NS-Regimes ZIut Opfter tielen, 1St aum ermuitteln. Als Eerster wurde
Bezirksrabbiner Mordechai Bohrer 1m Dachau bereıits 19358 ermordet.
Marıe Mayer, die Mutter des Hospizes, 1941 1ın Gurs; ıhr Sohn Panul Mayer,
der volltönende Barıton, 1947 1n Auschwiıtz, auch dıe Sopranıstin Elisa-
beth Friedberg vergast wurde Di1e Oberın Bettinda Falk wurde
mı1t iıhrer Schwester Emulie Falk 1942 ın der Tötungsstätte Raasıku be] Reval
ermordet, Schwester Trude Schwarz 1mM Jungfernhof 1n Rıga, die Kın-
dergärtnerın Anna Friedland 1947 1mM Warschauer Getto. Das Küchenmäd-
chen Brunhilde Alexander wurde 1947 deportiert und oilt als ‚unbekannt
verschollen“, ıhre Eltern wurden in Nexon be1 Limoges bzw. 1ın Auschwitz
ermordet. Die Kinderpflegerin Camulla Baum (unbekannt verschollen) und
Kläre Käte Levi wurden vermutlich ZUAIT: selben Zeıt 1in Auschwitz ermordet,
ebenso die Kinderpflegerin Jenny Levı,; ıhre Kolleginnen Edith Dannen-
befg un Hılde Fridenberg mMI1t ıhrer Multter Berta Fridenberg
un: auch uth Hılde il

Eın „Grab 1n den Lüften“ fanden auch Alıce Lewummn und Berthold Stern;
Mına Stern (geb Levy) un ıhr Sohn Kurt El gingen 1mM jüdischen chtetl
VO Pıaskı, das für Tausende Juden ZzZu todbringenden (setto wurde,
grunde. Ilse Lewinsk: und Bıanka Schuster gehörten den etzten ın Dürr-
eım gemeldeten Jüdinnen; beide wurden 1MmM (setto VO odz (Lıtzmann-
stadt) umgebracht. „Nach Polen abgeschoben“ un:! umgebracht wurden
auch die Kinder /utta Merser, Anna Helene Schuss (1im Getto VO Belzyce)
un:! Philipp SteimbockGlas in Scherben geschlagen wurde: Auch das Friedrich-Luisen-Hospiz  wurde von den Nationalsozialisten übel heimgesucht; immerhin wurden  die Kinder vom Hausmeister Valentin Obergfell in den Keller des Gebäu-  des gebracht und so vor gewaltsamen Übergriffen geschützt. 1939 wurde  das Kinderheim zwangsweise aufgelöst; zwei Jahre später musste die  Reichsvereinigung der Juden in Deutschland das Heimgebäude an die Be-  rufskrankenkasse der Kaufmannsgehilfen in Hamburg „veräußern“.  Wie viele der liebevollen Menschen in Bad Dürrheim dem Rassenwahn  des NS-Regimes zum Opfer fielen, ist kaum zu ermitteln. Als erster wurde  Bezirksrabbiner Mordechai Bohrer im KZ Dachau bereits 1938 ermordet.  Marie Mayer, die Mutter des Hospizes, 1941 in Gurs; ihr Sohn Paul Mayer,  der volltönende Bariton, 1942 in Auschwitz, wo auch die Sopranistin Elisa-  beth Friedberg vergast wurde. Die Oberin Bettina Falk wurde zusammen  mit ihrer Schwester Emilie Falk1942 in der Tötungsstätte Raasiıku bei Reval  ermordet, Schwester 7rude Schwarz im KZ Jungfernhof in Riga, die Kin-  dergärtnerin Anna Friedland 1942 im Warschauer Getto. Das Küchenmäd-  chen Brunhilde Alexander wurde 1942 deportiert und gilt als „unbekannt  verschollen“, ihre Eltern wurden in Nexon bei Limoges bzw. in Auschwitz  ermordet. Die Kinderpflegerin Camilla Baum (unbekannt verschollen) und  |  Kläre Käte Levi wurden vermutlich zur selben Zeit in Auschwitz ermordet,  ebenso die Kinderpflegerin Jenny Levi, ihre Kolleginnen Edith Dannen-  berg und Hilde Fridenberg zusammen mit ihrer Mutter Berta Fridenberg  und auch Ruth Hilde Weil.  Ein „Grab in den Lüften“ fanden auch Alice Lewin und Berthold Stern;  Mina Stern (geb. Levy) und ihr Sohn Kurt Eli gingen im jüdischen Schtetl  von Piaski, das für Tausende Juden zum todbringenden Getto wurde, zu-  grunde. /lse Lewinski und Bianka Schuster gehörten zu den letzten in Dürr-  heim gemeldeten Jüdinnen; beide wurden im Getto von Lodz (Litzmann-  stadt) umgebracht. „Nach Polen abgeschoben“ und umgebracht wurden  auch die Kinder Jutta Merser, Anna Helene Schuss (im Getto von Belzyce)  und Philipp Steinbock ...  „Den Frommen setzt man keine Grabsteine, ihre Taten, das sind ihre  Denkmäler!“ zitierte Rabbiner Bohrer jüdische Weisheit. Die Gott höhnen  und seinen Geboten, schaffen sich in ihren Verbrechen das unvergesslich ei-  gene. An die ermordeten Juden Bad Dürrheims erinnert das Bettina-Falk-  Haus der heutigen Luisen-Klinik. Die Geschichte des Hauses war mit der  126  FrRu NF 2/2013„Den Frommen Ianl keıine Grabsteine, iıhre Taten, das sind ıhre
Denkmiler!“ zıtierte Rabbiner Bohrer jüdısche Weısheıit. Di1ie (sott höhnen
un seinen Geboten, schaffen sıch 1n iıhren Verbrechen das unvergesslıch e1-
SCIHLC An dıe rmordeten Juden Bad Dürrheims erinnert das Bettina-Falk-
Haus der heutigen Luisen-Klinik. Die Geschichte des Hauses W ar mı1t der
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Vernichtung derer, die N eıner Pflegestätte Jüdıschen Lebens gemacht
hatten, nıcht nde Von 1941 bıs 1945 wurde das Friedrich-Luisen-Hos-
pD1Z als Reservelazarett zweckentfiremdet, Ja missbraucht. Vom Ende des
tionalsozıalıstischen Deutschlands bıs ZUur Gründung der Bundesrepublıik
NutLZfie CS die tranzösısche Besatzungsmacht als Kınderheim.

1949 erhielt dıie Israelitische Landesgemeinde Baden das Heım 1mM Resti1i-
tutionsvertahren zurück. Sıe verpachtete das Gebäude die Gemeinde Bad
Dürrheim, ab 1950 das Diakonissen-Mutterhaus St Chrischona 1n Bet-
tingen be] Basel 1954 wurde 6S durch den St Chrischonaverband käuflich
erworben, der darın das Kındersanatoriıum „Luisenheim“ einrichtete. 1990
wurde 6S die „Gesellschaft für Verhaltensmedizın und Gesundheitstor-
schung“ verkauft, dıie das Gebäude aufwändıg un möglıchst orıginalgetreu
renovıerte. In den Komplex der Luijsen-Klıinık eingebunden, erinnert 65

die jüdısche Geschichte Bad Dürrheims, die 1n Ortschroniken L1UTr kurz e_

wähnt (oder übergangen) wırd

Im Gedenken
die Opfer des NS-Regimes;

den benannten un den unbekannten,
Avital und Tovıa Ben-Chorin zugedacht un:! Sven Soik:

den „Dürrheimer Kindern“:
Helma Maıer, Kurt Salomon Maıer und Hans (0) Rothschild;:

den Mıtstreitern:
Helmut Gabeli, Werner Kessl],; Carsten Kohlmann,

Petra Kohlmann 7); Robert Krais un: Andreas Lerbs

ank ist denen geschuldet, die ihre Quellen sprudeln ließen:

Dıie Alemannıa Judaica, das Stadtarchiv Bad Dürrheım, das Stadtarchiv Villingen-Schwennin-
SCH, das Kreisarchiv des Landkreises Schwarzwald-Baar, das Stadtarchiv Karlsruhe, das Gene-
rallandesarchiv Karlsruhe un! das Hauptstaatsarchiv iın Stuttgart, das DFG-Projekt „Compact
emory Internetarchiv jüdıscher Periodika“, die Zentralarchive des Jüdischen Volkes 1n Je-
rusalem SOWI1e die Gedenkstätte Yad Vashem, Joachıim ahn (Plochingen), Urı Kaufmann (Es-
sen), Carsten Kohlmann (Oberndorf), Robert Kraıs (Ettenheim); Helma Maıer und Kurt Salo-
2818 %  - Maıer haben mıiıt ihren Sammlungen dıe Recherchen unterstutzt un! die vorliegende
Veröffentlichung ermöglıcht.
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„große Halle
Katechese zu saim 136 (1 35)

Papst Benedikt XVI

Heute!l moöchte ıch mıiıt euch eınen Psalm betrachten, der die Heilsge-
schichte zusammenfasst, VO der das Ite Testament uUu1l$s Zeugn1s o1ibt Es
handelt sıch eın großes Loblied, das den Herrn 1ın den zahlreichen, 1 -
INer wiederkehrenden Offenbarungen seiner Güte 1n der Geschichte der
Menschheıit preıst; 1St Psalm 136 (155 ach der griechisch-lateinischen
Überlieferung). Als tejerliches Dankgebet, ekannt als das Qro/se Hallel®.
wırd dieser Psalm tradıtionell nde des jJüdischen Passahmahls n_
SCHIL, un: auch Jesus hat ıh ohl e1ım Letzten Abendmahl gebetet, das
mı1t seınen Jüngern fejerte. Denn darauf scheint die Bemerkung der Evange-
lısten hinzuweisen: „Nach dem Lobgesang gingen S1e zZzu Ölberg hınaus“
(Mt 26,30; Mk 33 Der Horıizont des Lobes erleuchtet den schweren
Gang ach Golgota. Der Psalm 136 läuft 1n lıtanelartiger Form ab,
unterteılt VO der antıphonalen Wıederholung „denn se1ıne uld währt
ew1g“. In dem Werk werden die vielen Wunder (sottes 1n der Geschichte der
Menschheit SOWIl1e seıne ständıgen Eıngriffe ZuU gunsten se1ines Volkes aufge-
zaählt Und auf jede Verkündigung des Heilswirkens des Herrn aANLtWOrTteTt
dıe Antiphon, wobel der Hauptbeweggrund der Lobpreıs 1St die ew1ge
Liebe Gottes, eıne Liebe, die entsprechend dem hebräischen Begriff, der
1er verwendet wırd Treue, Barmherzigkeıit, Güte, Gnade, Fürsorge e1InN-
schliefßt.

Dıies 1St das Leiıtmotiv des SaNZCH Psalms, das 1n derselben orm
wıederholt wird, während se1ine konkreten, paradıgmatischen Aus-
druckstormen wechseln: die Schöpfung, die Befreiung durch den Exo-
dus, das Geschenk des Landes, der unablässiıge türsorgliche Beistand, den
der Herr seiınem Volk und allen Geschöpfen gewährt. ach eıner dreıta-
chen Aufforderung, Gott, dem Herrscher, danken 1—3), wiıird der

Generalaudienz Oktober 201 Zum ext http://www.vatican.va/holy_father/
benedict xvi/audiences/201 1/documents/hf_ben-xvi_ aud 201 101 9_ge.html
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Herr SCPI1LCSCH als der der „grofße Wunder füut.  L Das dieser Wun-
der 1ST die Schöpfung der Hiımmel dıe Erde, die Gestirne Di1e SC
schaffene Welt 1ST nıcht eintach 1L1U!T C111 Hıntergrund VOT dem das Heılswir-
ken (sottes stattiıindet sondern SIC 1ST der Anfang 381 wunderbaren
Wıirkens Durch die Schöpfung sıch der Herr al SCILICT Csute un
Schönheıit geht CLIHG Bındung MIit dem Leben CL un: otfenbart SC1H

Wohlwollen aUus dem jedes andere Heıilswirken hervorgeht Und 1185SC-

C Psalm dem das Kapıtel der enes1s Wıderhall findet wırd die
geschaffene Welt ıhren Hauptelementen zusammengefasst wobe]l iınsbe-
sondere die Gestirne hervorgehoben werden die Sonne, der ond die
Sterne wunderbare Geschöpfe, die den Tag und dıie Nacht Von der
Schöpfung des Menschen wırd jer nıcht gesprochen, 1aber 1ST

geEgENWAaANZ; Sonne un: Mond sınd für 1hn für den Menschen da, der
Zeıt des Menschen Rhythmus verleihen un: ıhn VOTL allem durch
das Anzeıgen der lıiturgischen Zeıten, BeziehungZSchöpfer stellen
Und gleich darauf wırd das Passahfest Erinnerung gerufen Der ber-
galls ZUuUr Offenbarung (Gsottes der Geschichte beginnt MI1t dem großen
Ere1ign1s der Befreiung A4aUus der agyptischen Knechtschaft dem Exodus der

SCHICH bedeutendsten Elementen dargelegt WIFr d die Befreiung aus Agyp-
ten mMIt der Plage, die ber die Erstgeburt Agyptens kommt der Auszug AaUus

Agypten der Durchzug durch das Rote Meer der Weg durch die Wuste bıs
zZzu Eınzug das Gelobte Land Wır sınd der Ursprungszeıt
der Geschichte Israels CGott hat machtvoll eingegrıtffen, SCIM Volk die
Freiheit führen Durch Mose, SC1IHNECN Gesandten, hat siıch den
Pharao durchgesetzt und sıch SCIHNETr SaANZCH Größe offenbart Und
schliefßlich hat den Wiıderstand der Agypter gebrochen M1 der
schrecklichen Geißel des Todes der Erstgeborenen So annn Israel das Land
der Knechtschaft verlassen, MI1t dem old SC1ILCT Unterdrücker (vgl Ex

)  —  9 die Hand „voll Zuversicht“ (Ex 8 erhoben i Jjubelnden Ze1-
chen des S1eges.

uch Roten Meer handelt der Herr MIt barmherziger Macht Israel
1ST e1m Anblick der Agypter dıie ıhm nachstellen, erschrocken SKU CS

bereut Agypten verlassen haben (vgl Fx Unser Psalm Sagl
4SS Gott VOI ıhm „das Schilfmeer zerschnıiıtt W €e1 Teıle und Israel
hındurchführte zwischen den Wassern und den Pharao 1115 Meer tTurzte
Samıt SC1L1HNEIN Heer“ 13 15) Das Bild VO Roten Meer, das ‚W € 1 Teıle
„zerschnitten 1ST die Idee VO Meer als großen Unge-
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heuer, das 1n W el Teıile zerschlagen un außer Getecht gEeSELZL wırd Dıie
Macht des Herrn überwindet dıe gefährlichen Gewalten der Natur und die
des VO Menschen aufgestellten Heeres: Das Meer, das dem Volk Csottes den
Weg vErSPECITCN schıen, lässt Israel trockenen Fußes hindurchziehen un
schliefßt sıch ann wieder ber den Agyptern un verschlingt s1e. „Die
starke and un: der hoch erhobene Arm“ des Herrn (vgl Dtn 5153 Z.19;
26,8) zeigen sıch in all ıhrer rettenden Kraft Der ungerechte Unterdrü-
cker 1st besiegt, VO Wasser verschlungen, während das Volk (sottes „hın-
durchzieht“, seinen Weg 1ın dıe Freiheıt tortzusetzen. Auf diesen Weg
nımmt Psalm Jetzt Bezug, ındem mMI1t eiınem gahz kurzen atz den
langen Pilgerweg Israels 1n das Gelobte and beschreibt: „der se1ın Volk
durch dıe Wuüste {ührte, enn seine uld währt ew12” 16) Idiese wenl1-
CIl Worte enthalten eine Erfahrung VO Jahren, eıne entscheidende Zeıt
für Israel: Indem CS sıch VO Herrn führen lässt, lernt CD Aaus dem Glauben,
1mM Gehorsam un: 1n der Fügsamkeıt gegenüber dem (jesetz (sottes le-
ben Es sınd schwere Jahre, die VO  - der Harte des Lebens in der Wuste D
pragt sind, aber auch glückliche Jahre — Jahre der Zuversicht auf den Herrn,
des kındlichen Vertrauens; 6S 1St die Zeıt der „Jugend, W1€e der Prophet Je-
rem12 SaQl, als 1mM Namen des Herrn Israel spricht, mMI1t Worten voll
Zärtlichkeit und Sehnsucht: IC denke deine Jugendtreue, dıe Liebe
deiner Brautzeıt, W1e€e du mI1r 1in dıe Wuste gefolgt bist, 1mM Land hne Aus-
saat  CC (Jer 2:2) Wıe der Hırte 1mM Psalm 23, den WIr 1in eıner Katechese be-
trachtet haben, hat der Herr se1ın Volk 4.() Jahre lang geführt. Er hat CS EerZO-

SCH und geliebt un 1Ns Gelobte Land geführt, ındem auch die
Widerstände und dıe Gegnerschaft fteindlicher Völker überwunden hat, die
seiınen Heilsweg behindern wollten (vgl.

In der Abfolge der „grofßen Wunder“, dıe Psalm aufzählt, gelangt
iINan Ar Augenblick des abschließenden Geschenks der Erfüllung der
göttlichen Verheißung, die die Väter W  — Un der ıhr Land
Za rbe xab, ennn se1ine uld währt eW1g, der 6S Israel gzab, seinem
Knecht, enn seıne uld währt ew1g“ zIm Lobpreıs der ımmer-
währenden uld des Herrn wiırd jetzt das Geschenk des Landes 1n Erinne-
Frung gerufen, eın Geschenk, das das Volk empfangen INUSS, hne es sıch je-
mals anzueıgnen; 6S soll 1n eıner Haltung erkenntlicher un dankbarer
Annahme leben Israel empfängt das Land, 1n dem Cs leben soll, ZU

„Erbe“ Dieser Ausdruck bezeichnet ganz allgemeın den Besıtz eınes Gutes,
das VO eiınem anderen empfangen wurde, ein Eigentumsrecht, das sıch 1NS-
besondere auf den väterlichen Besitz ezieht.
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FEıne der besonderen Eıgenschaften Gottes 1st das „Schenken“; un jetzt.
nde des Exodus, trıtt Israel, der Empfänger des Geschenks, W1e€e ein

Sohn 1n das and der erfüllten Verheißung e1In. Dıie Zeıt des Umherwan-
derns, das Leben 1in Zelten, das VO  . Vorläufigkeit gepragt WAl, 1St eendet.
Jetzt 1St die glückliche Zeıit der Stabilität angebrochen, der Freude, Haäuser

bauen, Weinberge pflanzen, 1n Sıcherheit leben (vgl Dtn o  .
Es 1St jedoch auch die Zeıt der Versuchung ZAUE Götzenverehrung, der Ver-
unreinıgung durch dıe Heıden, der Unabhängigkeit, dıe den yöttlichen Ur-
SPrIunNng des Geschenks VELSCSSCH lässt. Daher erwähnt der Psalmist die Er-
nıedrigung un die Feinde, eıne todbringende Wırklichkeıit, 1n der der Herr
sıch och einmal als Retter erwelıst: „der uns dachte 1n HHÄEISGEFGE Erniedri-
U, enn se1ıne uld währt eW1Z, un: H4S den Feinden entr1ss, ennn
seine uld währt ew1g“ .

FE Dıie Vergegenwärtigung der Schöpfung als Geschenk Gottes stellt
also einen gemeınsamen Aspekt für unls alle dar Dann tolgt die Heıilsge-
schichte. Natürlich können WIr SASCH.: Di1e Befreiung AUS Ägypten, die Zeıt
der VWüste, der Eınzug 1n das Heılige Land un: ll die anderen Probleme
sınd sehr fern VO uns, sınd nıcht uUuNserIe Geschichte. Wır mussen jedoch auf
dıe Grundstruktur dieses Gebets achten, 4SS Israel der Güte des Herrn
gedenkt. In dieser Geschichte zibt CS viele finstere Täler, CS geht oft durch
Schwierigkeiten un Tod hindurch, aber Israel erinnert sıch, 4SS Gott gut
Waäl, und annn 1n diesem finsteren 'Tal überleben, 1in diesem 'Tal des Todes,
weıl 6S sıch erinnert. Es besitzt dıe Eriınnerung die (züte des Herrn,
seıne Macht: se1ıne Barmherzigkeıt währt eW1g. Und das iSt auch für uns

wichtig: Erinnerung die Guüte des Herrn besıitzen. Die Erinnerung
wırd vAa Kraft der Hoffnung. Die Erinnerung Sagl un  N Gott 1St da, (ott 1St
ZUutL, seıne Barmherzigkeıt währt ew1g.

Und öffnet die Erinnerung auch eınem finsteren Tag, 1n eıner fins-
Zeıt den Weg 1n die Zukunft: S1e 1st das Licht und der Stern, die uns le1-

Le  5 uch WIFr besiıtzen eiıne Erinnerung das Gute, die barmherzige,
ewıge Liebe (sottes. Bereıts die Geschichte Israels stellt auch für unls eine
Erinnerung dar 4aSSs Gott sıch offenbart, S1C. se1n Volk erschaftfen hat
Dann 1St Gott Mensch geworden, einer VO u1ls: Er hat mMI1t u1ls gelebt, hat
mıt unls gelitten, 1sSt für u1lls gestorben. Er bleibt be] uns 1mM Sakrament un
1mM Wort. Es 1St eıne Geschichte, eıne Erinnerung die Güte Gottes, die u1ls

seıne Güte zusıichert: „Seine uld währt EW12-
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Paul Gerhard Schoenborn, Nachfolge Mystik Martyrıum. Studien Zu
Dietrich Bonhoeffer. Edition ILP-Kompass, unster DE 253 Seıliten.

Mıt diesem Sammelband legt Schoenborn einen Querschnitt seiner
jahrzehntelangen Beschäftigung mMI1t Dietrich Bonhoeffer un dessen Um-
teld VO  Z Mıt Fug und Recht darf INa 1, 4aSSs 6S sıch j1er dıe e-
matıisch verdichtete Summe eıner theologischen Exı1ıstenz handelt, dıie sıch

1n der lebendigen Tradıtion der Bekennenden Kırche WUuSSTe, diese
für die erlebte Gegenwart aktualisieren. Diese Texte AUS dreı Jahrzehnten
wiıderspiegeln 1in zeıitlicher Reihenfolge Schoenborns jeweılige Einsiıchten ın
wechselnden Kontexten, eıne Dokumentation vo 1in sıch abgerundeten
Studien. Zwel Schwerpunkte bılden das Herzstück dieser Sammlung VO

Autfsätzen und Vortragen be]l eıner Fülle VO Anlässen und Gelegenheıiten
theologischer Bıldungsarbeit. Eın Schwerpunkt sind die Beziehungen 7W1-
schen Dietrich Bonhoeffer un: der Befreiungstheologie 1n Lateinamerika.
Bonhoeffers Wıiıderstand die Judenverfolgung 1mM rıtten Reich bıldet
den zweıten Anm Red jer hervorgehobenen) großen Schwerpunkt.

Vor Kriegsausbruch hätte Bonhoeffter sıch durch eınen Lehrauftrag 1in
den USA 1n Sicherheit bringen können, aber entschloss sıch, ach
Deutschland zurückzukehren un: begründete 1€eSs in eiınem Brief Reıin-
hold Nıebuhr 1mM Junı 1939 IC werde ein Recht haben, der Wieder-
herstellung des christlichen Lebens ach dem Krıiege 1n Deutschland mıtzu-
wirken, WE ıch nıcht die Prüfungen dieser Zeıt mıiıt meınem Volk teıle

43) Dass diese Solidarıität ann schliefßlich 1in die Teilnahme der
Verschwörung Hıtler mündete, dafür der Hauptanlass dıe
deutschen Verbrechen den Juden Speziell während seıner Tätigkeıit
Predigerseminar 1in Finkenwalde beschäftigte sıch 1mM Rahmen seıner alt-
testamentlichen Studien mıiıt dem Verhältnis der Christen Israel un: kam
dabe; Eınsıiıchten, die ann spater zukunftsweisend werden sollten, S@e1-
nerzeıt jedoch auf heftige Ablehnung stießen. So musse dıe Kırche endlich

der Erkenntnis tinden, „dass eın Staat der Welt miıt diesem rätselhaften
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Volk fertig werden kann, weıl Gott och nıcht mıiıt ıhm fertig sel. Jeder GCuc

Versuch, dıie ‚Judenfrage” lösen, scheıitert der heilsgeschichtlichen Be-
deutung dieses Volkes“ (140 Für Bonhoeffer iStT 1er der „StTAatus confess10-
N1ıS  c gegeben. Er ET WAFtEL, 4SS se1ıne Kirche ıhr Wäiächteramt gegenüber dem
NS-Staat wahrnımmt un: ıhrem Bekenntnıis Ereu leıbt, ındem S1e sıch in
politische Zusammenhänge einmischt. Nıcht 1L1UTFr MIt den Judenchrıisten e_

WÄTTGE Bonhoeffter Solıdarıtät, sondern mıiı1t den verfolgten Juden allgemeın.
Dabe1 musse die Kırche durch Wıiıderstand „dem Rad jöM die Speichefi fallen“
und nıcht 1Ur „dıe Opfter dem Rad verbinden“. Der Entschluss AZU
musse auf einem „evangelıschen Konzıl“ gefasst werden.

Bonhoeftfter W ar eıner der CYISICH, die erkannten, 4aSS 1er das Be-
kenntnıs ZUr bleibenden Erwählung Israels durch Gott und zugleich den
Kampf für die Menschenwürde un: das Leben aller Juden oIng. Er missbil-
lıgte daher, 4aSSs die Bekennende Kırche sıch 11U1: ıhre eigene FExıstenz
SOrgte, AaNnstatt für die bedrohten Juden und andere VO deutschen Staat
rechtlos Gemachte und Vertolgte einzutreten. Als Jugendsekretär des „Welt-
bundes für Freundschaftsarbeit der Kırchen“ hatte zuLe Möglichkeıiten, 1n
der Okumene wiırken. So iıntormıierte Bonhoefter auf der Tagung des
Weltbundes 1MmM September 1933 1n Sofia in Hintergrundgesprächen ber dıe
Sıtuation der Juden in Deutschland allgemeın und ber den Kampf
den Arierparagrafen 1in der Kırche. Das Ergebnis W ar eıne Resolution
Rassısmus und Antısemitismus, besonders 1m Hinblick auft das Deutsche
Reich “Im Gefühl der Bruderschaft sınd WIrFr tief berührt durch die Be-
handlung, die Menschen jüdischer Abstammung und Verbindung 1n
Deutschland erlıtten haben E Wır protestieren den Beschluss der
preufßischen Generalsynode un: anderer Synoden, dıe den Arierparagrafen
des Staates aut die Kırche übertragen ] Wır halten das für eıne Verleug-
HNUuNng der Lehre un: des Evangelıums VO  = Jesus Christus“

Theologisch machte Bonhoeffer Ernst MI1t der Erkenntnıis, dass „das
e1] VO den Juden kommt: Juda 1st dıe Wurzel, Jesus dıie Frucht, beide
trennbar e1Ns, auch 1n der Ewigkeıt. Den Juden gehört das eıl auch wieder
zuletzt. Aus Verborgenheıit un: Niedrigkeıt ruft (sott seiınen ess1as“

Und inkarnationstheologisch erg1ibt sıch für Bonhoefter die absolut
verbindliche Konsequenz: „um der Menschwerdung des Sohnes Gottes
willen 1St der Gottesdienst VO Bruderdienst das heilßt das Evangelium
VO  z der Nächstenliebe un: Mitmenschlichkeıt nıcht mehr lösen. Die
Akzeptanz der Juden als Geschwister dürte sıch nıcht auf dıe Zulassung
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den ÄI‘I]tCI' n un: Diensten beschränken, sondern musse auf das ZESAMLE g_
sellschaftliche un: wirtschaftliche Leben ausgedehnt werden“ So
fen den Christen nıcht erst die eigenen Erfahrungen, sondern die Ertahrun-
SCI1 Leıibe der Brüder, derentwillen Chrıstus gelitten hat, ZUr 'Tat un:
Z Miıtleiden: „FEıne Verstoßung der Juden AUS dem Abendland 11US5 die
Verstoßung Christı ach sıch zıehen, enn Jesus WTr Jude“ In seıner
FEthik tormulhiert Bonhoeffer für die Zeıt ach Kriegsende vorausschauend
ein Schuldbekenntnıis 1n eiıner Schärfe, der sıch die Verantwortlichen
annn spater be1 weıtem nıcht durchringen konnten und das eshalb bıs
heute als Kriteriıum für die Bußfertigkeit der Instiıtution Kirche gelten annn
„Die Kırche bekennt, die willkürliche Anwendung rutaler Gewalt, das
leibliche und seelische Leiden unzähliger Unschuldiger, Unterdrückung,
Hass, ord gesehen haben, hne ıhre Stimme für sS1€e erheben, hne
Wege gefunden haben, ıhnen Hıltfe eılen. S1e 1St schuldıg geworden

Leben der schwächsten un: wehrlosesten Brüder Jesu Christı Die
Kırche bekennt, schuldıg geworden seın den Unzähligen, deren E
ben durch Verleumdung, Denunzıeren, Ehrabschneidung vernichtet W OI-

den 1St Die Kirche bekennt, begehrt haben ach Sıcherheit, Ruhe,
Friede, Besıtz, Ehre, auf die sS1e keinen Anspruch hatte

Im Sınne dieser Bußfertigkeit möchte Bonhoeffer mitarbeiten Neu-
autbau eıner Kirche, die keıine Machtansprüche mehr stellt un: Gott „MIt-
ten 1mM Leben Jenseıt1g“ ertährt. Im Glauben Israels, das Gottes Weısungen
(dıe Jora) tatkräftiıg verwirklicht und VO den Propheten ımmer wıeder
orthın zurückgerufen wurde, sıeht das eher verwirklicht als 1in eıner bür-
gerlichen christlichen Religi0sıtät, dıe sıch mıiı1t eıner billıgen Gnadenbot-
schaft den Blıck auf die Erfordernisse der Realıität vernebelt. Stattdessen
MUSSTIE ıltlos mıterleben, WwW1€ das europäische Judentum den kollektiven
Weg des leiıdenden Gottesknechtes (Jesaja 53) geht; Ja, selbst wırd mıi1t se1-
HE Freunden hineingerissen ın den Holocaust (das verbrannte Ganzopfter)
un:! erleidet das Schicksal der Juden als der Geschwister Jesu. Weıtere Be1i-
trage grundsätzlıchen Aspekten einer Theologie des Martyrıums, darge-
stellt Beispiel des Dänen Ka] Munk (vgl. FrRu 6  ]  8)
SOWI1e ZU Verhältnis VO  m} Mystık und Politik, runden diesen Sammelband
1b Eın Buch, das miI1t seınen interessanten Perspektiven auf Bonhoeffer un:
dessen Umiteld SOWI1e auf se1ne Wiırkungsgeschichte einen wichtigen Beıtrag
ZUur theologischen Zeitgeschichte darstellt!

Wıeland Zademach, Unkel
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Elazar Benyoetz, Olivenbäume, die Eier legen. Eın Nachbuch. Wıilhelm
Braumüller Verlag, Wıen ZU12 2635 Seıiten.

„Lieber Sohn eınes Ratgebers, eigentlich zibst Du Ja keinen Rat, SO11-

ern lässt u1ls erraten“, schrieb Benyoetz’ Freund Izchak Akavyahu
aus Haıfa 26.4.1992, enn Benyoetz bedeutet Sohn des Ratgebers. /wan-
Z1g Jahre sind se1ıt diesem Schreiben VELrSANSCIL, un FElazar Benyoetz ibt
unls 1n seinen Aphorismen och immer Rätsel auf. och WECII111 WIr die Hülle

un iın die Tiete des Wortspiels eintauchen, erftassen WIr den Sınn,
der oftZRatgeber wırd „Eingezweitelt 1n (501t- der Dichter se1n
Credo Eingezweıfelt, der besser „außer Zweiıftel“ [Jas „Eingezweitelte“
durchbricht den 7Zweıftel. Damıt der Autor den menschlichen Weg,
der hne CGott undenkbar ware. FEıne Lebensweıisung!

Elazar Benyoetz wurde 1937 1n Wıen geboren, 1938 flüchteten seıne EI-
tern VOT der NS-Verfolgung 1in das damalige britische Mandatsgebiet Paläs-
tina. 1959 legte das Rabbinerexamen ab Elazar wuchs 1n der hebräischen
Sprache auf, un trotzdem wurde eiın zweisprachıger Autor. Was bedeu-
tet. 065 dem Israeli, auf Deutsch schreiben?

Fınst WWar Verrat, Heute bönnte Wıiderstand heißen:
Das Schreiben des Hebräers auf Deutsch.

Es 1sSt nıcht mehr das Deutsch der Verbrecher, 1n dem in der Gegenwart
jüdıische Schrittsteller wieder schreıiben, auch ein Anknüpfen die VeI-

SaNSCNC un: vernıichtete deutsch-jüdische Symbiose. Anfangs 1St esS eın
schmerzliches, auf Blutspuren beginnendes Schreıten, eın Wıderstand
das Vergessen und gleichzeıtig der Widerstand, eıne düstere Zukunft
glauben, Benyoetz 1n „Täglich MmMI1t einem Gedanken“:

U/m N Gedanken Weıter sein
Das Vernehmliche der Sprache BT bescheidener, ber auch raffinıerter

als Wortschatz Dass Ma  > nıcht au dem Staunen kommt,
ıst Gegenwart.
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]a c 1St ein Staunen, das Schreiben e1ınes Hebräers 1in Deutsch in der
Gegenwart. Er 1St täglich MLE einem Gedanken un: eınen Gedanken
weıter, eın tägliches Wagen des Weiterkommens. Harald Weinrich berichtet:
„Noch ehe WIr den und ZUuU Sprechen öffnen, öffnet u1ls dıe Sprache die
Augen schreibt der Israel;i Elazar Benyoetz. Es 1St erstaunlıch, wWwW1e€e eın
Autor AUS Israel,; der mıt der deutschen Sprache LL1UT AaUS der Ferne Verbıin-
dung haben kann, ber dıe Sprache vollkommen verfügt. Vielleicht 1st
1aber gerade eıne 1in vielftachem kritische 1stanz Deutschland nöt1g,

uns VO der Sprache dıe Augen öffnen lassen, WwW1e€e 6S durch Elazar
Benyoetz geschieht.“

Mıt Recht spricht Benyoetz VO  D einem „Nachbuch“. Auch düstere (7ö=-
danken kamen ıhm 1mM Jahr seınes Geburtstages: „ES kommen Tage be1
dem eın Jahr mehr herausspringt Um einıge Ecken herum mache ıch
meıne letzte Runde Keın Zeıger läuft der Stunde nach, 7Zwischen Tür
un!: Angel meıner Hand un: deiner Schulter das Adıieu.“

In der Hoffnung, 24SS der Autor och viele Jahre mMI1t seınen Aphorismen
uns Fragen aufg1bt, ann 11a das „Nachbuch“ als das nde eines Lebens-
abschnittes sehen, das eıne Synthese se1ınes bısherigen Schaffens enthält:
Aphorısmen, Gedichte, Briefe, Vorträage, Laudationes, Rezensionen un:! SA-
TALe VO berühmten Persönlichkeiten SOWI1e eıgene Briete. Die Aphorismen
un: Gedichte des Autors sınd WwW1€e die Olbäume eın integraler Bestandteıl
se1ner Heımat die ach jJahrzehntelangem Schaffen Früchte tragen („Eier
Jegen‘) un! sıch 1n den Schritten ekannter Persönlichkeiten spiegeln. “IcCh
beginne ahnen un: aufzufassen, 4SS zZT endgültigen Philosophie eıne
sehr entschiedene Einsıiıcht 1n der Dichtkunst gehört“, Sagl der Religions-
philosoph Gershom Scholem.

Elazar Benyoetz’ Dichtkunst o1bt Eınsıchten, die die theoretische Prosa
der Philosophen lebensnah abrunden. Albrecht (30es schreıibt 1in eiınem Brief

Benyoetz: mMI1t Deinem Filigranit“ (SO der Name eines Aphorismen-
bandes Anm Beck) „gehe ıchu raucht eiIN Paar Monate, bıs Man

darın umgeht un: annn fängt eigentlich erst “ Tatsächlich
111US55 Ianl sıch erst mıt einem uch des Autors machen, un! erst
ann beginnen se1lne Aphorismen sprechen, W1€ INan eıne Filigranarbeıt
lange und 1n allen Detauls betrachten INUSS, s1e begreifen. Und das g-

Werk VO Elazar Benyoetz 1St 1ın Filigrantechnik verfasst. Se1in Schrei-
ben Dorothea VO Chamıisso eendet Benyoetz: „Meın Brief 1St lang g..
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worden, W as aber dıe vielen Worte, möchten s1e sıch och gul als Briet Lar-

NCI, verderben, macht das eıne Wort wıeder wert und zut Filigranit. Das 1St
die Sprache meı1iner Kunst, 1Sst meıne Sprache, meın Ivrıt 1MmM Deutschen.f‘

Den Klang der bıblıschen Dichtung OIt INnan Aaus dem Werk des Autors
heraus. „Mır gefällt seıne zugleich heıitere un StreNgE, aber undogmatı-
sche Weıisheıt, un:! anzıehend 1St 1er für miıch, 4aSSs N eıne Weisheit Ist;, die
A4US dem Judentum kommt, Aass s1e, W1e€e selbst Sagl ‚gebıbelt’ 1St, darın,
ass seıne Dichtung ein relig1öses Gespräch, ein relig1ös zentrılertes Spre-
chen iSt; eben, 1n der Jat; letztlıch eın unausgesetztes‚ zugleich EernNStes un!:

yK<4heıiteres ‚Kreısen Cjott (Hans Martın Gauger, Der Kreisende, Laudatıo
auf Elazar Benyoetz). Das „Kreısen (Zäft- 1n Fiıligranit bestimmt den
Inhalt der Werke VO Benyoetz, WwW1e 1n dem Gedicht S Ende, hne mich“:

Das nde naht, unabwendbar
Ich bleibe Anfang, ım Buche enesiSs, ZANZ VOTNN, ZANZ Jung.

Und ıSE nıcht Anfang, sondern ım Anfang
SO bın iıch doch eım Wort un bleibe dabeı, ohne Alter unAltern.

Mır ıst, als zuurde meın Herz NUY dieser Stelle pochen,
ım Buche Genesıis, ımm ersien Buche Mosıs, QZANZ VOTN,

UunN WeNnn ıch ANLS nde des ersten.Buches gelange,
lasse ıch mich wıe Jakob begraben un gedenke des Joseph.

Ewıig bleibt meın Spielplatz der Brunnen, dem Rıbka auftaucbteun Elieser auf Abstand sze beobachtete.
iıch JE e1ine Frayu mehr hebte als dıiese.

Dıieses Gedicht veranschaulicht die Ewigkeıt der bıblısch-jüdischen
Kunst des Autors. In jedem seıiner Bücher wıederholt sıch die enesıs SEe1-
11Cs „Autorenwerdens“, die sıch 1mM Begınn des jüdischen Volkes spiegelt. Er
denkt Joseph, den Prototyp des Juden, der tern VO der Heımat Karrıere
macht, unı seine Gedanken kreisen Jakob, der mıiıt seiınem Beinamen ‚1S-
rae]’ dem jüdischen Volk un auch dem modernen Staat Israel seinen Na-
INnen gab Der Schaffensspielplatz VO Benyoetz bleibt der ÖOrt, dem
Rıbka (Rebekka), heimlich NO Isaaks Boten Elieser beobachtet, Brun-
Nnen erscheint Gen 24) Aus Rıbkas Schofß WIF: d der Stammvater des Jüdı1-
schen Volkes, Jakob-Israel, geboren. Die Liebeserklärung die Stamm-
Mutfter 1St die eW12 bleibende Liebe des Autors seiınem Volk Israel, mI1t
dessen Stimme uns spricht, auch WEen Deutsch schreıibt.

Monika Beck, Aachen
rRu 2/2013 P3/



Reinhold Boschk;i Albert Gerhards (Heo.); Erinnerungskultur in der plu-
ralen Gesellschaft. Neue Perspektiven für den christlich-jüdischen Dıa-
log Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 2010 349 Seliten.

Fın Kaleidoskop verschıedener theologischer Diszıplinen wırd 1erS”
stellt, be] dem 6S hauptsächlich eıne och erarbeıtende und ımmer
wıeder VO Rückschlägen bedrohte „Erinnerungskultur“ 1n HASCTEr plura-
len Gesellschaft geht. Die 23 Beıträge, S1€e führen sıch auf eıne Studienwoche
der Kath.-Theol Fakultät der Uniıversıtät Bonn DE zurück, e1-
HE intensıv(er)en Austausch mı1ıt der lebendigen Gegenwart Jüdıschen 1L@e-
ens und Glaubens hıerzulande Leider aber zählt den utoren 1Ur

eiıne jüdische Stimme: Die VO Rabbiner Dr. Henry Brandt

Ausgehend VO Zweıten Vatikanischen Konzıil mi1t seıner bahnbrechen-
den Erklärung „Nostra Zetate Nr. 4“, dieser „Inıtıalzündung eiıner völlıg

Beziehung“ 13) zwıischen Christen un: Juden, dıe eınen „fundamen-
talen Paradıgmenwechsel“ (14) begründet, zeichnen die Beıträge Konturen
un: Perspektiven für ein Gespräch, das auf Augenhöhe und in unbedingtem
Respekt voreinander geführt wiıird Renommuierte Theologen WwW1e€e Reinhold
Boschkı, Albert Gerhards, Hans ermann Henrıx, Josef Wohlmuth,
Frank-Lothar Hossteld, Heıinz-Josef Fabry un Werner Irutwın stellen
den Leitbegriff „Erinnerungskultur“ auf den Prüfstand. Dabe! kommen
auch wegweısende Positionslichter VO Emmanuel Levınas (45 H.} Fried-
rich-Wıilhelm Marquardt (1 ff.), Gershom Scholem (333 {f.) un natürlıch
Johann Baptıst Metz mMi1t seıner „Memorıa passıon1s” 1NSs Spiel.

Erinnerung braucht, der durchgehende Tenor, Gedenkorte und (3
denkzeiten sowohl W as die „Memorıa pass1ıon1s“ als auch die „Me-
mor1a salutis“ betrifft 24) ber eıne solche „Erinnerungskultur“ fehle uns,

Metz, „weıl uns (seıt Jangem) der Geilst tehlt, der 1n Auschwitz endgültig
ausgelöscht werden sollte“ 25) Ö1e annn FT „1M Dialog mıt Jüdıschem
Gelst und mıiıt konkreten Juden realisıert werden“ und zielt auf eıne
„Spiritualität der Erinnerung“ (Thomas Laubach, 89)

Außerst aufschlussreich erscheinen die Aspekte eiıner Lıturgie-Re-
form 1a Angesıcht des Judentums“ 213 : eıner möglıchen
„Bahn-Lesung der Tora 1nN der katholischen Messe“ (291 {} SOWIe Zu

Thema „Judentum 1mM Religionsunterricht heute“ (241 E Werner TIrut-
W1nNn stellt überzeugend dar, W1e€e sehr sıch gerade 1mM didaktischen Bereich
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eın „Paradıgmenwechsel“ 241) vollzogen hat, ındem die „fundamentale
und bleibende Bedeutung des Judentums für den christlichen Glauben“

ınzwischen außer Frage steht wobel nıemals eiıne „besitzergreli-
fende Umarmung“” statttinden darf,; vielmehr diıe „asymmetrische \Vef=-
schiedenheit“ beachtet werden 11US55. Reinhold Boschk:i
bringt den absolvierenden Lernprozess auf den Punkt E1n
Verhältnis annn nıcht eintach proklamiert, CS I1NUSssS erlernt werden
1n Predigt und Gemeindeleben, 1n Katechese und Gemeindepädagogik,
1n Erwachsenenbildung und Religionsunterricht Dabe] darf
nıcht 1Ur ein ‚Sonderthema’ bleiben, sondern sollte ganz selbstverständ-
ıch 1n allen Lebensäußerungen der Kırche sıchtbar werden Wır
Christen können uns selbst nıcht verstehen, WEeNn WIr nıcht den Jüd1-
schen Weg des Glaubens verstehen“ (204

uch WE CS sıch W1e€e eıne Margiınalıe ausnımMmt: Di1e Gestaltung des
Bucheinbandes hätte ansprechender austallen können, W as den Titel
un VOT allem die Farbauswahl betrifft Weiße Buchstaben auf grellgelbem
Untergrund sınd 1U  - mal für Augen ungesund. Umso gesünder schmeckt
annn die Kost, dıe 1er gereicht wırd Insgesamt eın lesens- und bedenkens-
wertes Kaleidoskop für alle eiınem Verhältnis VO Juden un
Christen Interessıerte. Dieter Krabbe, Nürnberg

Manfred Deselaers Leszek Lysıen Jan Novak (H2). Gott un
Auschwitz: ber Edith Stein, den Besuch VO  - Papst Benedikt XVI un
Gott in den Düsternissen der Geschichte. Mıt eiınem Vorwort VO Walter
Kardınal Kasper. Übers. VO El7zbieta Wawrzynı1ak-Buschermöhle. UNUM
Verlag, Krakau 2019. 299 Seıten un: Seıten Farbbilder.

Im Jahr 2006 gab CS 1mM „Zentrum für Dialog und Gebert“ (www.cdım.pl) 1n
Oswıecım (Auschwitz) reıi bedeutsame Ereignisse: eın wiıssenschaftliches
Semiıinar ber Edith Steıin, den Besuch VO Papst Benedikt ear un eıne
Forschungstagung SA Thema IIE Anwesenheit (Jottes ın den Düsternıs-
sen der Geschichte“. Die Refterate überwiegend polnıscher Wıssenschaftler
liegen 1U  - mıiıt der Ansprache VO Papst Benedikt XN 1mM ehe-
malıgen Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau 1in eiıner vorzüglichen
Übersetzung als Sammelband VOIL und können be1 der Solidarıitätsaktion
„Renovabıs“ (Freisıng) kostenfreı bezogen werden.
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Wer meınt, CS yäbe schon Literatur Z „Gottesproblematık“
gyesichts des Holocaust, täuscht sıch und wırd VO den profunden Texten
Aaus Polen eınes Besseren elehrt. Hohe Dialog- un: Reflexionskultur, CC
ex1istenzielle Verbindung se1 s1€e biografisch, verwandtschaftlich der Ort-
ıch ZU Geschehen 1ın Auschwitz un: eın gemeınsames Rıngen eine
ach blickende Sıcht, 1n der „die Liebe stärker 1St als der Tod“ zeich-
neTt den Sammelband Aaus Er ll „dıe Frucht e1nes gemeınsamen Lauschens
auf dıe Stımme VO  ; Auschwitz“ 15) se1n.

Der Te] des Buches Pakandel mehrere Aspekte der Person und des
Wırkens VO Edıth Stein, auch die Problematık iıhrer nıcht unumstrıttenen
Heiligsprechung un: Ernennung ZUB0I Con-Patronın Europas. Waclar DIyu-
goborskt, ehemalıger Häftling des Lagers Auschwitz-Birkenau un: langJäh-
rıger Leıiter der historischen Abteilung des Staatlichen useums
Auschwitz-Birkenau, stellt dıe wen1g bekannte Periode des polıtischen En-
gagemenNtTs der Jungen Studentin AaUus Breslau 1in den Jahren VOTLT dem Ersten
Weltkrieg dar (19-38) Interessant 1St dabe1 VOT allem ıhre j1er erstmals re1l-
ter geschilderte aktıve Miıtarbeit 1n der DDP (Deutsche Demokratische Par-
te1) Anna Grzegorczyk, Direktorin des Edith-Stein-Forschungszentrums

der Uniiversıität Poznan Posen), analysıert den FEinfluss des Denkens
Edıith Steins, besonders der „Einfühlung als unıversaler Erkenntnisme-
thode“ (50), auf die zeitgenössısche Philosophie (39-55) Marıan Zawada
OCD Dıiırektor des FEdith-Stein-Zentrums für Geistliche Kultur „Commu-
N10 Orucıs“ 1n Kraköw, schildert „Dıie Bedeutung Edith Steiıns für die Ze1lt-
genössische Spirıtualität“ (57—70), VOT allem die Verbindung VO theolo-
gischer Anthropologıie un: Kreuzestheologıe.

Stanıslaw Krajewski, Co-Vorsitzender des Polnischen Rates der Chriıs-
ten un: Juden un: langJährıges Mıtglied des Internationalen Auschwitz-
Rates, legt den „Fall Edith Stein“ AaUus Jüdıscher Perspektive dar (71—80) Er
sieht 1n ıhrer Heılıgsprechung die Geftahr eiıner kirchlichen Vereinnahmung
des Holocaust, da S$1e WEenNn auch unbewusst y ausgezeichneten Ra
präsentantın der Opfter gemacht wurde“ (ZZ) TIrotzdem erkennt Krajewski
1n der ermordeten Konvertitıin und Karmelıitin be1 Beachtung der Unter-
schiede eıne „Herausforderung für den Dıalog“ (78) Dıie gleichsam katholi-
sche nNntwort darauf o1bt der 1n eıner jüdischen Famiulıie geborene un VO

Polen VOT dem Tod gerettete Priester Romuald Jakub Weksler-Waszkinel
(Katholische Uniiversıität Lublin) mı1t dem Autsatz ‚Edıth Stein als Heraus-
torderung“ (81—95) Er würdiıgt den Beıtrag des I1 Vatiıkanums, verschiede-
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NEr Dialog-Initiativen, auch des polnıschen Papstes Johannes Paul IT hın
eiıner Kirche der Achtung, der Toleranz un Gastfireundschatt,

„befreıit VO den alten Fehlern des Antıyudaismus und Antısemitismus“
(86) Johannes Paul I1 erhob 1999 Edith Stein (zusammen mı1ıt Katharına
VO Sıena un: Bırgıtta VO  = Schweden) ZALE Patronın FEuropas.

Manfred Deselaers, se1t 1990 1n Auschwitz als Seelsorger tatıg, behandelt
das besonders dıftfizile Thema ‚Edıth Stein und dıe Verantwortung der Kır-
Ch CC 97-106) mıiıt einer Analyse ihres 1m Aprıl 1933 vergeblich Papst
1US 56i gerichteten Briefes (vgl FrRu 10[20031162-169). Dabei WIL d
auch die Hılflosigkeit der deutschen Bischöte angesprochen. So erinnert
FEdıth Stein SA Schuld, auch 1n der katholischen Kırche“ Fur s1€e
realisıerte sıch die „Kreuzeswissenschaft“ gahlz konkret. »} Wır wıssen nıcht,
W as Edich Stein 1n Auschwitz gedacht hat Wır wıssen nıcht einmal, ob ıhr
Glaube 1er nıcht zerbrochen iSt, WwW1e€e be] Anderen davon o1bt keıine
Spur mehr. ber alle Zeugnisse sprechen davon, 4SS S1e ıhr Schicksal klar
sah und 1mM Glauben ANSCHOLILLLLL hat“

Teıl 11{ des Sammelbandes dokumentiert un: kommentiert den Besuch
VO Papst Benedikt AAA Maı 2006 1n Auschwitz-Birkenau un 1mM
„Zentrum für Dialog und Gebet“ Deselaers vergleicht den Besuch des
(deutschen) Papstes Benedikt XN 1mM Jahr 2006 mıiıt dem EersStenN Besuch des
polnıschen Papstes Johannes Pau! I1 Junı 1979 und referiert ann die
polnısche zeıtgeschichtliche Dımension des ersten Besuches un: die Ver-
knüpfung beider Besuche mıt der deutsch-polnischen un: christlich-Jüd1-
schen Aussöhnung. Er schildert die Konflikte das Karmelitinnenkloster
und die Aufstellung VO  . reuzen 1n den 1980er un: 1990er Jahren, Kon-
{likte, die durch das beherzte Eingreiten VO Johannes Paul EE überwunden
werden konnten.

Für Deselaers War „der wichtigste Aspekt des Besuches VO Papst Bene-
diktN seın posıtıves Schweigen“ 431 miıt dem seiıne Ansprache be-
SAaMNN, ein „Schweıigen, das eın inwendiges Schreien GSOÖft 1St  CC 15° 132
Damıt fühlt sıch Deselaers ein Wort VO FEmmanuel Levınas erinnert,
„dass der Schrei ach Hılte das Gebet 1St, un: 4aSSs 6cS seın Sınn 1St;, 1n
unls die Liebe erwecken“ 1539; un stellt fest, 4SS der christliche
Antıjudaismus azZzu beitrug, „den Weg ach Auschwitz vorzubereiten“

Daher vermısst be1 Benedikt X Nal bl diesem Zusammenhang ein
ausdrückliches päpstliches Wort ber die Schuld der Christen“
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In Teıl I11 (Dokumentatıon der Forschungstagung VO geht c
das Grofßthema „Go ttjn den Finsternıssen der Geschichte“. Unter Anknüp-
tung das Denken von Thomas VO  - Aquın, Sımone Weıl, Emmanuel T  ev1-
Nas, Hannah Arendt, Hans Jonas, Abraham Joshua Heschel, Altred
VWhitehead, Jözef Tischner, Jürgen Moltmann und anderen rFangecn polnı-
sche Philosophen un: Theologen AUS verschiedenen Perspektiven Fra-
gCH des Boösen und der Theodizee. Von den sehr tiefschürfenden ntersu-
chungen se]en 1er erwähnt: „Dıie fordernde Anwesenheıit (z0ottes- (Joanna
Barcık, 141—-149); „Die tradıtionelle Theodizee angesichts VO Auschwitz
Thomas VO Aquın un Hannah Arendt“ (Grzegorz Chrzanowskı OB
151—-164); „Gott un das Bose. Anthropologisch-theologische Reflexion“
(Manfred Deselaers, 165—1 85); „Von Gott der VO Menschen sprechen D
(Zbyszek Dymarskı, 187-203); „ JHat Gott 1n Auschwitz gelıtten? Wo W ar

Gott 1n jenen Tagen? Warum schwıeg er?“ (Jan Andrze) Kloczowskı OP.
205-215); IM Halbdunkel der Zweideutigkeıt. Die flackernde Weıse der
Anwesenheıt Gottes 1in den VO  - Menschen geschaffenen Höollen“ (Leszek
Lysıen, 217-234); „Die Düsternisse der Anwesenheıt (zottes” (PzOLr SikROora,
235-—245); „Verantwortung CGsottes Verantwortung des Menschen“ (Karol
Tarnowski, 247-258); „Werdet ıhr wirklich W1e€e Csott se1n? Die Suche ach
dem Sınn des Leidens als Kampf des Menschen mı1t Gott“ (Krzysztof VWıecz-
orek, 259-270).

Abschließend wiırd der Text der Podiumsdiskussion „In welcher Sprache
VO Bösen Sprechen ” wiedergegeben JE Viele sehr persönliche
Erfahrungen, auch MI1t den Kolyma-Lagern des sowjetischen Gulag-Sys-
LeMS, 1n diese Diskussionen eingeflossen. Leitend W ar die Anfrage
VO Johann Baptıst Metz: „Die theologische Frage ach Auschwitz heißt Ja
nıcht HT: Wo W ar (5Oött iın Auschwitz? Ö1e heißt auch Wo W ar der Mensch
1n Auschwitz“ Im Anhang werden die utoren urz porträtiert un
ein1ıge Farbfotos eingefügt besonders ergreitend das Autscheinen eınes
Regenbogens während des Gebets VO Papst Benedikt XN den (32-
denktafeln der Völker.

Es 1St sehr begrüßen, 4aSS der se1t 2008 in polnıscher und englischer
Sprache vorliegende Sammelband LEL  an auch deutschsprachigen Lesern ZUur

Vertügung steht un: gleichsam dem Patronat der Heıilıgen Edicth
Steıin eiınem spirıtuellen und intellektuellen Umgang mıt dem olo-

Hılfen 1bt.
Stetan Hartmann, Oberha1id be] Bamberg
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Volker Keller (He.), Die Welt der Mannheimer Klaus Lehrhaus un
Synagoge in reı Jahrhunderten. Waldkirch Verlag, Mannheım O2
192 Seıiten.

Der Herausgeber hat sıch schon se1t vielen Jahren mıiı1t den Juden 1n Mann-
eım sorgfältig etfasst. Nun liegt die Summe dreißigJährıiger Forschungen
1n eiınem sehr schönen, gediegenen un: mıiıt hıstoriıschen un: zeıtgenÖss1-
schen Biıldern reich versehenen Band VOI, den der Verlag lebevaoll betreut
hat Di1e Mannheimer Klaus 1St eıne Stiftung des ohl reichsten Juden
Mannheimss, des kurpfälzischen Hoffaktors Lemle Moses Rheinganum,
der 17724 kınderlos verstorben 1St. In der Klaus haben sıch eıne Anzahl
Rabbiner SOWI1e fortgeschrıittene und Junge Schüler buchstäblich Tao und
Nacht mıi1t der Heiligen Schrift und der Tradıtionsliteratur beschäftigt. Im

Jh entwickelte sıch daraus eıne Gemeıinde. Dıie 1n der lıberalen Stadt
dominant werdende relig1öse Reform, die eıne große 5Synagoge gebaut
hatte, überlie{(ß den orthodoxen Miıtgliedern die Klaus In ıhr und den Fın-
richtungen, dıe sS1€e mıi1t der Zeıt umgaben, enttaltete sıch eın reiches geISt1-
CS und gesellschaftliches Leben Anders als 1n anderen Stidten konnte
die Einheit der Gemeinde erhalten leiben. Die zweımal 1ICUu erbaute 5Sy-
NAagOSC hat VO Wandel der Gemeıinde WwW1e€e VO den Veränderungen der all-
gemeınen Asthetik ZEZEUBL. Ihr Inneres 1st 1n der Nacht VO auf den
November 1938 demoliert worden; Bomben haben den SaNZCH Block
stark zerstort, A4aSs der Rest ach dem Krıeg beseıitigt werden MUSSTITE Der
Ort 1,11) 1St heute nıcht wıeder erkennen. In Mannheiım ebt 11UT

och eın Neunzigjähriger als ehemaliges Mıtglıed der Klaus, doch CS z1ibt
weltweiıt och einıge Nachfahren, die direkt der indırekt VO dieser e1InNs-
tıgen Welt gepragt sınd

Die jer veröffentlichten Texte sınd teıls original, teıls aus dem Hebräi-
schen der Englischen übersetzt. Die W Ee1 etzten Rabbiner der Klaus, Dr.
Isak (sıc!) Unna (bıs und Dr. Cha1m Lauer nm Re der Vater
des Rezensenten| bıs und ıhr Wıirken werden in besonderer Weiıse le-
bendig. Listen der 1n der Klaus tätıgen Rabbiner, Direktoren und Kantoren
SOWIl1e ein Literaturverzeichnıis un: eın Glossar erganzen das Buch, das weıt
ber Mannheiım un: seıneenSöhne un: Tochter hınaus ein Publıi-
kum esseln VErMAaS, das sıch für eıne Kultur interessıert, die ıhrer
physischen Zerstörung weıterhin erhaltenswert 1St

Sımon Lauer, Zürich
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Danıiela Koeppler, Zelte der Begegnung. Geschichte un: theologische Be-
deutung der „Ständigen Konfterenz VO Juden, Christen und Muslimen 1in
Europa” und der „Internationalen Jüdisch-Christlichen Bibelwoche“ Ver-
lag (Otto Lembeck, Frankfurt Maın Verlag Orıent Okzıdent, Bonn
2010 285 Seıten.

Dieses Buch, 1mM Wesentlichen die Dissertation der engagıerten Autoriın, be-
fasst sıch konkret mıiıt W €e1 Zentren („Zelte ), vgl x 33,7) interrelig1öser
Verständigung, die 1n den sechzıger Jahren ıhren Anfang4haben
un deren Wıirken hıs iın die ersten Jahre des drıitten Jahrtausends dargestellt
wırd Ihre Heımat wurde ach dem Start 1in London und Berlın das Hed-
wig-Dransfeld-Haus ın Bendorf, das schon fruh den „ Jrlalos- VO Juden,
Christen un: Muslimen und den „Dialog“ zwischen Juden un: Christen
aufgenommen hat Dabe1 entstanden die beiden Projekte der „Ständıgen
Konfterenz VO Juden, Chrısten un:! Muslimen 1in Europa” (JCM) und der
„Internationalen Jüdisch-Christlichen Bibelwoche“ (JCB); die nıcht sehr
theoretische Diskussionen der systematische Theologien entwickelten,
sondern praktische Arbeit leisteten: persönliche Kontakte zwischen den
Religionen, gemeinsame Lektüre der heiligen Schriften, interrelig1öse (Je-
spräche, Austausch USW. Mıiınutıioöos sınd hıer' ım ersten Teil die Geschichte
beider Kreıise und 1mM zweıten 'Teil ıhre Ideen un: Themen beschrieben. Inı-
t1atoren des JCM Rabbiner Lionel Iue un: der evangelısche Theo-
loge Wınfried Macchler, dıie wichtige Anregungen sowohl VO Leo Baeck
und Martın Buber als auch VO arl Barth und Dietrich Bonhoeftter aufnah-
881  = Eın wichtiges Motto W ar für sS1€e ein Satz Martın Bubers: „Alles wirklı-
che Leben 1St Begegnung”.

Es 1STt sehr verdienstvoll; A4Ss Danıela Koeppler 131er eınen Überblick VO

den Anfängen, den Stufen der Entwicklung, dem Ende un der Fortführung
der Arbeıt anderer Stelle bietet. Sıe hat sıch der Mühe unterzogen,
sämtlıiche Programme der Jüdisch-Christlichen Bibelwoche 1n Bendorftf VO

1969 bıs 2003 sammeln, sodass 1L1all einen Eindruck AA der Jewel-
ligen Thematık erhält. Als Dokument einer wichtigen Phase der interrelig1-
Osen, iınsbesondere auch der jüdisch-christlichen Arbeit ın Deutschland iSt
das Buch, das obendreın auch gzuL lesen ist; VO hohem Wert. Man annn
LLUT hoffen, A4ass nde des Jjetzıgen Jahrhunderts eıne vergleichbare Ar-
eıt AaUus HSC Zeıt geschrieben werden annn

Werner TIrutwiın, Bonn
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Andreas Ludwig Kurt Schilde, Jüdische Wohlfahrtsstiftungen Inıtiat1-
ven Jüdischer Stifterinnen un: Stifter zwischen Wohltätigkeit un SOZ1-
aler Reform. Schriftenreihe des Arbeitskreises Geschichte der Jüdıschen
Wohltfahrt ı Deutschland, Fachhochschulverlag, Franktfurt
2070 288 Seıiten.

I dieses Buch dokumentiert Forschungsergebnisse des Arbeıitskreises „Ge
schichte der Jüdıschen Wohltfahrt Deutschland“ ber die biografischen,
regionalen un systematıischen Aspekte der Anfänge jJüdıscher Soz1ialarbeit

Deutschland Das internatıonale Team VO Wıssenschaftlern Aaus den VC1L=

schiedensten Dıiszıplinen beschreibt „die ZESAMLTE Breıte VO Inıtıatıven des
Jüdıschen Bürgertums für wohltätige Zwecke“ (9) ach Eınführung
zZu Thema „Jüdisches Mäzenatentum ZALTt: Förderung wohltätiger
7wecke tolgen Eınzeldarstellungen zunächst Zu hemenbereich
„Städtische und regionale Stifttungslandschaften“ (Z ber Jüdısche Stit-
tungen Wıen Breslau, Berlin, Hamburg der Krefeld) Danach wırd ber
„Betriebsbezogene soz1ıale Stiftungen berichtet (über das breitgefächerte
sozıale Engagement des Kaufhauses Nathan Israel Berlin un ber die
Stifttung für die Versorgung der weıblichen Beschäftigten be] der AEG
Kaıserreich) un anschließend ber „Die ZWaANgSWCISC Auflösung der Jüd1-
schen Stittungslandschaft (am Beispiel der Stadt Frankfurt un: ıhres reich-
haltigen Stifttungswesens) Abgerundet WILr d der Band durch die Abbildung
CINISCI exemplarischer Dokumente durch CLHE austührliche Bıblio-
orafie

Das treiwillige soz1ale Engagement 1ST R! charakteristisches Merkmal
Jüdischer Bürger und hat sıch überproportional ıhrem Anteıl der (2-
samtbevölkerung entwickelt Es 1ST Ausdruck für das Judentumy
schen Gerechtigkeits und Reformstrebens, WIC CS beispielsweise den
acht Stuten der Zedaka ach Moses Maımonides ZU Ausdruck kommt
(vgl Neben kleinen Stiftungen, die auf begrenzten Personen-
kreis UMn: Stifttungszweck ausgerichtet zab CS C1NEC Fülle VO Stittun-
SCH die MIt erheblichem Kapital ausgestattet Es gab C1MN Stiftungswe-
SsCH das auf dıe Förderung der innerJüdıschen Wohlfahrt ausgerichtet Warlr

ebenso WI1IC Stiftungen, die Empfänger unabhängıg VO ihrer Religionszuge-
hörigkeit begünstigten Di1e Stifttungen haben Lücken damals vorhande-
1nien Sozlalsystem schließen versucht etliche VO  &z ıhnen iıhrer
Ausrichtung auch INNOVALLV un: zukunftsorientiert un haben VOrFr allem
Bedürftige Bliıck gehabt die Allgemeinen unberücksichtigt lieben
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(etwa alleinerziehende Multter miıt unehelichen Kıindern). Durch ıhr Enga-
gEMENT haben diese Stiftungen ach un ach einem Bewusstseinswan-
de] beigetragen, sodass die jüdischen Stitter als 1INnnNOvatıve Kraft für die Hu-
manısıerung der Gesellschaft anzusehen sind

Umso tragıscher 1St CD, W1e€e das Jüdısche Stiftungswesen unmiıttelbar ach
1933 dem natiıonalsoz1ialıstischen Staat ZU Opfter fiel Weıl 1Er ımmense
Geldsummen holen 11, zogerte dıe NS-Diktatur nıcht, dıe Jüdıschen
Stiftungen vereinnahmen. Dabel oing INan schrıittweise VOII. Zunächst
wurden alle Stiftungen, die nıcht ausschliefßlich „deutschen Volksgenossen“
ZUgutLe kamen, steuerpflichtig; danach versuchte ILAaIl, interrelig1öse Stifttun-
SCIl 1N eınen jüdıschen un: eiınen „arıschen“ Teil aufzuspalten. Die Stif-
tungsvorstände un: Kuratorien wurden be] Neubesetzungen MIt DAP-
nahen Personen infıltriert; schliefßlich wurden jüdısche Stiftungen auf
„deutsche Volksgenossen“ übertragen. Gerade 1n der NS-Zeıt, die Jüdi-
sche Bevölkerung 1in den grofßen Städten ımmer mehr9WAar der
Wegfall der stıftungsgebundenen Versorgungsleistungen verhängnisvoll.
ach der Reichspogromnacht wurden alle Institutionen der Jüdıschen
Wohltfahrtspflege Zzwangsweıse VO Staat übernommen. Die Jüdiıschen Stit-
ungsname wurden getilgt, das Andenken die Stifter systematisch
auszulöschen. Die Verantwortlichen wurden erst als Befehlsempfänger e1IN-
ZESELZL un: wenıge Jahre spater deportiert un ermordet. Eıne Rückgabe
der Stiftungen ach 1945 erfolgte 1Ur 1in seltenen Ausnahmetällen, WI1€e
1n Frankturt: „Von den überaus zahlreichen Stiftungen jJüdıscher Stifter, die
E VOT 1933 xab, ex1istierten 1986 lediglich och Die Stadtverwaltung
Frankturt wurde für iıhre Aktivitäten be] der Zerstörung des umfangreichen
Stiftungswesens Jüdiıscher Frankturter n1ıe ZUr Rechenschaft SCZOBCNMN un:
hat siıch dgmit auch bisher nNn1ıe öffentlich auseinandergesetzt“

Zur Geschichte Jüdischer Soz1ialarbeit und Wohlfahrt in Deutschland 1St
dieses uch eine lesenswerte Quelle. Allenfalls könnte kritisch angemerkt
werden, 4SS die Intormationen bısweilen kleinteilig sind (Z auf 153
die Auflistung VO ausgezahlten Betraägen auf ark und Pfennig genau).
Wiıederholungen hätten die Herausgeber durch Kurzungen kommen
können. Dennoch wırd 1er eın beeindruckendes Bıld Jüdıscher Bereıt-
schaft ZU Engagement gezeichnet 1n eıner Gesellschaft, die Juden iıhren
Lebensraum verwehrt hat und diesem Verlust bıs heute leidet.

Jutta Koslowski, Gnadenthal
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Andrea Rıccardı, Johannes Paul I1 Die Biografie. Echter Verlag, Wuürz-
burg F Seıiten.

Zum „Millennzsumspapst“ Johannes Paul I8l Karol Wojtyla (1920—-2005)
z1bt CS viele, teıls och Lebzeıiten geschriebene Biografien und Bildbände
unterschiedlichster Qualität. Am austührlichsten un: ıntens1ıvsten wıdmete
sıch (ın eıner manchmal einselt1ig amerıkanıschen Perspektive) seiınem 1n die
Kıirchen- un: Weltgeschichte eingeschriebenen Leben und Wırken das
zweibändıge umfangreiche Werk VO George Weigel G: Zeuge der ff
nung“, Paderborn 2002: „Der Papst der Freiheıit“, Paderborn Nun
liegt dem selbstbewusstem Titel „Johannes Panul Dıie Biografie“
eıne umtassende Darstellung AUS der Feder des ıtalıenıschen Zeıitgeschicht-
lers, Gründers der Gemeinschaft Sant’Egidio, Karlspreisträgers (2009) un
se1lt kurzem Mınısters 1mM Kabinett Montiı Andrea Rıiccardı Jg VOIL,.

Riccardı stand in Kontakt mit Johannes Paul I1 und hatte dabe]
zunächst keine biografischen Absıchten, sondern W ar ıhm mıiıt seıner (ze=
meıinschaft Sant’Eg1di0 VOT allem gedanklıch un:! persönlıch verbunden 1n
der Fortführung der Impulse A4AUS dem Friedensgebet der Religi0onen in AS-
S1S1 VO 1986 Fur seıne Biografie oreift Rıccardı neben der zeitgeschicht-
lıchen Analyse auf eıgene Begegnungen MIt Johannes Paul I1 zurück, auf
Erinnerungen se1ınes Sekretärs Kardınal Stanıslaw Z1W1S7Z (Krakau) un
ein Gespräch MmMI1t dem langjährıgen Getährten un Nachfolger 1mM Petrus-
am T, Papst Benedikt XN Dieser meınte: „Johannes Paul E STLamMMLTLeE AUS e1l-
11C leidgeprüften Volk, dem polnıschen, das 1ın seıner Geschichte harten
Proben auUSgESELIZL W ATfl. Und gerade von diesem leiıdenden Volk iNg, ach
all den Verfolgungen, dıie Kraft der Hoffnung aus Ich habe ıhn eıdend gC-
sehen, aber N1ıe traurıg. Vom Begınn se1ınes Pontifikates sprach VO einem

Advent Er hoffte, 4SS siıch 1mM Lauf der Geschichte für das Christen-
Iu eıne Zeıt der Freude behaupten werde“

Dıesem Eindruck se1nes Nachtolgers geht Rıccardı 1n seıner Biografie
ach un un  IT ıhn durch spannend un: verständlich geschriebene
Schilderungen. Dabe]l 1St ıhm die „Komplexıität“ der Person und des Umtftel-
des Karol Woytylas VO Begınn bewusst. Dıie Herangehensweise 1St offen
für das „Geheimmnıis Wojtyla“ 17 und beschreıibt mıiıt iınteressanten Einzel-
heiten zunächst den kirchenhistorischen Schritt 1mM Konklave 1978 einem
nıchtitalienischen Papst Ausführlich werden annn dıe biografischen, famı-
lıären, kırchlichen und spirıtuellen urzeln Karol Wojtylas 1mM Polen de
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Vorkriegs-, Krıiegs- und Nachkriegszeıt behandelt Dazu gehörten dıie Be-
WCSBUNS des „lebendigen Rosenkranzes“, der Mystiker Jan TIyranowskı und
dıie Marienverehrung des Franzosen Grignion VO Monttort. Der „New
York Times“-Journalıst Tad Szulc, selbst polnısch-jüdischer Herkuntftt,
wırd Zzıtlert mıiı1t dem Satz: „Seıin Polentum 1Sst eın wesentliches Element SEe1-
HET Persönlichkeıt, 1n der sıch Konservatısmus und Modernität auf eıne
manchmal seltsam anmutende Weıse mischen“ (49) Karol Woyjtylas Jugend
WAaltr überschattet VO allzu frühen 'Tod seıner Mutter, se1ınes ıhn sehr pra-
genden Vaters, e1ınes ehemaligen i k.-Offiziers, un se1nes Bruders. Seine
Priesterberufung, dıie zunächst och nıcht eindeutig angestrebt wurde, e..

fuhr besondere Förderung durch den damalıgen Krakauer Fürstbischof
dam Sapıeha, der ıhn auch ZU Studıium ach Rom entsandte.

Schon ın der Schulzeit 1n seinem Geburtsort Wadowice W ar Wojtyla mıiıt
Jüdıschen Kommiuiuliıtonen CN befreundet, W ar W1€e se1ın Vater fre1 VO jedem
auch 1mM katholischen Polen grassıerenden Antısemitismus. Mıt dem 51©
mantischen“ Dichter dam Mickiewicz sah 1ın Israel den „Alteren Bru-
der“ der polnischen Natıon. Später erlebte hautnah dıe Schoa Bıs se1ın
Lebensende verband ıhn die Freundschaft mı1t seiınem jüdıschen Schul-
freund Jerzy Kluger, dem 2000 1n Yad Vashem auch wiıieder begegnete.
Riccardı schildert viele FEinzelheiten und Hıntergründe der Beziehung Jo-
hannes Pauls 11 ZABE Judentum, den Besuch 1n der römischen Synagoge
1986, die Anerkennung des Staates Israel 1993 die große Versöhnungsbitte
der katholischen Kırche 1MmM Heıligen Jahr 2000 un den Besuch in Jerusalem
mıiı1t dem Gebet der Klagemauer. In seınem Testament erwähnt aufßer
seiınem Sekretär namentlich 1Ur den Rabbiner seıner Bischofsstadt Rom
Iio Toaff (700)

Keın Papst hat W1e€e Wojtyla den Wıiıllen des 7 weıten Vatiıkanıschen Kon-
z11s ach eıner Versöhnung VO Christen und Juden umgesetzt un
wiıderruflich gemacht. Er intervenılerte entscheidend e1ım Streıt das
Karmel-Kloster 1n Auschwitz in den 1990er Jahren. Das alles hiınderte ıh
nıcht, sıch auch iıslamıschen Völkern ötftfnen un: erstmals in Damaskus
(kurz VOT dem El September eıne Moschee besuchen. Rıccardı be-
LtONLT daher mehrmals, auch 1m europäıischen und globalen Kontext, die be-
WUuSsSsie „Theologie der Natıonen“ Woytylas, die ıhn ETIW. auch eiınen Krıeg
zwischen Chile un: Argentinien verhindern 1e und die ıh hne Vereıin-
nahmung mMI1t Pinochet und Fidel Castro zusammentührte 1mM Blick auf das
längerfristige Wohl der jeweılıgen Völker. Allein Russland un Chıiına blie-
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ben AUS unterschiedlichen Gründen ein weıßer Fleck auf der Landkarte SEe1-
neTr zahlreichen Pastoralreisen, bei denen sıch nıcht 1LL1UTr als Petrus-, SO11-

ern auch als evangelisıerender Paulus-Nachfolger sah

Rıccardı beschreıibt Karol Wojtyla ebhaft als „polnischen Priester und
Bischot 97-212) 1n der Zeıt der kommunistischen Diktatur und als j S
mand, der dem Papsttum e1n Zanz Gesıicht vab Die zahlreichen Krı-
SCI1 un: Krıiege während se1ınes langen Pontifikates, angefangen mi1t dem Ar
FeNLA: Vom 13 Maı 1981 sınd w1e€e eın Blick 1n die Zerrissenheıit der
Geschichten VO Kırche und Welt Der Wiılle Versöhnung un: Friede
trieb Johannes Paul I1 und war seine adventliche Hoffnung auch für das
Jubeljahr 2000 der Geburt Christıi, „1N dem sich alle Anlıegen des Pontitika-
tes bündelten“ Eınen „Kampf der Kulturen“ wollte jeden Preıs
vermeıden. Innerkirchlich und ökumenisch blieb (oder wegen) “ CHha-
rismatischer Herrschaft“ manches unerledigt, zab CS Enttäu-
schungen, Versiäumnıisse un: Verletzungen, aber das zroße rbe des 7 weı-
ten Vatiıkanıschen Konzıls hat ewahrt un: gemehrt. Riccardı beschreibt
austührlich die verschiedenen Auseinandersetzungen (etwa mMi1t Hans Kung
un: Erzbischof Letebvre) den Kurs der Kirche, hält aber fest „Karol
Wojtyla W ar ein konservatıver Papst, {17 och wenıger eın Tradıtionalıst“
(225); se1ın Programm auch für das Z Jahrhundert W ar allein das Evange-
lıum Irotz seıner „Intransıgenz“ in vielen Fragen, stıegen se1ıne Sym-
pathıewerte weltweıt. Vor allem W ar eın Anwalt der Rechte und der
Würde des Menschen, WwW1e€e 1mM Schlusskapitel „Der Kampft für das Leben“
(675—706) auch 1mM Blick auf dıe Armen un: seınen die Welt beeindrucken-
den 'Tod betont wiırd

So kommt Andrea Riccardı ach all den historischen Schilderungen ZAT

Fazıt seıner Biografie: „Das W alr Johannes Paul I8l wirklich: ein Mann, der
sıch nıcht VO der Geschichte beugen liefßß, der dıie Hoffnung nN1e aufgegeben
hat, sS1e veräiändern und überwinden“ Seine Präsenz wWwar global
un: se1ın Prımat nıcht 1Ur kirchlich, sondern erstmals auch eın „realer Prı-
INAat iınnerhalb aller Führer der Weltreligionen“ (584), der 1n Israel eıne
Art „Sehnsucht ach einem Hohepriester“ wahrnahm. TIrotz des Um-
fangs 1St Rıccardıs repräsentatıve un informative Wojtyla-Biografie leser-
freundlich 1n Form, Autbau un Schriftbild. Dazu tragt auch dıe Entschei-
dung bei, dem Band keine sehr auf das Außere schauenden Bilder
beizugeben.

Stetan Hartmann, Oberha1id be1 Bamberg
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Deter Schäfer, Judenhass un Judenfurcht. Die Entstehung des Antise-
MItISMUS in der Antike Aus dem Engliıschen VO Claus Jürgen Thornton.
Verlag der Weltreligionen 1mM Insel Verlag, Berlın 201 445 Seıiten.

DPeter Schäter, der bekannte deutsche Judaist, Iräger des Leibnız-Preises
un: des Mellon Awards, heute Professor in Princeton, hat der deutschen Ju-
alstık wıeder internatıonale Geltung verschafftt. In dem vorliegende Buch
erstmals 19972 1n englischer Sprache erschienen geht der Frage nach, wW1€e
die Anfänge des Antısemi1itismus 1n der Antıke entstanden sınd und welche
Komponenten für den Atheismus wesentlich sınd, WenNnn Ianl ıhn VO

der weıthın verbreıteten Fremdenteindlichkeit überall 1n der Welt er-
scheiden ll Fur ıhn 1St CS selbstverständlich, 4SSs sıch die Antworten auf
die antıke Quellenlage stutzen mussen. So erschliefßt enn j1er iın großer
Gelehrsamkeit die zahlreichen, manchmal schwer interpretierbaren agypti-
schen, Jüdıschen, griechischen un römischen Dokumente, die Aufschluss
darüber geben können, WwW1e€e sıch Judenfurcht und Judenhass ZUuerst eNntwI1-
ckelt haben Nıcht mehr einbezogen 1n die Untersuchungen wiırd der christ-
liche Antıyudaismus, der sıch seıt der Spätantike verheerend ausgewirkt
hat Dabe] 1Sst eın uch entstanden, das höchsten wissenschaftlichen tan-
dards entspricht un: zugleich für den interessierten Nıchtfachmann VeI-

ständlıch un: lesbar ist.

Im ersten Teıl fragt GE „ Wer sınd die Juden?“ Dort bietet nıcht eınen
Überblick ber das jüdiısche Selbstverständnis, sondern analysıert dıe Jüd1-
schen Lehren und Praktiken, dıe 1n der nıchtjüdıschen Welt als tiremdartıg
erschienen und auch Anstof(ß Das gilt zunächst für Ägypten,
sıch wahrscheinlich schon 1MmM spaten Jahrhundert Chr. Juden nıederge-
lassen hatten und hellenistischer Zeıt die Übersetzung der hebräi-
schen Bıbel 1NSs Griechische entstand, dıie dem Namen Septuagınta

berühmt wurde, weıl S1@e€ überaus große Auswirkungen auf die
weıtere jüdische Geschichte hatte und hne die sıch das frühe Christentum
21 rasch hätte ausbreıiten können. Dass die Exoduserzählung, die VO

der schlechten Behandlung der Israeliten 1ın Ägypten und VO ıhrer schliefß-
ıch geglückten Flucht AaUus dem Land der Pharaonen erzählt, 1n Agypten
nıcht auf Sympathie gestoßen iSt, leuchtet sotort e1InN. Sıe konnte, WECNN sıch
ethnısche Spannungen autbauten, rasch als iıdeologische Wafte die Ju-
den verwandt werden. Hınzu kam der jJüdısche Monotheismus, der be-
sonders 1n Verbindung miıt dem Erwählungsglauben un: dem jüdıschen
Proselytismus ebentalls oft als exklusıves Jüdısches Merkmal angesehen
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wurde Befremdliche Gebräuche leßen auf eıne Sondermentalıität der Juden
schliefßen, VOTL allem die Enthaltung VO  — Schweıinelfleisch, der Sabbat und
die Beschneidung, die gerade wıeder auch hıerzulande heftig diskutiert
wırd uch groteske Unterstellungen WwW1e€e Eselsverehrung, Menschenopfter
und Kannıbalısmus spielten eine nıcht unterschätzende Raolle für den Ju-
enhass un die Judenfurcht.

Besondere Aufmerksamkeit annn der Teıl des Buches erwecken, der
eingehend 7Z7We]l hıstorische Schlüsselereignisse analysıert: die Verbrennung
des jüdıschen Tempels 1n der agyptischen Miılıtärkolonie auf der Insel Fle-
phantıne 1mM Jahr 410 \ Y Chr. und der gewaltsame Ausbruch antıJüdiıscher
Stımmungen 1in der bedeutenden agyptischen Stadt Alexandrıa 1mM Jahr 38 5B

Chr,, das jüdische (Getto entstand und zahlreiche Juden brutal e_

mordet wurden, sodass manche VO EersSsten antıjüdıschen Pogrom der (5@-
schichte sprechen. Da die Quellenlage beiıden Ereignissen unübersiıicht-
ıch 1St; gehen auch dıe Interpretationen der Wıssenschaften weıt
auseinander. Feststeht, 4aSSs dıe Juden 1n beıden Fällen Besatzer Per-
SCI, Römer) unterstutzt hatten, die den Ägyptern verhasst E3 Weil sıch
also die Juden dem Freiheitskampf der Ägypter wıdersetzt hatten, richtete
sıch der Hass der Agypter beiden Orten s1e. Er bezog 1n beiden
Fällen seıne Nahrung AaUus einem starken agyptischen Nationalismus, VO

dem auch die natiıonal eingestellte agyptische Priesterschaft erfüllt WAar. S1e
Warltr VOT allem die relıg1ösen Bräuche des Judentums eingestellt. Da 1M
Judentum die natiıonale un: relig1öse Dimension untrennbar miıteinander
verbunden sind, lässt sıch ach Schäfer die Entstehung des Judenhasses un
der Judenfurcht 1n Agypten aber nıcht allein auf natiıonale der relig1öse
Faktoren zurückführen.

Wiährend der Teıl des Buches sıch eingehend miıt den wichtigsten Kon-
tliktzentren Ägypten, Syrien-Palästina un: Rom befasst, wırd 1n einem be-
sonders autschlussreichen Schlussteil der Antısemitismus selbst explizıt
Z Thema Bekanntlich wurde dieser Begriff erst 1mM Jahrhundert VO

Wilhelm Marr gepragt, der ıh mıt rassıstischen Vorurteilen 1n Verbindung
rachte. Für Schäfer selbst kommt die Sache „Antısemitismus“ aber schon
1n der Antike VO  —$ In der kritiıschen Auseinandersetzung mı1t einıgen zeıtge-
nössıschen Antisemitismus-Begriffen stellt Schäfer heraus, aSs Antısemi-
t1ismus da vorliegt, dem Judentum Menschenhass un: Absonderung
gegenüber anderen Völkern vorgeworfen wiırd und daraus die Folgerung
SCZORCN wiırd, T  - musse die Juden vernichten, WwW1e€e CS TE ım griechischen
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Esterbuch 5315 d—e bzw. $ VO dem bösen Haman deutlich formuliert
wırd Wenn 1L11all diese Deftinıition zugrunde legt, ann die Ereijgnisse
1n Elephantıine och eın Antısemitismus, die VO Alexandrıa aber sehr
ohl antısemitisch, weıl sS1€e sıch auf die die Juden gerichteten Vor-
würtfe des Erzantısemiten Apıon (1 Jh Chr.) aUus Alexandrıa stutzten un:

Gettoijsierung, Beschlagnahme Jüdıschen Besıtzes und Gemetzel führ-
LE  =) Fur die römische Judenfeindschaft 1St ach Schäfer der Begriff „Antıse-
mıtısmus“ nıcht brauchbar. Lieber spricht 1er VO  - „Judäophobie“,
Furcht VOT den Juden Im etzten Satz dieses anregenden und spannenden
Buches fasst das Ergebnis für Rom 3 0 S „Wıe der auf der Ge-
schichte ze1gt, W ar diese Befürchtung nıcht grundlos. Den Besiegten gelang
C3y den S1egern esetze aufzuerlegen, Zzuerst als Juden und spater Außerst ef-
tektiv 1ın Gestalt des Christentums.“

Werner Trutwiın, Bonn

Helmut Zwanger, Tübinger Israeltrilogie. Gedichte O2 Miıt eıner
Eiınführung VO  . Karl-Josef Kuschel. Klöpfer Meyer, Tübıingen 2032 280
Seıiten.

Tübingen und Israel bilden das Spannungsgeflecht dieser Gedichttrilogie
Helmut Zwangers. Denn Tübingen, die Stadt mıiıt langer Bıldungstradıition,
generıerte auch massıven AÄAntısemıitismus, der Israels Namen und Geltung
auslöschen wollte Das geschah politisch, unterstuützt durch „Deutsche
unjüdıschen Glaubens“ (49), dıe Auschwitz gebaut hatten. Im Gedicht
- FKel 38) ahm Zwanger die Hınterlassenschaft des Antısemitismus 1n
der ıhm eıgenen Form echter Verdichtung autf Selbst christliche „Urworte“
W1e€e .Heil® wurden „POTOS „ Vornamen AaUus arıscher Feit“ 96) pragen die
christliche Namensgebung ber Jahrzehnte ach 1945 Und scheinbar SI©
es Denken wW1e€e das Heideggers, 1n die Wurzeln theologischer Reflexion
hineingetrieben, wırd unnachvollziehbar, weıl 1m „Seinshaus Iruggeıister
wohnten“ (52)

Selbstverständlich WAartr dem 1947 geborenen dichtenden Theologen diese
ähe Israel nıcht. In seiınem Theologiestudium WAar der Status Israels
klar umrıssen: eıne VELSANSCNC, anachronistische Größe, ınterpretiert 1n der
theologischen Tradıtion VO Autorıtäten, „dıe 1MmM rıtten Reich glühende
Antısemıiten waren“ (2%) In seiınen Gedichten jedoch wırd Israel lebendig
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und gegenwärtıg, W1e€e Zwanger erlebt. Er findet 1n vielen Namen der
Gegenwart und Jüngeren Vergangenheıt WwW1e Sophıe Scholl, Theodor
Adorno, Ignatz Bubıs, Marc Chagall, Edıicth Steın, Schalom Ben-Chorın,
Nelly Sachs, Paul Celan, Martın Buber, Leo Baeck der Ise Lasker-Schüler
und 1n den großen lebendigen bıblischen Gestalten W1e€e Mose, Elıyah der
Jesus AaUus azaret. Er findet Israel 1in Jüdiıschen Feıjertagen, dıe 1n mehre-
TCH Gedichten auf ıhr Jeweılıges Zentrum hın besingt hne alsche Roman-
tik und Sehnsucht:; findet das lebendige Judentum vielen Orten 1n 165
rael, gerade auch dort, se1ın UÜberleben sıch manıfestiert, 1n Yad Vashem.
Erinnerung der Toten wırd eshalb zentral als heilige Haltung, dıe Zwanger
mi1t Bezug aut den Talmud versteht: „ J@A Wer e1nNeSs Toten gedenkt reL-
Fr} dıie Waalt:: (Z7)

Das lebendige, gegenwärtıige Israel umweht ıhn auch santt S1inal. 7 wel
Gedichte beziehen sıch dabe] autf ElyJahs Begegnung mıiıt Gott 1mM Säuseln
seiner verwehenden Stimme: bb ınd ceht e1n ied moll leiser Kraft UunN
bezwingender Stärkbe“ I7 Er WaYr nıcht ım Sturm nıcht MN Beben
nıcht ım Feuer Er FONL In der Musık des Wıindes“ Der Sınal 1st nıcht
Vergangenheıt, sondern Gegenwart: Mıt seınen Geboten ruft jeder Zeıt
Verantwortung 1NSs Gedächtnıis. So varıert Zwanger poetisch Texte AUS e1-
1914801 SOs Reiseführer ber Andalusıen, iındem die hıistorisch distanzıerte
Faktendarstellung VO zerstorten jüdischen un muslimiıschen Bauwerken,
die ann als Basıs prächtiger Kirchenbauten dienten, verwandeln ll durch
poetische Erfahrung, die Leserinnen un Leser 1NSs Drama der Zerstörung
nDieser Blick auf jüdısche und muslimısche Welt zeichnet

auch einıge Israelgedichte, 11 denen Zwanger wenıgen Stellen der Versu-
chung erlıeot, klein gezeichnete Palästinenser als reiıne Opfter israelischer
Unterdrückung durch „eiserne Stacheln“ und „verdoppelte Stachel-
drahtzäume“ erwecken. [ )as entstamm seıner durchgehenden Em-
pathıe, mıi1sst aber manchmal Ungleıiches.

In dieser Empathıe, die Verantwortung erwecken ll un mofivlich
Jes 2,1—5 (ewıger Friede) ‚ BERt Mt 5,3—-11 (Seligpreisungen) angelehnt 1St; hat
Zwanger das letzte Gedicht dieses Bandes geschrieben, „Jerusalemer Segen

I3 er/ die Toten betrauert /un dıe Veraschten beklagt / den Schmerz
der Opfer fühlt Un dıe Waut der Versklauten versteht vyenzen befriedet
un Brücken schlägt ımM Notwendenden urzelt UuUN ungeteılt Mensch-

ichkeit teilt befreiend aufrichtet Recht UN Leben ın gemeinschaftlicher
Geste vereıint: ey. / z ırd eın Segen sein. CC
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Dıie TIrılogie Helmut Zwangers macht nachdenklich. S1e zeıgt den Weg
eines Menschen, der langsam hervorkam AaUus theologisch vermuıttelten antı-
jüdıschen Stereotypen un: annn seınen Weg entschlossen ZIng, un: das
durchaus 1mM Stil biblischer Überlieferung, die verknappt, verdichtet und
eın Wort 1e] hinschreibt. Diese Dichtkunst 1st die Größe Helmut
Zwangers, die 1n der theologischen Landschaft gegenwärtıg unvergleichlıch
asteht. Zwangers Dichtkunst ädt nıcht ZUrTFr Nachahmung e1ın, das VOEI-

wehrt ıhre Eiınmaligkeıit. och sS1€e ädt e1ın, selbst ach Israel gehen, mıiıt
Zwangers Dichtung das and und se1ın Volk deutlicher sehen un:! annn
vielleicht auch eıgene Spuren der Entdeckungen un Begegnungen nıeder-
zuschreiben.

Wolfgang Treitler, Wıen

Gedenken ZUm Todestag UON Edith Stein

Das Zentrum für Dialog und Gebet 1ın Auschwitz und die Krakauer Provınz
der Unbeschuhten Karmeliten organısıerten Aaus Anlass des Todestages VO

Edıith Stein August 2042 verschıedene Gedenkveranstaltungen, Sl

eıne internatıonale wıssenschaftliche Konterenz (8.—1 Junı ZO12; 1n Ta
sammenarbeıt mMiıt der Päpstlichen Johannes Paul! I1 Universıität 1n Krakau),
und Todestag eiınen Gebetsweg entlang der Rampe 1n Birkenau mI1t ıer
Stationen. Es folgen Auszüge! au den Texten.

Statıon Edith Stein un die Schoa

Unser Weg entlang der Rampe 1MmM Lager Bırkenau, VO Eintahrtstor
den RuLlnen der Gaskammern un Krematorıien tolgt dem etzten Weg der
meısten Opfer VO Auschwitz. FEdicth WAar sıch bewusst, 4aSsSs S1e ıh-
F: Zugehörigkeıt ZUr Kırche das Schicksal des Jüdıschen Volkes teılt.

Der vollständige ext den Statiıonen kann be] der Redaktion angefordert werden.
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6 hatte Ja schon vorher VO scharfen Ma{fißnahmen die Juden gC-
OIt. ber oing MI1r autf eiınmal eın Licht auf, 4SSs Gott wieder einmal
schwer seine and auf se1n Volk gelegt habe, und 4aSSs das Schicksal dieses
Volkes auch das meıne war.“ 2 Im selben Jahr entschliefßt sS1e sıch, 1n den Kar-
mel eiınzutreten. Als Ordensnamen wählt sS1e „Theresa VO

Kreuz“. „Unter dem Kreuz verstand ıch das Schicksal des Volkes (561-
LES, das sıch damals anzukündiıgen begann.“3
Statıion Gewissenserforschung

Wır wı1ıssen und bekennen, A4SS viele Chrısten, auch kırchliche Würden-
trager, versagt haben und schuldıg geworden sınd Die Wunden, die VO

Christen dem Jüdıschen olk 1mM Laufe der Jahrhunderte und besonders
während des / weıten Weltkrieges zugefügt wurden, tun uns sehr e1id

Station Häftlinge ın Auschwitz

Be1 der Selektion auf der Rampe wurden einıge Gefangene AaUus den Jüdı-
schen TransportenSund ZU Arbeiten 1Ns Lager geschickt.
Seit 1940 wurden ungefähr 400 01010 regıstriıerte Häftlinge 1n die Lager des

Auschwitz Von Anfang wurden Polen hıerhin geschickt:
Soldaten, Wiıderständler und natiıonale Führungspersonen, darunter 400
Priester und geistliche Personen. Von den 150 01010 Polen kam die Hälfte 1n
den Lagernu Leben eıt 1941 kamen eLtwa 01010 sowjetische Kriegsge-
tangene, die fast alle starben. Seıit 1943 kamen etwa 23 01010 SoOgeNaANNTLE Li-
SCUNCLI; Sıntıi und Roma:; 271 01010 starben. Selit 1947 kamen Iransporte mıiıt
Juden au ZanNz Europa. Während die meısten direkt 1in die Gaskammern SC
schickt wurden, wurden Junge un starke ZABE Arbeıiten herausgesucht.
Ungefähr 200 01010 Juden wurden 1n die Lager geschickt, die Hälfte un

Leben kam Edith Stein wurde nıcht VABRG Arbeıt selektiert. S1e ıng den
Weg der meısten Opfter dıe direkt VO den FEisenbahnwaggons den
Gaskammern singen.
Station Schoa Jüdisches Gebetfür die Ermordeten

Ungefähr 90Ö 01010 Juden wurden 1n Auschwitz direkt den Gaskammern
gebracht, ıhnen Edicth und Rosa Stein. Dann wurden ıhre KOörper

Wıe ıch in den Kölner Karmel bam. ESGA K 346
Briet VO Dezember 1938 ESGA D Y
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verbrannt un ıhre Asche weggeworfen [)as wurde das Symbol für dıe
Schoa Wır schämten uns VOTI dem Andern un: wagten nıcht u1ls

die Augen schauen Mıt VOT chmerz VOT Scham VOTL Weıinen und
Jammern geschwollenen Augen rückte sıch jeder C111C Ecke, dıie Be-
SCSHHUNS MIt anderen vermeıden Eıner VO Uu1ls, der aut der
Seıte stand un auf das ungeheure Unglück dieser wehrlosen Tode g...
quälten Seelen schaute konnte sıch nıcht beherrschen un ng W.CI-

nNnen E1ın JUNSZCS Mädchen rief da AaUus Schaut W 9A5 ıch och VOT LLEC1INEIN 'Tod
erlebe Ausdruck VO Miıtleid und TIränen VELSOSSCH ber
schreckliches Schicksal Hıer Lager der Mörder, INan plagt un:
schlägt und INa Tode quält 1114l Morde sıeht un: fallende Opfter
hıer, die Menschen das Gefühl für größtes Unglück verloren haben jer

jegliche menschlichen Gefühle abstumpften, hıer, du, WECI11) eın
Bruder der deine Schwester VOT deinen Augen fällt du ıhnen nıcht einmal

Abschiedsseufzer gewähren kannst hat sıch och CIH Mensch gefun-
den der sıch furchtbares Unglück Herzen un: SC11] Miıtleid
durch Weinen ausdrückt Iränen un Seufzer lebendigen Men-
schen] begleiten uns ZU 'Tod 6S 21bt och jemanden der unls beweinen
wırd “4

Handschritten VO  z Mitgliedern des Sonderkommandos, das den Krematorıien arbeıiten
IMUSSIE Hefte C}  3 Auschwitz Sonderheft I 1972 145 153

Jahre Jüdische Bibliothek Konstanz

eıt dem November A041) annn die Dr Erich Bloch und Lebenheim-
Bibliothek der Israelitischen Kultusgemeinde Konstanz auf 3() Jahre ıhres
Bestehens zurückblicken Sıe 1ST als offentliche Leihbibliothek diesen TE1
Jahrzehnten nıcht mehr wegzudenkenden kulturellen Instıtution
der Uniiversıitätsstadt Bodensee geworden un hat als Vermuttlerin Jüd1-
scher Kultur sowohl für Gemeindemitglieder als auch fur die nıchtjüdische
Bevölkerung ;WEeIT ber Konstanz hınaus Beachtung erlangt. Als Ju-
daica-Bıbliothek, die nıcht Hochschule angegliedert ı1ST, und zugleich
als Bibliothek Jüdıschen Gemeiınde ı Deutschland wurde SIC

Jahre 2001 Bibliotheksverbund aufgenommen Autfgebaut hatte die
Bibliothek der Konstanzer Hiıstoriker un Schriftsteller Dr Erich Bloch
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der 196/ AaUus Naharıya (Israel) iın seıne Heımatstadt Konstanz zurückge-
kehrt WAal, finanzıell grofßzügig unterstutzt wurde S1e VO Alfred Leben-
heim, eınem Mitglied der Gemeinde. Am November 1987 konnte Shi-
MON Nissenbaum, der Gründer der israelıitischen Nachkriegsgemeinde 1ın
Konstanz, tejerlich die Bibliothek eröffnen. Wesentlichen Anteıl Aut-
bau hatte ber viele Jahre Else Levi-Mühsam, die VO  . 19872 bıs ıhrem
Umzug ach Jerusalem 1M Herbst 1995 eiıdenschaftlich un: tachkundig die
Bibliothek eıtete (vgl FrRuNF 12[2005175—77). Seither liegt die ehrenamt-
liche Leıtung in den Händen des Verfassers dieses Berichtes (S u.)

Neben Gemeindemitgliedern un: nıchtjüdischen Lesern A4US Konstanz
un Umgebung nutfizen vermehrt Schüler und Studenten die Biıbliothek.
Schulklassen und andere Gruppen verbinden ıhren Besuch oft mıiıt eıner
Führung 1in der kleinen, stilvoll gestalteten 5Synagoge (1im gleichen Haus)
un der Mıkwe, sıch neben Jüdıscher Lıiteratur aus erster Hand auch
ber Jüdısche Religi0n, Tradıtion un das Gemeindeleben VOT Ort ıntor-
mıleren OUrt, dem bıs ıhrer Zerstörung 1n der Reichs-
pogromnacht 1938 die trühere Synagoge stand.

Außer Büchern zur jüdıschen Relıgion, Philosophie, Geschichte, Ju-
iıschem Leben 1n Deutschland und anderen Ländern, Fragen des christ-
lıch-jüdischen Verhältnisses, Antısemıitismus un:! VA3RG Schoa S AEE Bän-
den Kunst und Wıissenschaften finden sıch auch zahlreiche Biografien
jüdischer Persönlichkeiten un!: Zeıtzeugen AaUus den verschiedensten Epo-
chen FEın umfangreicher Teıl 1St mMI1t unterschiedlichen Themenkreisen dem
Land Israel gewıdmet. In der Abteilung Belletristik finden sıch Romane,
Dramen un: Gedichtbände jJüdıscher utoren aus Ameriıka, Europa und|
rael Kunstbildbände, verschiedene Periodika un auch Kınder- und Ju-
gendbücher runden das hauptsächlich deutschsprachige Angebot ab Durch
eıne Schenkung der British Library gehört auch eine Auswahl jıddischer HE
eratur 1ın Originalsprache und hebräischer Schrift AB Bestand. Dıie grund-
legendsten Fundamente einer jüdıschen Büchereı, W1e€e der Talmud und wWe1l-
tere rabbinische Lıteratur 1n hebräischer bzw. aramäıscher Sprache,
erganzen den Ausleih-Bestand, wobel Teıle der rabbinıschen Lıteratur
ebenfalls 1n deutscher Sprache vorhanden sınd Im Online-Katalog des
SWWB http://www.bsz-bw.de/eu/blochbib/ MIt inzwıischen knapp ber
4300 Tiıteln 2117 auch mMI1t hebräischen Schriftzeichen ach Autor und J e
tel gesucht werden.

Thomas Uhrmann, Konstanz
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Der israelische Staatspräsıdent Shıimon Pe- Miıt der tejerlichen Ub ertragung der Torarol-
LCS, dessen Eltern Aaus Russland mMm'  } len 1n die ITICLIC ynagoge der Chabad-Lu-
hat November DE gemeınsam mıt bawitsch-Gemeinde in Ulm hat Rabbiner

Shneur Trebnik Dez 2012 das NECUEC (:dem russischen Aufßenminister Serge1 Lav-
TO  < und dem Oberrabbiner VO Russland meıiındezentrum mıiıt tualbad (Mıkwe),
Berel Lazar das Museum für Judentum Gemeindesaal, Bıbliothek, Jugendraum und
und Toleranz in Moskau eingeweiht. Das Kındergarten eröftnet. Die frühere, 568
Museum errichtet ın eiınem ehemaligen erbaute ynagoge WAar November 938

VO  - den Nationalsozialisten zerstort WOI -Busdepot 1st mıt 8500 m* das orößte Jüd1-
sche Museum weltweıt. Es zeıgt die Ge- den 1933 lebtenz 600 Juden in Ulm Be-
schichte jüdıschen Lebens 1n Russland un reıts 1933 emi1grierten dıe ersten jüdıschen
der SowjJetunion VO  - der Zarenzeıt bıs Z Famıulien; 141 (nach anderen Quellen 112)
euzeıt. Das Konzept für das Museum wurden in Konzentrations- und Vernich-
wurde VO der gleichen Fırma entworten tungslager deportiert. Der Chabad-Luba-
WI1e€e das United States Holocaust Memorial wıtsch-Gemeinde aus dem Grofßraum Ulm
Museum. Die dem Museum ınkorporierte gehören 450 Miıtglieder (Stand
Gedenkstätte wurde 1n Anlehnung die
Holocaust-Gedenkstätte 1in Jerusalem, Yad Antisemitismus und Judenhass: Zwischen
Vashem, konzıpiert. Eın besonderes erk- dem und Oktober 2012 wurden in
ma] des Museums iSt, dass die Geschichte Frankreich Tagen Anschläge
der Juden 1ın Russland nıcht anhand VO Juden und Jüdısche Einrichtungen verübt.
Artefakten dargestellt wiırd, sondern oröfß- Allein Okt wurden Übergriffe
tenteıls durch Medien. vorwiegend auf 5Synagogen verzeichnet.

In Lyon wurden 5/8) November auf dem
Am Dezember 2012 hat öÖnig Albert I1 jüdıschen Friedhof Gebetbücher VeeI-

in Mechelen (Belgien) die Dossin-Bara- brannt. Am 29 Oktober wurde auf der
cken-Gedenkstätte eröffnet. Die LCU CI - griechischen Insel Rhodos das 2002 errich-
richtete Gedenkstätte mıt Museum und tete Denkmal für die 1600 deportierten Ju
Dokumentationszentrum über den olo- den und 15 November 1ın Long Beach

und die Menschenrechte befindet sıch (Kalifornien) die alte Reformsynagoge
gegenüber der ehemaligen General-Dossin- „Temple Israel“ mıiıt Hakenkreuzen be-
de-Saint-Georges-Kaserne. Während des schmiert. In Lodz Polen) wurden TT
Zweıten Weltkriegs diente die Dossin-Ka- November auf dem Jüdıschen Friedhof

als Sammellager, VO aus zwischen über 20 Grabsteine umgesturzt un! Ze1-
1947 und 1944 VO den Nationalsozialisten stOrt; 1n Sousse (Tunesien) wurden 1im De-
EIW. 500 Juden die Angaben varı1eren) zember 2012 rund jüdische Grabsteine
und 257 Sıntı und Roma ach Auschwitz geschändet und die Gräber geplündert.
deportiert wurden.
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In eıner Rede ZU Thema Antisemitismus Meer in den 1950er Jahren gyemacht wurden.
un Kritik gegenüber Israel Yakov FEinzelne Textteile können bereıts auf He-
Hadas-Handelsman, Botschafter des Staates räisch oder in englıscher Übersetzung DC-

sucht werden, und auf Landkarten 1St -Israel in Deutschland: A Kritik Al
über Israel 1st legıtim und mıtunter auch be- hen, ıne bestimmte Raolle gefunden
rechtigt. S1e wırd mündlıch und schrittlich wurde. Eın eam VO  3 Forschern der Uni-

versıtät 'Tel Avıv arbeitet zusätzlich e1-formuliert, 1n Israel un 1m Ausland auch
1in Deutschland. Echte Kritik kennt I1UI e1l- HE Computer-Programm, das alternatıve
NCN Mafsstab, der für alle Länder gilt seıen Zusammenstellungen der einzelnen Rollen-

westliche Staaten oder Entwicklungslän- teıle möglıch macht, denn nıemand weılß,
der. iıne solche Kritik eıistet einen Beıtrag ob die Forscher VOT 60 Jahren die aufgefun-
ZU öffentlichen Diskurs un:! korrigiert denen 10 01010 Einzelteile wirklich richtig
Fehlentwicklungen, die 1n Israel SCHAUSO MMENSESEIZL haben ach Abschluss des

Projektes voraussıichtlich in drei Jahreno1bt w1e€e 1n jeder anderen Demokratie auch.
och in einıgen Fällen wird die Kritik VO werden alle Texte vollständig einsehbar se1n.
außen eiıner geradezu obsessiven Be- Zur digitalen Bibliothek der Schriftrollen
schäftigung mMi1t Israe] und ignorıert dabe] VO Toten Meer: http://bit.1y/QumranBi-
alle Standards, die OnN: in dem Land üblich bliothek (Haaretz, 18 Dez ZU12: Newslet-
sind, 1n dem sS1e geäufßert wird. Immer WwI1e- ter der Botschafrt des Staates Israel).
der seizen die Kritiker dabe1 aut eın Ignorıe-
LE des Kontexts, die Manıpulatıon VO  - Täat- Miıt dem Ehrentitel „Gerechter den

Völkern“ 1St NOov. 2012 iın Berlın dersachen un:! Verallgemeinerungen. Daher
ylaube iıch, dass manchmal hinter der VE1I- ehemalige Wehrmachtssoldat Gerhard
meıntlich unschuldigen rage ‚Darf man Is- Kurzbach posthum ausgezeichnet WOI-

rael britisieren®? auch Antısemıitismus den. Gerhard Kurzbach, 1915 1n Posen 24
steckt, der sıch als Kampft für die Meınungs- boren, wurde 1m ugust 1939 ZUr Wehr-

macht eingezogen. Im Maı 1941 übernahmtreiheit ausg1bt, tatsächlich jedoch 1Ur Krı-
tik der Krıitik willen übt und das legiıtime in Bochnıia, 45 Kılometer östlıch VO

Recht des Jüdıschen Volkes auf seiıne Selbst- Krakau, die Leıtung eines Heeres-Kraft-
werk-Parks Im Julı 1941 errichte-bestimmung 1n rage stellt. Der voll-

ständıge ext 1St einsehbar Aier ten die Deutschen 1n Bochnia eın (setto für
alle Juden der Umgebung, ungefähr 5000http://newsletter.cti-

newmedia.de/index.phpdsite=newsletter&id Menschen. Bereıts 1mM August 1941 began-
=  1324& u1d=4092& siıd=N A nen dıe Deportationen VO Juden Viele der

Gettoinsassen arbeiteten 1mM Kraftwerk-(Newsletter der Botschaft des Staates srael,
/: ]an Park Fur S1e setizte siıch Kurzbach eın Um

S1e VOT der siıcheren Deportation retten,
Die israelısche Antikenbehörde und Google holte S1€e aus den Deportationszügen,
Israel haben bei einer Presse- versteckte s$1e be1 azzıen 1n seıner Werk-

oder halt, s1e aus dem (GGettokontferenz offiziell den Begınn der Online-
Digitalisierung der Schriftrollen VO schmuggeln. Gerhard Kurzbach starh
Qumran ekannt gegeben (vgl FrRu 944/45 in einem sowJetischen Kriegsge-
181201 11159) Z diesem Zeitpunkt enthielt fangenenlager in Rumänıien. Ehrengast WAar

die dıgitale Bibliothek bereits 4000 Scans der Holocaust-Überlebende Romek Mar-
ber 4aUsS England, den Gerhard KurzbachVO  } Infrarot-Fotografien, die kurze eıt

nach dem Fund der Schriftrollen Toten hatte.
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Zu diesem eft
Die Tradıtion des Gedenkens sowohl in der Liturgıie w1e€e auch 1mM zıvılen
Gedächtnis 1st eın integraler Teıl Jüdıschen Lebens. Gedenken un (;e-
dächtnıs sınd Ausdruck der lebendigen Verbindung 7zwischen (CZOft und
Mensch un 7zwischen Mensch un!: C7Off erklärt Yuval Lapide in seınen
Ausführungen ZUr b); Gedenkkultur ım Judentum

Der August 1St der „Internationale Roma-Gedenktag“. Henry Fried-
lander beschreibt in „Der Voölkermord Sıntı UuUN “  Roma WwW1e die Lehre
VO  . der Rassenhygiene schließlich Miıllionen VO  . Ermordeten tührte. Als
jüdischer Holocaust-Überlebender fühlte sıch Friedlander der Opfergruppe
der Sıntı un: Roma besonders verbunden.

Die Erinnerung die Schoa darf nıcht verlöschen. och das „Wıe“ der
Weitergabe der Erinnerung bereıtet den Pädagogen manches Koptzerbre-
chen, W1€e Wilhelm Schwendemann 1n der Studie „Schoa un Erinnerung.
Lehren un Lernen Schulen UunN Gedenkstätten“ ausführt.

Die Nachricht VO  . den Gräueltaten in den NS- Todeslagern hatte Rabbiner
Robert Raphael Geis bewogen, AUsS Israel ach Deutschland zurückzukehren,

sıch der UÜberlebenden anzunehmen. och seıne Lebensaufgabe fand
schließlich 1mM Gespräch mıiıt den Christen. Wieland Zademach bezeichnet da-
her den lıberalen Rabbiner Geıls als eiınen „Rabbiner für Christen“.

Vor 65 Jahren wurde der Staat Israel gegründet. Dieses Gedächtnis 381

lasst Franz Mufßfßsner, iın „Der Staat Israel ıMN Licht der Bıbel“ den biıblischen
Hiıntergrund der »>; Wiederherstellung des Reiches Davıids CC untersuchen un
die besondere Verpflichtung der Christen Israel gegenüber hervorzuheben.

Jüdische Friedhöte sınd 1n sıch ein zeitloses Gedenken. So auch die ber
ausend mıittelalterlichen „Judensteine“, die in jahrelanger Arbeıit 1in Wuürz-
burg treigelegt wurden. Flisabeth Fuchshuber-Weifß stellt die Nnu veröf-
tentlichte austührliche Studıie VOI. „Die Grabsteine DO jüdischen Friedhof
ın Wäürzburg au der eıt D“OY dem Schwarzen Tod (1147-1346) “

An Schawuot, dem est der Gesetzgebung Sınal, wırd in den Synago-
gCnh 1ın Erinnerung Köniıg Davıd das Buch uth gelesen, enn die Be-
gründung Könıg David wurde Schawuot geboren un 1St Schawuot
gestorben. Admiel Kosman zeıgt in „Ruth un Boas ın der Tenne“, w1e
unterschiedlich AT-Texte ausgelegt werden.
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Yuval Lapide*

Der Jüdısche Glaube hat sowohl 1M Hınblick auf seinen Ursprung 1mM Ersten
Testament als auch auf seıine reiche synagogale Alltags- un: Fejertagslıturgie
eıne ausgepragte Tradıtion des Gedächtnisses bzw. des Gedenkens. Im Fol-
genden sollen einıge sıgnıfıkante biblische Gedenkmomente AaUus der (:
denkkultur des Judentums beispielhaft beleuchtet werden.

ottgedenkt des Menschen un eryrzwartet Antwort

Und weıter sprach Ott Mosche:
o sollst du den Söhnen Jissraels sprechen: ER, der (70EE Väter, der
OLtt Abrahams, der Gott Jizchaks, der Gott Jaakobs, schickt mich euch
Das 1st meın Name ın Weltzeit, das meın Gedenken, Geschlecht für Geschlecht

(Ex |„Namen“ B/R1! 3195
In diesem großen Offenbarungsszenario (sottes den Kındern Israels 1ın

Ägypten gegenüber wiırd der Schöpfer V Hımmel un Erde dargestellt als
„Gott der Kontinuität der Geschichte selnes Volkes“ Sein grundlegendes
Charakteristikum 1St se1n „Gedenken, Geschlecht für Geschlecht“. Diese
Selbstmitteilung 1St außerordentlich gewichtig, soll S1e doch dem sıch in SIO-
Rem Leid befindlichen Volk seiıner Erwählung seıne Gegenwart un seıne
ungebrochene Bündnistreue dokumentieren. Csott wiırkte Geschichte mi1t
Abraham, mıt Isaak, mıt Jakob, un: dieser (530tt schickt NnUu Mose seinen
Erwählten mı1t der markanten Botschaft, 4SS VOT ıhm eın Vergessen,

Dr. Yuval Lapide, Weınheim, Reliıgionswissenschaftler, 1961 ın Jerusalem geboren, Studium
rabbinischer Bıbelexegese, mittelalterlicher jüdıscher Philosophie und Musık jüdıschen
Hochschulen 1ın New York, Straßburg, London un! Parıs.
Zıtiert nach der Übersetzung VO:  = Martın Buber un! Franz Rosenzweıg Namen 1St
die VO  - B/R gewählte Bezeichnung des Buches „Exodus“ (2 OSse

162 FrRu 3/2013



sondern eıne geschichtlich-sakrale Kontinuntät o1bt. Wıchtig ISt; 4SS (Zaft
selbst das Erinnern bzw. das Gedenken MI1t seiınem „Namen“ Verbindung
bringt: Erinnerung un: Gedenken hat MI1t dem innersten Namens- Wesen
Gottes tun, un: WAar „1N Weltzeıt, Geschlecht für Geschlecht“.

Geh, rufe 1n die Ohren Jerusalems, sprich: SO hat gesprochen:
Ich gedenke dır dıe uld deiner Jugend, die Liebe deiner Brautschaft,
da du MALY ach durch dıe Wdüste gıngst,
durch e1in Land, das nNıe hesät zyırd (Jer [ Jirmejahu“) Z
In diesem berühmten Wort des Propheten Jeremi1a zeıgt sıch (sott seinem

Volk als eın Gott des hıstorisch-sakralen Gedenkens, der seiıner entscheiden-
den epochalen „Liebeserfahrungen“ seınes ungehorsamen un abtrünnıgen
Volkes während der Wüstenwanderung gedenkt. Wiıieder vermuıittelt u1nls die
Bıbel das menschliche Bıld elnes Gottes, dessen zentralen Attrıbuten das
mınut1öse Erinnern gehört, welches dıe Grundlage für eine tortwährende
Beziehung mıiıt seınem Volk bilden oll ber (5OtfT macht durch seine Pro-
pheten dem Volk auch schwere Vorhaltungen, weıl 65 sıch nıcht (sottes
große Liebe erinnert. Fr; der Schöpfter, zeıgt sıch verletzt, traurıg, emport
un: konsequent, weıl sıch seın geliebtes Volk seiıner Geschichte nıcht e_

innert un nıcht ın der Lage iSt; seinem (sott die geforderte Bündnıistreue 1n
schwierigen Zeıiten erwelsen:

Und bei all deinen Gräueln unHurereıen
gedachtest du nNıe deiner Jugendtage, da du bar UunN blo/s,
zappelnd IN deinem Iut (Hes [„Jecheskel“]’
Weil deiner Jugendtage du nıchtgedacht hast, reıztest miıch auf durch all dıes,
gebe uch ich er deinen Weg auf dein Hanupbt,
Erlauten ISts UonNn meınem Herrn, IFl  D, ASS du nıcht mehr die Unzucht
ubst SAMLE all deinen Gräulichkeiten Hes |„Jecheskel“)5
Neben Gott als dem Gedenkenden erkennt auch der Psalmist die 1)ı-

mensıon des Erinnerns 1n der iınnıgen Beziehung miıt seiınem (SOtt:

enk meıin, 73)  E bei deines Volkes Begnadung,
ordne eın Befreien M1LY (Ps>
In der Nacht gedenke deines Namens ıch,

un zwıll deine Weısung hüten (Ps 119555
Ich gedenke der Iage “ON ureinst, grüble all deinem Wırken ach (Ps>
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Die hebräische Sprache kennt W E1 Begriffe £ür das Erinnern: sachar und
pakad (sıehe DPs3Ersterer leitet sich VO der hebräischen Wurzel sachar
(männlıch) ab, womıt 1mM Denken des Hebräers eın männlich handlungs-
Orlentiertes Vorgehen gemeınt 1St, das iın seiınem CGelst un: seinem Herzen
eın Er-Innern AD Folge haben oll Eıne Analogie hiıerzu bıldet das deutsche
Wort Erinnerung, das ebenfalls Handlungsmomente ımplızıert, welche VCI-

innerlicht werden b7zw. 1Ns Innere führen sollen. FEıne weıtergehende Be-
trachtungsweıise eröffnet der Termiıinus pakad (befehlen, anordnen, 7zu0ord-
nen). Das bedeutet, Eriınnerung 111US5 konsequente Taten ach sıch zıehen,
dart ein Konstrukt 1mM lutftleeren Raum leiben. Daher bittet der Psalmist
seinen Herrn 1ın DPs 106,4, sıch seiner erınnern, seıiner gedenken un: ıhn
die AaUus diesem Erinnern resultierende praktische Erlösung bzw. Befreiung
erfahren lassen.

Gedenken vergangenheits- unzukunftsorientiert
Eın welıteres E.pos 1m Ersten Testament bılden die Klagelieder des Propheten
Jeremıia. In fünf erschütternden Kapıteln dokumentiert der Augenzeuge der
Zerstörung des Ersten Tempels durch die teindlichen Babylonier seinen
Schmerz, seıine Trauer, seıne Enttäuschung und bestätig zugleich seıne nıe
versiegende Hoffnung auf die Csuüte (sottes 1mM Zusammenhang MmMIt dieser
orofßsen, nationalen Katastrophe. Dieser grofße Exilsprophet nımmt uns

die Hand un: veranschaulicht auf mınut1öse Weıse, W1e€e wichtig IS dem
aufßeren Geschehen ınneren Raum geben. Der Prophet gedenkt der eINS-
tıgen Schönheıit Jerusalems, ıllustriert 1n lebendiger Eriınnerung iıhren VeCEI-

Glanz, beklagt un: beweıint diese für ımmer VELISANSCILC Ara un
betrauert die derzeıtige Katastrophe mM1t iıhren unübersehbaren Folgen.

Ich sprach:
Meın uhm UuUnN meıne Hoffnung auf den sınd dahıin
Gedenke doch, Z01€E ıch elend un verlassen,
NILE Wermut Un Bıtterkeit getränkt bin!
Du wIrst Ja daran gedenken, enn mMmeıne Seele Sagl MALY'S  >
Dies nehme ıch Herzen, darum ıch och
Dıie ute des SE S ASS OLV nıcht Sar AUS sind,
seine Barmherzigkeit hat och eın Ende, sondern SC ıst alle Morgen NCYU,
un deine Treue 1st g70/ß (Klgl ‚1822 / Luther 1984])
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Der Klagende bringt seinen SanNzZChH Schmerz VOL seınen Schöpfer. Unter
dreimalıger Wiıederholung des Schlüsselwortes „gedenken“ (sachar) bringt
der hebräische Orıiginaltext den für den Beter außerst schmerzhaften Pro-
7655 des Gedenkens Z Ausdruck:; die Erinnerung 1St für ıhn ‚Elend un:
Verlassenheıt, Wermut un:! Bıiıtterkeit“. Erst diese verdichtete Erinnerung
öffnet dem Irauernden den inneren Weg AUS dem schmerzvollen Erinnern
ZUuU hoffnungsvollen Gedenken. Gleichsam ‚autotherapeutisch“ spricht
seinem betrübten Herzen Mut un Gewissheıt Z 4SS seıne Erfahrung MIt
(Z0Oft sıch nıcht nur auf das Le1d und den Schmerz beschränkt, sondern auch
auf dessen „Güte un: Barmherzigkeıt“. Die Erinnerung b7zw. das Gedenken
dient nıcht LL1UT dazu, sıch auf das Tragische un: Zerstörte 1im eigenen Leben

konzentrıeren, sondern den größeren Bogen ZIT Gesamtschau der DOtt-
lichen Intervention schlagen. Erinnern un: Gedenken wiırd 1mM bıblıschen
Sınn einem liturgisch-sakralen Prozess, der den Menschen A:711 befähigt,
den entscheidenden Erfahrungen seines indıyıduellen un: kollektiven rle-
ens eıne iıdentitätsstifttende un: theologische Qualität geben. Durch dıie
aktıve „Verinnerlichung“ weılß der Jude sıch 1n allen Höhen un: Tieten Se1-
Nes Lebens VO seinem Gott begleitet

Die zerstorte Freiburger Synagoge
ach der Pogromnacht VO 9 /10
Nov. 19358 B

OoOto Stadtarchıv Freiburg 1m Breıs-
SAU,

Der Tag des Monats Aw 1St
der Gedenktag die Zerstö-
runzg des Ersten un! des / weıten Tempels (587 A V bzw. F} Beım
großen Irauer- un: Gedenkgottesdienst 1in der 5Synagoge wiırd das Buch der
Klagelieder 1n eıner tradıtionell überlieferten, wehmütigen Intonatıon VOT-=

Idieser AUuSs talmudischer Zeıt angeordnete natıonale relig1öse TIrau-
ordnet W el geschichtlichen Katastrophen eıne ımmense theologische

Bedeutung be1 Miıttels der Bibellesung und zahlreicher, se1lIt Jahrhunderten
überlieferter Irauer- un Klagegesänge, der sogenannten -Kinot“, soll die
unablässige Führung un: Begleitung (sottes ınmıtten der Katastrophe nıcht
VELSCSSCH werden.
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Die Sederliturgie der Pessachnacht

Die alljährlich ersten Abend des siebentägigen Pessachtestes gefeierte
‚Nacht der Wache“ (Ex >5 1St die gröfßte und bedeutsamste Gedächtnis-
feijer 1mM jüdıschen Festkalender. S1e 1St ein Beispiel der Verknüpfung VO  — bıb-
ıschem Erzählen und praktizıerter jüdıscher Liturgie. Die Rabbinen erkann-
ten bereıts talmudischen Zeıiten dıe Wiıchtigkeıit eıner gottesdienstlichen
Gestaltung der zentralen Gedenkfeier des jüdiıschen Volkes. Im Buch Fxodus
(Kap. 12 13) WITF: d 1n auffälliger Deutlichkeit testgelegt, 4SS die AUS der aQVD-
tischen Knechtschaft befreiten Hebräer dieses epochalen Doppelereignisses
ıhrer Befreiung VO TIyranneı un:! Volkswerdung CGott VO  a CGeneratıon

Generatıon tejerlich un! rituell gedenken haben

Und der Iag m”erde euch ZU Gedächtnis,
als Festreigengang IHM begeht ıhn, für PUYE Geschlechter,
als Weltzeıt-Satzung, sollt ıhr ıhn begehn (Ex „Nam  “]>
Und melden sollst du deimem Sohn dem selben Iage, sprechend:
Um des willen, WdSs MA1LY LAL,
als iıch ausfuhr 10104 Agypten (Ex „Nam  “] 13,8).
Der Gott, dem sıch dıe befreiten Hebräer untergeordnet und verpflichtet

wıssen, ordnet eıne Gedenkteier un: ein sıeben Tage währendes Gedenktest
A das ber alle CGenerationen un: Umstände hinweg eınem 1n der Jüdi-
schen Seele un: 1m jüdıschen Bewusstsein fest verankerten Denkmal wırd
Um diesem biblischen Anspruch gerecht werden, entwickelten die Rab-
bınen für diese Gedenknacht einen lıturgischen Leitfaden die Haggada

Erzahlung, Mitteilung).
Basierend aut der göttliıchen Bestimmung, dieses „Urereijgnis“” VO (sene-

ratıon Generatıon und VO Jahr Jahr als neuerliches „Erinnerungs-
un: Verinnerlichungsereignis“ aktualisıeren, wiırd ein Gebets- un: (ze-
denkritual verwendet, welches das hıstoriısche Geschehen des Leidens und
der Befreiung UNseIer Vortahren mıt allen Sınnen, mıt Geıist un Seele ach-
erleben lässt. Hıiıstorische Vergangenheıt, laut biblischer Beschreibung ein
Meilensteıin ın der Entstehung des Volksbewusstseins, wırd durch die Feıer
der Pessachnacht eiınem gegenwärtıgen Erleben. Sakrale Geschichte
bleibt eın theoretisches un VELSANSCILCS Datum 1m luftleeren Raum S1e
wiırd durch Gebete, bıblische Rezıtatıon, nachbiblisch-talmudische Kxegese;
rıtualısıerte symbolhafte Speisen un tejerliche Proklamatıion des Freiheits-
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gedankens eiınem in der Gegenwart gestalteten Erinnerungsgeschehen.
Die Texte (folgend eıne Auswahl) aus der reichen Liturgie der Pessach-
Haggada veranschaulichen deren Kraft der Vergegenwärtigung:

„Dıies 1St das Brot des Elends, das UIlScICc Väter 1M Lande Agypten s_
SCI] haben Jeder, der hungrig, komme und esse! Jeder, der in Not,; komme
un fejere mıt uns das Pessachtest. Dieses Jahr och hıier, 1MmM künftigen

1m Lande Israel! Dieses Jahr och Sklaven, 1mM künftigen freie
Menschen!

„Sklaven WIr einst dem Pharao 1n Agypten, da führte uns der Ewige,
Gott, VO  - dort heraus mıiıt starker and un: ausgestrecktem

Arm Und hätte der Heılige, gelobt se1l CI, uUuNseTrTe Väter nıcht aus Ägypten
geführt, annn waren WIr und uUuNserTre Kınder und WUHSCTE Kındeskinder
dem Pharao 1in Agypten dienstbar geblieben. Und waren WIr alle auch
Weıse, Verständige, erfahrene Greise und Kenner der Tora, 65 bliebe den-
och uUuNseTrTe Pflicht, den Auszug AaUuUs Ägypten erzählen, un jeder, der
den Auszug aus Ägypten ausführlich erzählt, 1st rühmenswert.“

39  n dıese Verheißung 1St CS, die LUHMSSETEN Vätern un uns ımmer be1-
stand; enn nıcht etwa eiıner L1LL1UT stand wıder uns auf, unls vernıch-
ten, sondern 1n jedem Zeitalter erheben sıch viele wıder uns, unls dem
Verderben preiszugeben. ber der Heılıge, gepriesen se1 CI, rettet ulls aus

ıhrer Hand.“

„In allen Zeitaltern 1St 6S Pflicht eines jeden Einzelnen sıch vorzustellen,
als se1 selbst aus Ägypten auUSSCZOYCN, WwW1e€e heißt ‚Du sollst deinem
Sohn Jjenem Tage SaApCIl. Um dieses Wıllen hat CS der Ewiıge für mich g_
Can, als iıch aus Ägypten auSsZOg' (Ex 13;8); Nıcht uUunNnseTe Vortahren alleın
hat der Heılige, gepriesen se1 CI; erlöst, sondern mıiıt iıhnen hat auch unls

erlöst, WwW1€e CS heißt ‚Uns hat VO Ort hinweggeführt, unNns ı1erher
bringen un uns das Land geben, welches UuSeGren Vätern ZUQC-

schworen hat’ Dtn 6:23)
„‚Daher 1st 6S uUuNsere Pflicht, ıhm danken, ıh loben, preısen,
verherrlichen, benedeıien, anzubeten und feiern, ıhn, der für unsere

Väter und uns alle diese Wunder gewirkt: A4US Knechtschaft führte uns

ZUT Freiheıt, aUus ummern1s ZUr Freude, AUusS$ TIrauer ZUEE testlichen Feıer,
aus Finsternis Z strahlenden Lichte, aus Sklaverei YVASRE Erlösung lasst
unNns Ihm eın Lied anstımmen Halleluja"(
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Erinnerungsgebete Rosch ha-Schana und Jom Kıppur

] )as jüdische Cu«e Jahr (Rosch ha-Schana) beginnt sehr mıiıt einem Tg
der ınneren Finkehr un: des Rückblicks des Finzelnen auf dıe 1m etzten
Jahr begangenen Tlaten un:! Unterlassungen. Dıie Bußliturgie ıhn in
die Lage, diesem Tag des Gedenkens 1n die reiche Erinnerungstradıtion
der Biıbel einzutauchen un sıch muiıt dem CGott des Erinnerns in Beziehung

SPTI7ZE

ede den Söhnen Jissraels, sprechend: In der sıebenten Mondneuung,
Ersten auf dıe Neuung se1 euch eın Feıern, Gedächtnisschmettern,

Ausrufen der Heiliıgung (Lev Er rief“)] 5}
Aut den aufßerst erinnerungsträchtigen Neujahrstag folgen ehn weıtere

Tage der persönlichen Verhaltenskorrektur und der Hinwendung Gott,
die „zehn Tage der Umkehr“, die mıiıt dem großen und ehrwürdigenJom Kıp-
PUr (umgangssprachlich „Versöhnungstag”, wörtlich: Tag des „Bedeckens“
unserer Süunden un Verfehlungen VOT Gott ıhren Abschluss tinden. Jeder
Jude hat somıt gleich Begınn des Jahres dıe außergewöhnliche Gelegen-
heıt, aut intensıve relig1öse Weıise das veErgange NC Jahr erinnernd bılanzıe-
TE un:! 1N Gebet un! Meditatıon seinem Schöpfer darzubringen. Zugleich
ermöglıcht ıhm die reiche Liturgıe dieser ernsten Bußtage, seınen Schöpfter-
ZOoLL als Vater der Eriınnerung 1n den Blick nehmen: Durch eıne Fülle TNal-

kanter /iıtate AaUus dem Ersten Testament SOWI1e deren erinnernde Deutung er-

ebt der etende un! üußende Jude seinen (sott als liebevolle Instanz, die
weder 1in der Vergangenheıt och 1in der Gegenwart dıe großen Glaubensta-
ten der Gründungsgestalten se1nes Glaubens Je vergı1sst.

Die folgenden beredten /Ziıtate (s u.) AaUS der reichen Liturgıie dieser C1115-

ten und selbstkritischen Bußtage legen Zeugnıs a b VO  > dem intensıven Be-
mühen ıhrer Verfasser, dıe Erinnerung (sottes Taten mıt seiınem olk in
der Vergangenheıt wach halten. Charakteristisch tür diese relig1ösen
Klage- un:! Sehnsuchtslieder 1ST die Verknüpfung vergansSCNCI Erfahrungen
1n der Geschichte des jüdıschen Volkes mıiıt der unauslöschbaren Hoffnung,
1n der Zukuntft gesühnt un gerein1gt VOT (sott bestehen können. Die bıb-
ischen Taten aus veErgangCNCN Tagen werden durch das wıiederholte inbrüns-
tige Rezitieren 1mM Ablauft der langen Bußliturgie eiınem Vorbild un:
gleichsam uUunserem Verdienst für die Vergebung der eiıgenen Sünden. Wıe-
der und wieder ruft der etende Jude sıch 1in den biıblischen Erzählungen die
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Meiılensteine der Entstehung selnes Volkes in Eriınnerung un: „erhandelt“
für sıch förmlich VO  . seiınem Schöpfter die Berechtigung un: Verpflich-

Lung eiınem Weıiterleben und Weıiterdienen in CGsottes Gegenwart.
„Unser (sOtt und Gott Uunlserer Vater, gedenke in Gedenken

VOL dır un: beschließe für u1ll5 eınen Beschluss der Hılte un: des Erbarmens
VO  a} den höchsten Hımmelshöhen, gedenke, Ewiıger, Gott, des Bundes,
der Gnade un des Schwures, welche du unlserem Vater Abraham autf dem
Berge Morya zugeschworen, erscheıine VOT dır die Bındung, als Va-
ter Abraham seinen Sohn Isaak auf dem Altare band un se1ın Erbarmen be-
9 deinen Wıllen MIt SaNZCM Herzen erfüllen. So moge ein Kr-
barmen deinen Zorn 1abwenden VO  w deinem Volke un: deiner Stadt und
deinem Erbe: und erfülle Uunls, Ewiger, Gott, das Wort, das du uUu1ls in
deiner Lehre durch deinen Knecht Mosche AUS dem Munde deiner Majestät
verheıißen, wW1€e geschrıeben: ‚Ich gedenke ıhnen des Bundes der Früheren, die
ıch Aaus dem Lande 1zraım geführt VOTL den Augen der Vöhlker, ıhnen zZUu

Gott se1n, ich, der Ewige. Denn du gedenkst alles Vergessenen VO Ewıg-
keıt, un eın Vergessen o1bt 6S VOTL dem Throne deiner Ehre, un der Opfte-
rung Isaaks gedenke heute seiıner Nachkommenschafrt in Erbarmen. Gelobt
se1lst du, Ewiıger, der des Bundes gedenkt’ (Lev26

„Ich bın besorgt ob meıner Handlungen, ürchte mich jeder Zeıt, zıttere
Tage des Gerichts, WECNN meıner gedacht wırd Ich suche auf den Gnädi-

SCH, flehe den Barmherzigen, ete ıhm, der mMI1r diesen Tag ZU (7e-
denken eingesetzt hat Komme ıch 1NSs Gericht, auf WEelnN stutze ıch mich, Wer

wırd für mich Geradheıt ZUu Gedenken hervorsuchen! Auit die Väter VCI-

iıch, ıhr Werk genieße iıch, sS1e mMI1r VO Je Zu Gedenken. Meın
Arm WAar stark, als Mosche sprach: Lösche mich auUS; auf 4SS meın [Israels]
Name un Gedenken nıcht ausgelöscht wurde. Trıtt eın Mensch VOT den
Herrn, vErmag für mich eun, WenNnn VO MI1r Frömmigkeıit ZA E

Gedenken verlangt wiırd Ich freute mich mıiıt ıhm Aaron]; der das Efod
[Priesterschurz] ru un: das Choschen [Brustschild] des Rechts, auf dem
meın Name ZU Gedenken eingegraben W Aarl. Schaue, Herr, Ww1e€e ıch VOTLI dır
stehe, eın Mensch 1st in meıner Mıtte, den ıch ZUuU Gedenken bezeichnen
könnte. Ist eıner da, der beten un den Grimm 1abwenden könnte (gleich
Pınchas [Pınhas],; vgl Num 25;1 1), se1ın Name sollte für spatere Geschlechter
zu Gedenken eingetragen werden!

Gebetbuch für das Neujahrsfest, Vıictor Goldschmidt Verlag, Basel 200 96—97
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„Herr, auf diıch ıch un:! nıcht auf Jjene Fürsten, die längst 1mM
Grabe; 1LUFr deines Namens Gedenken 1Sst eW1g. Ile JENC stutzten mich, doch
ıch suche eın Erbarmen auf, un hne CS ware iıch untergegangen und ware
nıcht 1mM Gedenken geblieben. Fur diesen Tag 1sSt autbewahrt die allgemeıne
Abrechnung, 1St der der Tave, der Anbeginn des Gedenkens. An ıhm
wırd verlesen, W 4s mıiı1t Schamirgriffel eingegraben, W as offenkundig und klar
ekannt FA Gedenken. Tod un!: Leben, Frieden un: Krıeg, Mangel un
Überfluss kommen YAEs Gedenken. Die Handlungen des Menschen, dıe
Zahl se1ner Schritte, dem Menschen VErLSCSSCH, der Ewiıge gedenkt ıhrer. VWer
könnte sprechen, meın Weg 1St verborgen, UmMSONST 1St MI1r eıne Sünde /ABE

Gedenken aufgeschrieben worden! Angesichts des Menschen se1ine
Handlungen auS, wıder ıh seine Falschheit als Zeuge ZU Geden-
ken.“3

„Der starken Liebe un mächtigen Zuneijgung, des Bundes unNnserIer Ju-
gendzeit gedenke un der reichen Gnade, als auf gebahntem Wege, auf be1-
den Seıiten eingezäunt Stammvater einher schritt und 1n opferfreudiger
Liebe dem Ziele zustrebte. Nımm doch deinen Sohn, deinen einzıgen, und
bringe ıhn ZU Ganzopfer dar, ıch habe ıh ausersehen, ass MI1ır eın 1eb-
lıches Opfter sel. Als mıt hingebender Seele das Messer ZuUur Opfterung C1I-

orıif, rief ıhm eiıne Stimme ‚Töte den Knaben nıcht.? Er lebt, doch seıne
Asche liegt VOT MI1r gehäuft, 1St MI1r gleich geachtet, als ware geopfert
un! 1mM Feuer verbrannt worden. eın Verdienst lasse uns zutel werden, lass
065 gleich lieblichem Weihrauch dir emporsteıigen, den Grimm drücke nıe-
der, den Zorn 1mMm fort VO  3 der verwilderten Tochter Zıon] mıt Sr OT
Rem Erbarmen kehre ıhr zurück und sprich: Kehre zurück, Verirrte.“*

„Gedenke deines Erbarmens, Ewiger, und deiner Gnade, enn sS1e sınd
se1lt eW1g. Gedenke u  9 Ewiıger, WenNnn du eın Volk begnadıgst. Gıb uns

Anteiıl deiner Hılte Gedenke deiner Gemeıinde, die du 1in der Orzeıt e_

worben, als du den Stamm deines Erbes erlöstest, des Berges Zion, auf dem
du throntest. Gedenke der Liebe Jerusalems, der Hıngebung Zions verg1ss
nıcht 1n Ewigkeıt. Gedenke, Ewiger, der Sohne Edomss, des Tages Jerusa-
lems, als jene sprachen: ‚Wühlet, wühlet bıs auf seınen Grund!’ Gedenke
Abrahams, Isaaks und Israels, deiner Knechte, denen du be1 dır zugeschwo-
ren un denen du gesprochen.“)>

Neujahrsfest (Anm 2), 1203
4) Neyujahrsfest Anm 2 234.7)25

Neyujahrsfest Anm 2TTT
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„JTc gedenke der rüheren Zeıt, als ıch ausgezeichnet ward, mı1t einem DJE
adem gekrönt und geschmückt WwW1e eıne hebliche Braut, doch schon
dem wonnevollen Brautzelte ergab ıch mich sinnlichen Gelüsten, entweıhte
meıne Krone treulos 1n Unreinheıt. Er läuterte mich 1in seıner Liebe un be-
stimmte mich wıederum seiner Angetrauten, doch ıch beging wıederum
schlechte Handlungen und verspottete der Propheten Worte. SO strauchelte
ıch un fiel 1Ns Netz Tag des Unglücks, MUSSTeE Unheil ber Unheıil erle1-
den Ich sehne mich ach meınem ersten Gatten, ach ıhm dürstet meılne
Seele, enn damals W ar MI1r wohler als Jetzt. ®

Neue jüdische Gedenkliturgie Megıillat ha-Schoa

Fur den Jom ha-Schoa, den Holocaust-Gedenktag des Monats Nıs-
Sahn, 1bt 6S se1lit 2003 dıie Megıllat ha-Schoa. In Stil und Syntax den Klagelie-
ern nachempfunden, hat das ıberale „Schechter Instıtute of Jewish Stu-
1es  CC 1n Jerusalem eiınen Gedenk- un Irauertext entwickelt, der die
Leiden der Juden während der Schoa erinnert. Die sechs Kapıtel des Textes
eriınnern die sechs Miıllionen ermordeten Juden (1) der hıstorische
Hıntergrund des Holocaust: (2) das Zeugnis eiınes Christen, dem gelang,
heimlich 1NSs Warschauer Getto einzudringen un:! die dortige Katastrophe
beschreiben; (3) ein Brief, den eiıne jüdische Frau 1in einem Arbeıitslager
hinterlassen hat; (4) das Zeugnis elınes jüdischen Jugendlichen, der 1in eiınem
Todeslager die Leichen der vergasten Juden ENISOrgenN un: die Goldzähne
selines ermordeten Bruders entfernen MUSSTE; (5) e1in Nachruf auf alle Jüdi-
schen Opfter der Schoa un (6) eine Würdigung der UÜberlebenden und 1NS-
besondere ihnen, die den Staat Israel mi1t aufgebaut haben

AmJom ha-Schoa werden 1in liberalen Jüdıschen Gemeinden 1n Israe] diese
sechs Kapıtel 1in der gleichen tradıtionell-wehklagenden Melodie der „Klage-
lıeder“ VO Aw Das bislang vorwiegend säkular aufgearbeitete

tragısche Geschehen der Schoa findet somıt 1U  3 auch die lang ersehnte bıb-
lisch-religiöse Aufnahme 1m synagogalen Gottesdienst. Diese erschütternde
Megıillat ha-Schoa 1St ein großartiger Beleg dafür, welch immenses Erinne-
rungsvokabular die Hebräische Bibel besitzt, auch das tragıschste aller
tragischen Geschehen des Volkes der Bibel relig1ös fundieren un:!

Gebetbuch für den Versöhnungstag, Vıctor Goldschmidt Verlag, Basel 2001, 293
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W1e€e be] den vielen vormalıgen Katastrophen das 1Ur hıistorische Geschehen
1n eine theologische Dımensıion transformıiıeren. Eınıge wenı1ge Satze AUS

dem Kapıtel sollen die gelungene Verknüpfung VO  } geschichtlicher Grau-
samkeıt un Bıbelterminologie verdeutlichen:

„Um sS1e alle weıne ich, un: die Miıllionen, die 1n (settos ZUSAMMENSC-
pfercht wurden und in Vernichtungslagern; dıe, die 1ın äldern umher-
iırrten un dıe auf Dachböden der 1n Erdbunkern versteckt CI,; die Zil-
flucht fanden 1mM Schofß einer anderen Religion der iıhren (G-tt verloren
haben: dıe, die für mediızıinısche FExperimente den Händen wiılder Bes-
tıen, die sıch Arzte der Wıssenschaftler Nnannten, ausgeliefertS} die,
die VOT Hunger und Durst umkamen: die erstickten 1in Güterzügen der ın
Gaskammern, lebendig begraben der eingeäschert; die, die hınaus g_
bracht wurden, VOT aller Augen aufgehängt werden, un für dıe, die
starben JA Heılıgung Seines Namens un des Namens des Volkes Israel, die
sıch weıgerten, sıch unterwerten un hıs ZARE Tode kämpften; die, die
ıhre Wohnungen, ıhre Würde un: iıhre Hoffnung verloren: un für die, die

Leben gelassen, den Schrecken VO  e Neuem erleben: Tag für Tag un: Au-
genblick für Augenblıick.

Um sS1e alle weıne iıch Kıinder, dıie nıemals lernten, ‚Mama’ 5
die Jungen un Mädchen, denen die Jugend gestohlen wurde, die VeCI-

dorrten, bevor sS1e erblühen konnten; Junge Männer und Frauen, die nıe-
mals dıe Chuppa LLetieN konnten: die Alten, denen ein ertülltes Al-
ter verweıgert wurde, die Orchester un: dıe Musık, un all die
Schönheit der Welt, deren Regenbogenfarben verloren gingen und durch
braun, SIau un: schwarz ausgetauscht wurden. Um S1e alle weıne iıch

Ich Lalıs art VOT dem undurchdringlichen Vorhang, VOT dem erbar-
menden un gnädıgen Eınen, VO  a oroßer (Csüte un Wıahrheıit. Wıe flehte und
bettelte ich, verstehen. War ll das Ort ben bekannt? War das der
Beschluss des Eınen voller Erbarmen? War das die Belohnung elines solchen
Volkes? ber eın Laut un keıine Äntwort W dl, 1Ur eıne Stille, dıe einen Zur

Verzweıiflung bringt. Der Höchste blieb verborgen, (5-{t wohnt 1m Schatten
des Schweigens. Unergründlich, verborgen, turchteinflößend sınd die Ereig-
N1SSE; nıemand versteht sS1e un: auch nıcht der Wıderhall der Stimmen VO
Hımmel. CC

Megıllat ha-Schoa, he. VO Schechter Instıtute of Jewiısh Studies, Jerusalem 2003 Kapıtel 5:
Verse )—22, 1Ns Deutsche übersetzt VO  e Irıs Weıss

172 FrRu 3/2013



Der Volkermord IN und oma
Eugenik Futhanasie Genozid

Henry Friedlander*

Das Zeitalter der Aufklärung begann 1mM Jahrhundert miıt den großen Re-
volutionen in Amerika un: Frankreich. Nur wenıger als eın Jahrhundert
spater drangen eCu«r” Ideen, eue Theorien, CUuU«C wıissenschaftliche Erkennt-
nısse in dıe Ööheren Gesellschaftsschichten eın un: wurden auch VO eut-
schen Bildungsbürgertum aufgegriffen, besonders VO der Universitätsintel-
ligenz, WEn Ianl j1er VO  en Intelligenz reden Ahnkar Dıi1e großen Revolutionen
sprachen VO der Gleichheit der Menschen, die Nachkommen nde des

Jahrhunderts aber VO der Ungleichheit der Menschen. Dass INan die
Menschheıit 1n wertvolle und wenıger wertvolle Menschen unterteıilte, steht

Anfang dieser Entwicklung, un 4SS I111all ann Rassenıideen FE gC-
brauchte, diese Eıinteilung vorzunehmen.

Aus der Rassenıdee entstand die Eugenik, 1in Deutschland AT bald KAs-
senhygıene ZENANNT. Die Anhänger dieser Lehre achten 1m posıtıven Sınne,
4aSSs INa  a die z  9 wertvollen Menschen, die reichen und die wohler-
ZOSCNCNHN USW.., y AB bewegen ollte, viele Kıiınder haben Und haben die
Nationalsozialisten 1mM Zuge dieser SOgCII&IIIIIZCII Ayufartung 1ın Italien un:
Deutschland Mültter mı1t vielen Kındern Orden verliehen Ühnlich dem
Bundesverdienstkreuz. Das hat aber nıcht genugt. Deshalb oriffen die Kuge-
nıker 7AERE negatıven Auslese, /ÄUER Sterilisation, un: die hat annn wirklich
funktioniert. Di1e Eugenik wollte, nıcht 1Ur in Deutschland, sondern überall,

S1e Fuf fasste, die Miınderwertigen AUS der Gruppe der Volksgenossen,
WI1e Man das spater 1m NS-Deutschland nannte, WUSTNETZE

Henry (Heınz gon Friedlander, 1930 1n Berlin geboren, 2012 1n angor Maıne, SA) geSLOr-
ben, Hıstoriker un!| Professor für Judaistık, zuletzt Brooklyn College, New YOrk: überlebte
das (setto Litzmannstadt und dl€ Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau, Neuengamme,
Drütte und Wöbbelin. Der Artikel 1St die bearbeitete ersiıon der Ansprache ässlıch der zen-

tralen Veranstaltung des Landes Baden-Württemberg ZU Jahrestag des Auschwitz-Betehls.
Herbolzheimer Blätter, 5: 2003, 15720
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Es oing den Nationalsozialısten das Blut, das deutsche der eutsch-
artıge lut Das W ar die magische Formel der deutschen Rassenutopie.
Heute würde 111l Sıe wollten den „Genpool“ der Deutschen rein1-
gCHnh So begann dıe biologische Ausmerzung aufgrund VO  a Erbanlagen,
„aufgrund ıhres Blutes“. Menschen wurden nıcht verfolgt, weıl s1e irgendet-
W as glaubten relıg1Öös der anders nıcht, weıl S1e politische Ideen veritira-

tCH; nıcht, weıl S$1e verbrochen hatten, sondern LLUTE ıhrer Ab-
Ng. Dagegen konnte sıch nıemand wehren. Die Vererbung zählte.

Die Nationalsozialisten hatten reıl Zielgruppen für die Ausmerzung: die
Behinderten, die Juden un: dıe Sıntı und Roma. Nur diese T1 Gruppen
wurden ıhrer Erbanlagen verfolgt un: ermordet, und S1e konnten
nıchts dagegen eu  m} Eın Behinderter konnte sıch nıcht andern. Fın Blınder,
eın Epileptiker konnte ein Nazı se1nN, aber würde ımmer eın Blınder,
eın Epileptiker se1n. uch ein Jude der ein Zigeuner konnte sıch nıcht aN-
dern, auch WE in der Wehrmacht dıente, auch WE sıch „ZuL
deutsch“ glaubte. Diese Auslese Selektion ZeENANNL W alr die „Qualifika-
tiıon“, eın Opfter des Holocaust werden.

Die Dıiskriminierung un die unls Juden gerichteten Angriffe gehen
durch die Geschichte des Christentums. ber MmMI1t der Aufklärung
kam die Assımıilation der Juden in Europa, ıhre Befreiung VO den Sonder-
9 un: 1in der Weıimarer Republik ıhre Gleichstellung als deutsche
Burger, obwohl sehr viele schon 1mM Kaiserreich Gleichheıit als Bürger erhal-
ten hatten. Diese Emanzıpatıon sollte 1mM rıtten Reich schrittweise wieder
rückgängıg gemacht werden: VO Boykott jüdischer Geschäfte, jüdıscher
Ärzte und Rechtsanwälte 1m Aprıil 19335, dem Beamtengesetz, wonach ZU

ersten Mal ın der Geschichte des preufßßischen Beamtentums der Beamtensta-
LUuUSs wıeder werden konnte, der SOgENANNLCN Arısıerung, der
Ausplünderung 1mM Wirtschaftsleben, den Nürnberger Rassengesetzen VO  -

1935 un: schliefßlich durch das „Kristallnachtspogrom“ VO 1938

Hand 1in Hand mıt der Ausgrenzung der Juden entwickelte sıch auch der
Antızıganısmus, die Diskriminierung un der Kampf die Zigeuner
(Sıntı und Roma) Der Angriff auf die jJüdische Miınderheıt hatte Priorität

ıhrer Zahl; ıhrer gesellschaftlichen Posıtion un! des person-
lıchen Fanatısmus VO  H Adolf Hıtler. Daher hatten die antıjüdıschen esetze
auch Vorrang VOTL den Gesetzen die Zigeuner. ber dıe Ausgrenzung
der Juden un:! der Zıigeuner verlief ennoch parallel.
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Die Sıntı un: Roma 1n Deutschland un Österreich hatten schon seit
Jahrhunderten in diesen Ländern gelebt; esS W ar ıhr Zuhause. och sS1e WUÜUL-

den diskrimınıert und, W1e VOTL ıhnen dıe Juden, aUus den wichtigen Beruten
ausgeschlossen, nıcht 11Ur als Landwiırte, sondern auch 1M Handwerk. Aus
den Züntften s$1e bereıts se1lit dem Mittelalter ausgeschlossen. och 1m
Kaiserreich wurden auch s1e 1in ZEWISSE Berute abgedrängt, VOT allem 1n das
Wandergewerbe. Ö1e lieferten der Gesellschaft das;, W aS s1e selbst nıcht PIO-
duzıeren konnte. Die herumziehenden Pferdehändler, Arbeıter, Hausıerer,
Händler USW. WAar unentbehrlıich, 1aber ıhre Arbeıt wurde ennoch
als minderwertig angesehen. nde des Anfang des Jh wurden

Polizeistellen ıhrer Überwachung eingerichtet. Obwohl die Vertas-
SUNg der Weı1i1marer Republık allen Bürgern Deutschlands Gleichberechti-
gun zusıcherte, wurde dieses Recht für die Zıigeuner n1ıe durchgehend AalNlSC-
wendet. Sıntı un: Roma lebten ımmer och besonderen Regelungen.
Gleichberechtigung stand ‚War in der Verfassung, aber 6S kamen ımmer wIl1e-
der Cu«c Erlasse der Rundschreiben eLtwa VO Innenminıisterıum
ach dıe Polize1 annn handelte.

Als die Nationalsozıalısten die Regierung übernahmen, wurden Gesetz-
gebung und Überwachung och weıter verschärtt. Der Anfang 1in den 330er
Jahren W arlr nıcht zentral gesteuert, sondern begann auf okaler Ebene wW1e€e

in Düsseldort un 1in Berlin-Marzahn MI1t den SOgeNaANNLEN Zigeunerla-
SCHIL, den Vorläufern der spateren (zettos für Juden in Usteuropa, StreNgS
überwachte Orte der Inhaftierung un der Zwangsarbeıt schreck-
lıchen Lebensbedingungen. Die Nürnberger Rassengesetze erwähnen WAar

1L1UTr Juden, aber in den Ausführungsbestimmungen des Reichsinnenmuiniste-
riums tindet INanl, ass auch die Zigeuner un die Neger [sıc!| ZUuUr Gruppe
der nıcht-deutschblütigen Menschen gezählt wurden. 1)a CS aber 1in
Deutschland L1LUr weniıge Neger 7ab, die Juden un die Zigeuner die
eigentliche Zielgruppe der Nürnberger Rassengesetze.

Die utoren der Rassengesetze keıine NS-Schergen. Die esetze
wurden VO ausgebildeten Jurısten formuliert aufgrund der Forschung
nommıerter Wissenschafttler. Diese Wissenschaftler Männer w1e€e Prot
Eugen Fiıscher (1874-1967) AUS Freiburg, der spatere Chef des Instituts für
menschliche Erblehre und Eugenik (heute Max-Planck-Institut) Kaıser-
Wiıilhelm-Institut für Anthropologıe in Berlıin. Se1in Nachtfolger W ar Proftfes-
SOr Otmar Freiherr DO  : Verschuer, der Doktorvater VO Josef Mengele. Ver-
schuer machte auch 1m Nachkriegsdeutschland och als Professor (an der
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Unhwvversıität Münster) Karrıere. Der Anthropologe Fischer hatte Anfang des
Jh ın Deutsch-Südwestafriıka (heute Namıbıa) die Bastardenideologie

(Bastard ideology) entwickelt un: muiıt seiner ekannten Arbeıit ber b Dıie Re-
oboter Bastarde UuUnN das Bastardisierungsproblem eım Menschen CC verbreı-
tetr Seine Schüler dıe Miınıisterialbeamten, die annn diese „Erkennt-
nısse“ in den Nürnberger Rassengesetzen verarbeıteten un: anwendeten.

Die dritte Gruppe, dıe Behinderten, wurde schon sehr früh stıgmatısıert.
Das Steriliısationsgesetz wurde 1933 einen Tag ach dem Konkordat mıt
dem Vatıkan verabschiedet. Die Nationalsozıialisten glaubten, Aass die ka-
tholische Kirche das (zesetz 1ablehnen würde, doch S1Ee hat das (zsesetz akzep-
tlert. Die Zwangssterilisation der Behinderten wurde nıcht NUur gesetzlich
verordnet, sondern auch mıiıt großer Schärtfe durchgeführt. Damıt dıe
Behinderten die ersten Opfter des Massenmordes. Im Wınter 939/40 WULI -

den auf Hıtlers Betehl dıe ersten Anstalten für den Massenmord errichtet. Es
dıie ersten Mordfabriken der Mordzentren („killing centers), WwW1e€e 6S

in den Nürnberger Prozessen ftormuliert wurde In Brandenburg, Graten-
eck, Hartheım, Bernburg, Sonnensteıin un!: Hadamar wurden die Menschen
tabrıkmäafßig ermordet un die Leichname inklusıve der Goldzähne un:
(Zahn)-Brücken profitabel „verarbeıtet“ Diese „Verarbeitung“ sollte 1e]
spater 1mM Osten ıhren Höhepunkt erreichen.

Die Euthanasıe begann mıt der Kindereuthanasıe Babys, Kleinkinder
un: Kınder wurden mıt Spritzen der anderen Miıtteln getotet und gxipfelte
in den Mordzentren mı1t der Ermordung der Erwachsenen. Das Euthanasıe-

wurde VO der Kanzlei des Führers geleitet. ach ıhrem Haupt-
s1t7z 1n Berlın, Tiergartenstraße 4, wurde die Aktıon ‚ 14° ZENANNL.
Heute 1St Ort der 117 der Berliner Philharmoniker. Nur eıne kleine Tatel e_

innert das, W asSs Ort einmal W dal. Miıt dem 14-Massenmord den Behin-
derten haben Hıtler und seine Schergen gelernt, ass N möglich 1st, Men-
schen 1in großen Massen technologisch ermorden. Sıe hatten auch gelernt,
4aSsSs die oroße preußische Bürokratie mıtmachen würde S1e hatten gelernt,
4SS s1e das Programm durchführen können, hne A4ss die Bevölkerung sıch
allzu sehr aufregt, hne Aass 6S einer Revolution kommt. Und konnte
die Technologie auch weıterentwickelt un: verbreıtet werden.

Mıt dem Krıeg kam der Massenmord. Schon in den ersten Tagen des Krıe-
CS wollte I1a die Sıntı und Roma AaUus Deutschland und ÖOsterreich abschie-
ben, mıiıt den Juden Die dieser Deportationen W ar die SOSC-

176 rRu 3/20



Nannte Nisko-Aktion, in der Ianl Juden A dem Sudetenland, dem „Reichs-
protektorat“, un: 4A4US Österreich, VOT allem AuUus VWıen, in den (Osten des „Ge-
neralgouvernements“ (Bez. für Polen, Anm Red.) transportierte, 1in die
ähe des Ortes Niısko der Grenze ZU sowjetisch besetzten Teil Polens.
Wäiährend dieser Aktıion schrieb Artur Nebe, Chef des Reichskriminalpoli-
zeı1amtes, Adolf Eıchmann, den Organısator der Aktion, ob Ianl nıcht
auch eın Paar Wagen miıt Zigeunern die Züge mıiıt Juden anhängen könnte.
Die Anfrage wurde bejaht, 1aber ann doch nıcht durchgeführt, weıl der Nı-
sho-Plan aus anderen Gründen wurde

Die Verfolgung der Juden wurde VO der Gestapo federführend geleıtet.
Für die Verfolgung der Sıntı und Roma WAarTr aber dıe Kriminalpolize: verant-

wortlich, weıl die Krıpo schon 1n der Weıimarer Leit für die Zıigeuner zustan-
dıg W Aafl. Gestapo und Krıpo aber beide ein Bestandteıil der VO Reıin-
hard Heydrich (später VO  . Ernst Kaltenbrunner) geleiteten Sıcherheits-
polızei S1ıPo), un daher auch der nebeneiınander liegenden Amter un:
des Reichssicherheitshauptamtes RSH), welches ebentfalls VO Heydrich
un:! spater VO Kaltenbrunner geleitet wurde Krıpo un:! Gestapo unterstian-
den 1n den besetzten Gebieten der einheitlichen Führung der ommandeure
bzw. Betehlshaber der SıPo und des SS-Sicherheitsdienstes. Be1 den Nurn-
berger Prozessen wurden jedoch L11Ur die Miıtglieder der Gestapo verurteılt;
die Krıpo wurde VErSCSSCNH. Und haben Kripoleute ach dem Krıeg wI1e-
der Polizeikarriere gemacht, WwW1e eın ehemalıger Kriıpobeamter, der be-
reits wıeder ZARr Chef der Mordkommiuission 1n Bonn aufgestiegen Wäl, und
spater (ın einer anderen Mordsache) verhaftet un angeklagt wurde

Der zroße Massenmord 1m Osten fing mıiıt dem Angriff auf die Sowjet-
unıon 1m Junı 1941 Das Mordzentrum 1mM Osten wurde 1M Dezem-
ber 1941 ın Kulmhof (poln. Chelmno) 1mM Warthegau eröffnet. Dort wurde
1947 die Hälfte der Juden 1mM Getto odz (Liıtzmannstadt) ermordet, die
ere Hälfte überlebte bıs August 1944 In dieses Getto wurden 1mM Oktober
1941 die ersten Aaus dem Westen deportierten Juden eingeliefert; S1€e kamen
aus Deutschland, Österreich und dem Protektorat. Zur selben Zeıt wurden
auch 5000 Zıgeuner, meıst AaUus dem Burgenland 1ın ÖOsterreich (damals Ost-
Mmark), 1n das Getto 1n Lodz eingelıeftert. In Chelmno wurden diese Zıigeu-
NCI, ebenso Ww1e die 1n Lodz geborenen un die aus Deutschland deportier-
ten ]_uden‚ 1mM Zuge der Endlösung 1in den erstien Gaskammern Usteuropas
ermordet.
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Neben der Kriminalpolizeı operıerten auch dıe Eınsatzgruppen der Ö1-
cherheitspolizei un des SS-Sicherheitsdienstes un! SU) 1mM sSowJet1-
schen Gebiet. Diese SS-Mordtruppen, unterstutzt VO  - der Ordnungspolizei
(Schupo un Gendarmerıi1e), erschossen sowohl Zigeuner als auch Juden In
den ostpolnischen Vernichtungslagern der „Aktıon Reinhard“ Belzec, So-
bıbor und Treblinka wurden neben den Juden auch viele Zıigeuner:
det. 1)as alles geschah och VOT dem Auschwitz-Erlass. Hımmlers Erlass W ar

aber nıcht der Ursprung des Massenmordes den Sıntı un Koma; WAar

1Ur der Ausführungsbefehl, w1e€e die Wannsee-Konterenz nıcht grundle-
gend für die „Endlösung“ W AaTl. [DDort hatte 111l nıcht den Judenmord e_

dacht,; sondern seıne Ausführung besprochen. Der Dezember 1942, der
Iag des Auschwitz-Erlasses, 1St symbolısch wichtig, da diesem Tag
Hımmler die Vernichtung der Sıntı un: Roma 1mM Deutschen Reich ankün-
dıgte.‘ ber da dıe burgenländischen Zigeuner schon längst ermordet
un: dıe Zigeuner 1m Suüuden Russlands bereıts erschossen.

Die VO  m Hiımmlers Auschwitz-Erlass ertassten Sıntı un Roma wurden in
das Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau deportiert, auch Auschwitz 11
ZENANNLT, ‚aBal 1in den Unterabschnitt I8l eingewıesen. In der Lagersprache
Nannte INan diesen Unterabschnıitt „Zigeunerlager“ Es W alr eın SOZENANNLES
Familienlager, da die Famıilien nıcht selektiert der wurden. Das
geschah auch früher schon einmal mMIi1t jüdıschen Iransporten aus Terezın 1M
SOgENANNLEN Theresienstädter Familıenlager; doch nde wurden auch S1e
ermordet. Aufgrund der schrecklichen Verhältnisse 1m Zigeunerlager 11
starben viele Männer, Frauen und Kınder Unterernährung und Seuchen.
Manche Junge un arbeitskräftige Männer un Frauen wurden 1n andere 1 A
CI überstellt. Jle anderen Sıntı un: Roma wurden August 1944 in
den Gaskammern VO Birkenau ermordet.

Wenn INa heute Auschwitz besucht, sıeht InNnan die zweıstöckıgen Aaus

Stein gebauten Baracken, ehemalıge Kasernen der österreichischen kaıser-
lich-königlichen Monarchie, diıe als Bılder VO Auschwitz weltweıt ekannt
sınd Wenn INa  a} ann aber weıter geht ach Birkenau sieht heute w1e eıne
Mondlandschaft AU.  N Man INUSsS besuchen, VO diesem größten aller
Vernichtungslager Europas einen Eindruck gewınnen. uch das Lager
I1 annn INanl och erkennen.

Anm Red In Deutschland 1st der Dezember der Natıonale Sıntı UN Roma-Gedenktag.
Der ugus 1st der offizielle Internationale Sıntı UuUN Roma- Gedenktag.
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uch ıch wurde 1mM August 1944 in Birkenau eingeliefert un: 1m Novem-
ber 1944 in eın Lager 1mM Reichsgebiet deportiert. In Birkenau W al ıch 1m
Unterabschnitt 11 Die Zıigeuner bereıts ermordet, 1aber 11 hıel
1n der Lagersprache ımmer och „Zigeunerlager“ Wenn ıch mich heute
1 erinnere, fühle ıch eıne persönliche Verbindung MIt den OTrft rmordeten
Zigeunern, obwohl ıch Ss1e Niıe gekannt un: nNn1ıe getroffen habe

Viele der Sıntı un: KRoma, die nıcht ın Birkenau ermordet wurden, weıl
I11all sS$1e schon früher 1n dıe Konzentrationslager un! deren Aufßenkomman-
dos 1mM Reich verlegt hatte, kamen 1m Frühjahr 1945 u1n1ls Leben Nur eıne
wınzıge Zahl überlebte bıs ZUr Befreiung durch dıe Alliierten nde Aprıil
Anfang Maı 1945 Doch für s$1€e War die Befreiung nıcht das nde aller Dis-
krimınıerung. Bald saßen dieselben Krıpobeamten, dıie S1e verhaftet un: de-
portiert hatten, wıeder in den Buros un: jetzt diejenıgen, dıe ber ıhre
Wiedergutmachung, ber ıhre Staatsangehörigkeıt USW. entscheiden Oonn-
Fecn Erst 1e] spater wurde die Verfolgung der Sıntı und Roma AUS rassıschen
Gründen VO der deutschen Gesellschaft als Rassısmus anerkannt.

5

-  RT C  K

Denkmal für die 1m Nationalsozialismus ermordeten Sıntiı un: Roma (Berlin).
OtOo Marko Priske, Fotojournalıst (2012)

Stiftung Denkmal für dıe rmordeten Juden Furopas, Berlıin.
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03a un Erinnerung
Sinnvolles Lernen Schulen undg Gedenkstaäattien

Wılhelm Schwendemann“*

Vor einıgen Jahren hat das Freiburger Instıtut für Menschenrechtspädagogik
1n verschiedenen Forschungsprojekten das Scheitern VO schulischem
Unterricht 1n allgemeın bıldenden Fächern ber Natıonalsoz1ialismus, Holo-
C  ‘9 Auschwitz untersucht. Dabe] ıng Interaktionsformen, die mıt
moralıschen Appellen mehr Zivilcourage verbunden Dabe] 1ST
deutlich geworden, 4aSs das Scheitern viele Gründe un wenıg mıiıt Schülern
bzw. Lehrern tun hat

Aus der Lıiteratur ekannt 1st das SOZCNANNTE Überdruss-Syndrom. Dabe!
stellt sıch nıcht LLUT eın didaktisches Problem der Abstimmung der Lehr-
un!: Bıldungspläne 1n Deutsch, Geschichte, Gemeinschaftskunde, Religion
un! Ethik, sondern die Kombinatıion historischen 1ssens mıiıt moralıschen
Appellen. Es entsteht eıne psychodynamısche Schere zwiıischen Lernenden
un: Lehrenden, der zwıischen emotionaler Belastung un:! kognitivem Wıs-
SC  = Anfängliches Interesse verpulft schnell; WE das Thema Natıiıonalsozi-
alısmus nıcht schülersensibel unterrichtet wırd der sıch Unterricht 1n der
Präsentation VO  = scheinbar emotıionslosen Fakten erschöpftt.

Das weıtere Problem ist, 4SS sıch Lehrende, WEeNnNn s$1e den moralıschen
Zeigefinger heben!, 1n die Posıtion des moralisch Stärkeren begeben, W asSs
schnell Authentizitätsproblemen führen ann un:! 1n die Dialektik des
Autorıitären b7zw. des autorıtären Charakters2 verwoben 1St. Dıie Kombination

Prof. Dr. Wılhelm Schwendemann, Studium der Theologie, Philosophie, Judaistik un:! Reli-
Z10NSSOZIOLlogie, Ordination ZU Pfarrer der Ev. Landeskirche 1n Baden; Pfarramts- und
Schultätigkeit; selt 1995 Professur für Ev. Theologie und Diıdaktik der Freiburg. Vor-
trag (gekürzt) auf dem Gedenkstättensymposium Freiburg (14 bıs März
Der Umgang VO  - Pädagogen mıiıt Lernenden 1St 1mM „Beutelsbacher Oonsens“ testgelegt:
http://www.lpb-bw.de/beutelsbacher-konsens.pdf
Vgl Theodor Adorno (Hg.), The authoritarıan personalıty, Harper, New York 1950
Ders.: Studıen ZU autorıtären Charakter, Suhrkamp Aufl Franktfurt Maın 20170
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VO  a Geschichte un: Moral bzw. Appellen Z zıyılgesellschaftliıchen Enga-
gement 1m Unterricht ber Nationalsozialismus wiırd dabe!] jedoch nıcht pPro-
blematisıiert un!: schon al nıcht thematiısıert. Von verschiedenen Seıten wırd
beklagt, 4SS der herkömmliche Schulunterricht, der Nationalsozialısmus,
Antısemitismus und Holocaust zu Thema hat, häufig se1n Ziel] verfehle,
prophylaktische Lerneffekte be] den Schülern bewirken. Stattdessen sınd
1n der schulischen Interaktion verschiedene Kommunikationsstörungen un!
Lernblockaden wahrnehmbar.

Fuür den Religionsunterricht 1m Speziellen erweıtert sıch dieser
Problemhorizont die Theodizeefrage, also die Frage ach Gott im
Zusammenhang mıt dem massenhaften Morden Die Liste der Lernblocka-
den un!: Störungen ließe sıch ein1ges erweıtern. Die Klage ber den S
rıngen Ertolg des Schulunterrichts ZUuU Thema Nationalsozialısmus un
ber das dürftige Wıssen vieler Junger Menschen ist fast alt W1e€e der Schul-
unterricht diesem Thema Fur die Aneı1gnung VO Geschichte 1St jedoch
nıcht 1Ur die Schule verantwortlich. Vielmehr 21bt 6S eıne Pluralıtät VO we1l-

Lernfaktoren, w1e beispielsweise Peer-Group, Famaiulıie, Medien, gesell-
schaftliches Traditionsgefüge Der Einfluss der Schule 1st dabe!1 jedoch
nıcht unwesentlıch un!: sollte als Biıldungschance auch ZENULZT werden.

Eın zweıtes Ergebnıis, das direkt die pädagogischen Kompetenzen der
Lehrenden berührt, aber auch natürliıch 1mM Bereich der Gedenkstättenpäda-
g0g1k reflektieren ware, 1St: Lehrende sınd 1n der Regel überfordert, dem
Grauen standzuhalten, und neıgen 1mM emotıonalen Konfliktfall eher dazu,
Informationswissen weıterzugeben. Warum soll INan sıch überhaupt mIıt den
Gräueltaten des Nationalsoz1aliısmus beschäftigen? Welche Kompetenzen
lassen sıch aal MIt dieser Beschäftigung erwerben? „Holocaust Educa-
tıon  CC ließe sıch Ja auch gewaltig un: gewalttätig miıssverstehen. Meıne These
ist, aSSs estimmte Orte mıiıt estiımmten Leidenserfahrungen verbunden
sınd un: die Erinnerung die Bedeutung dieser ÖOrte gleichzeıitig die Er-
innerungen Leidenserfahrungen festhalten.3 In unterrichtlichen Prozes-
SCI] un Interaktionen werden diese Eriınnerungen aktıvıert, WEeNN Schüle-
rinnen un: Schüler mıt entsprechenden Medien konfrontiert sınd

Johann Metz Johann Reikerstorfer, Memorı1a DassıONIS. Fın provozierendes Gedächtnis
ın pluralistischer Gesellschaft, Aufl Herder, Freiburg 1T Johann Baptıst Metz Elie
Wiıesel, Gott nach Auschwitz. Dımensionen des Massenmordes jüdischen Volk Unter
Miıtarbeit VO  e} ugen ogon. Aufl Herder, Freiburg 1981
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„Politische Korrektheit“ merhindert Lernen

„Polıtische Korrektheit“ anlässlich VO Jahrestagen, Gedenkfeiern USW. £ührt
1aber 1ın der Regel nıcht einer aktıven Auseinandersetzung mMI1t Nationalso-
z1alısmus und Holocaust, sondern eiıner Blockade. Nachfolgendes Beispiel
AUS Berlin, Heinrich-von-Kleist-Oberschule, gehört ‚88! diese Reihe

Zum Jahrestag der Pogromnacht plant dıie Schule eıne Feierstunde, der
auch Vertreter der jJüdischen Gemeıinde eingeladen sınd Mıt eiınem Schwei-
SCHAaNS eınem ehemalıgen Deportationsplatz 111 INla  z der Opfter geden-
ken Eıne gute Idee 80586 leider können viele Schüler wenıg damıt anfangen.
„Ich habe gerade eiıne Klasse unterrichtet“, erzählt der Referendar Jens
„Die tragten mich, WAarum S$1e da hinmüssen. W/as sollte ıch sagen? Ich W ar Ja
selbst iınnerlich gespalten. Ich hätte ON besser gefunden, Wenn das treiwillig
SCWECSCH ware. Die Sache 1ef ann auch leider recht verkrampft abc<‚ eın
verordneter Schweigegang nervoser Autsicht der Lehrer. Benimmt
sıch auch keiner daneben?

Di1ie Furcht den Ruft der Schule dürtfte dabe]1 orößer SCWESCH seın als
dıe dorge, der Holocaust könnte in Vergessenheıt geraten. Und vermutlich
1St 1€eSs auch den Schülerinnen un:! Schülern nıcht eENtISANZECN. Eınıiıge stehlen
sıch 1n eıne Seitenstrafße davon. Jugendliche haben feıne Sensoren für ein-
lıchkeıiten, für alsche Töne un: dafür, w1e€e authentisch INan ıhnen begegnet.
„In der Schule wırd9A4SS I1l auft jeden Fall Betroffenheit zeipt‘;
geben 43 / der Schüler 41 D beklagen: „Man annn seıne Meınung ber
die NS-Vergangenheıit 1n Deutschland nıcht ehrlich sagen. “ Es 1st be-
fürchten, aSS der Geschichtsunterricht allzu oft einem verordneten, nervos
beaufsichtigten Schweigemarsch gleicht.“*

Unterrichtliche Blockaden bieten aber annn auch wıeder dıe FEintfalls-
möglıchkeıt für Fragmente natıonalsozıialistischer Ideologıie, W1e
psychodynamısche Wırkungen VO Macht-Ohnmachtverhältnissen der
Ausgrenzungen VO Nıchtmehrheitsmeinungen 1n eıner Lerngruppe, W as

kognitives Lernen verunmöglicht. Dıie Auseinandersetzung mıiıt dem Natıo-
nalsoz1alısmus und Holocaust als Autbau eines Geschichtsbewusstseins 1Sst
1mM Unterricht oft verbunden mıt moralisıerenden Eınstellungen, die CS den
Schülern schwer machen, sıch sens1ıbilisıeren. Der Geschichtsunterricht

http://www.zeıt.de/2010/45/Erinnern-NS-Zeit-Jugendliche
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sollte azu befähigen, sıch mıiıt dem Nationalsozialismus auseinander sSet-
zen und nıcht, „SOZz1al erwünschtes Sprechen“5> ber den Natıionalsozia-
lismus einzuüben. Was „SOZzI1al erwünschtes Sprechen“ heißit, zeıgen die all-
jährlichen offiziellen Gedenkrituale.® 4S liegt eın geradezu gegenauf-
klärerisches Moment 1n den gestanzten Phrasen der Gedenktagsreden“, Sagl
Harald Welrzer. „Letztlich sınd sS1e ein Instrument, sıch nıcht mıi1t der (56
schichte befassen.“ Das normıierte Sprechen ErZEUZT eıne Fassade, dıe FEr-
innerungsarbeit vorspiegelt, aber letztlich 1Ur davon ablenkt, ass Ian sich
die wirkliıch schwierigen Fragen VO als hält, ELTW die ach der Schuld.
Lieber spricht INnan VO ‚Verantwortung

Der Holocaust stellt E auch keinen Lehrgegenstand dar, enn Unter-
richt ber NS/Holocaust gefährdet Identität 1ın einer entwicklungspsycho-
logisch angespannten Sıtuatilon, 1n der Jugendliche sıch autf den Weg bege-
ben, eiıne eıgene Identität entwickeln. Als Lerngegenstand sollte
trotzdem gelten, WenNnn Schüler sıch auf Spurensuche begeben und eine ob-
jektivierende ı1stanz aufgeben. Solche Dıstanzıerungen geschehen dann,
Wenn die Geschichte des NS als Geschichte VO  — Tätern un Opftern be-
schrieben wiıird

Die Unterscheidung VO  a Tätern, Optern und Zuschauern 1st letztlich Je-
doch nıcht hinreichend, enn 9% der deutschen Bevölkerung hat den Na-
tionalsoz1alısmus mıtgetragen und als Weltanschauung unterstutzt; das Pro-
blem der klaren Rollenzuweisung liegt auf der Hand, nämlı:ch VOT allem
Täterrollen auf Nazıs proJizıeren, W as wıederum eiınem magıschen
Weltbild zwıschen Bund Böse führt Die Nazıs sınd 1in diesem Modell die
Bösen, un: klar 1St, WT auf der Seıite der Csuten steht. Dieses Phänomen lässt
sıch zuLl sekundären Antısemıitismus beobachten.?

Dıie zweıte, inzwıischen gaängıgere Formel des Antısemıitismus 1St der S1024
sekundäre Antısemitismus, eın Antısemiutismus un:! ach Auschwitz.
Diese Oorm zielt auf Leugnung und Verharmlosung der NS-Verbrechen mıiıt
Hılfe der Täter-Opfer-Umkehr un Aufnahme der klassıschen antıyüdischen
und antısemitischen Stereotypen 1ın Gewand. „Der Antısemitismus

Christian Staas, Was geht mich das noch an® Die ZEIT, VO: 4 _1 2010, Vgl Anm
eık Zülsdorf-Kersting, Zum Verhältnis Uvon historischer Identität Un geschichtskulturel-
ler Prägung, ‚beß Geschichte in Wıssenschaft und Unterricht 59(2008)63 1-646
Christian Staas Anm 5 Online vgl Anm
Wilhelm Schwendemann, Menschenrechtspädagogik sekundären Antısemitismus, In:
FrRu 18(2011)35—42.
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ach Auschwitz reagıert autf die Schoa durch Schuldprojektion, kommt da-
be1 hneJuden aus un: übernimmt WAar klassısch-antisemitische Vorurteıile,
löst sıch aber VO  “ dessen [s1ıc!] rassıstiıschem Gehalt.“? Theodor Adorno
betitelte den Antısemitismus als ama „Der Antısemitismus 1st das Geruücht
ber dıe Juden.“ Das Zıtat Adornos AUS den Mınıma Moralıa verweıst auf
den spekulatıven un: ımagınären Charakter des Antısemitismus. Im Unter-
richt musste Nan doch als Lerngemeıinschaft der Verbindung
zwıischen öffentlichen und prıvaten Vorurteilen und den jeweılıgen Kom-
munıkationsöffnern un: Kommunikationsbarrieren sozialwissenschaftlich
auf die Spur kommen. Es lässt sıch nämlıch teststellen, ass se1lıt den 900er Jah-
TEL das Konglomerat VO AÄAntısemitismus, Fremdenteindlichkeit USW. keine
gesellschaftliıchen Randerscheinungen mehr darstellen, sondern AUS der
„Miıtte der Gesellschaft“ kommen.10 Antisemitische Meınungen exıstiıeren,
werden aber 1mM Moment och nıcht in breıter Offentlichkeit, sondern in
spezilischen Bezugsgruppen geäußert. Di1e Grundthese lautet also Die Ta-
buisierungsgrenze des Antısemitismus 1St in homogenen Kleingruppen gC-
rınger als 1n heterogenen Kleingruppen.

Aus dem bısher Gesagten wiırd deutlich, 4aSS aktıve Aneı1gnungsprozesse
der Schüler un die Entwicklung eigenständiger Deutungen und Bewertun-
gCH nachhaltiger sınd für den Autbau eınes selbst erarbeiteten Geschichtsbe-
wusstse1lns als die UÜbernahme vorgefertigter geschichtsmoralischer lau-
benssätze VO Lehrern, die biologisch un so7z1al eıner anderen (seneratiıon
angehören. Dass sıch Schüler tatsächlich für die Geschichte des NS ınteres-
sıeren, belegt eıne Studie VO  - INS Infratest Politikforschung 1m Auftrag
VO DIE ZEIT VO Okt 2010.11

Erinnerung den Holocaust
Eriınnerung den Holocaust 1St nıcht eshalb fordern, weıl S1e ZESAML-
gesellschaftlich iın den Medien wachgehalten wırd Warum auch sollen sıch
Jugendliche den Natıionalsoz1ialiısmus und den Holocaust erinnern, WL

Christian Dietrich, ote UN Tabu, Ibıdem-Verlag, Stuttgart 2009
10) Wılhelm Heıtmeyer (Heg.), Deutsche Zustände. Edition Suhrkamp, 2454; Band Z Frank-

furt Maın 2005
11) Vgl Anm. http://www.zeıt.de/20 0/45/Erinnern-NS-Zeıt-Jugendliche
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inzwischen selbst ıhre Großeltern nıcht mehr unmıttelbar beteıiligt waren”?
Erinnerung den Holocaust hat VOTL allem die Sensibilisierung un den Kr-
werb eiınes Unterscheidungsvermögens 1mM Sınn, W1e€e schnell gesellschaftliche
Prozesse umschlagen können VO  . eıner Dialektik der Autfklärung in die Bar-
bareı. Daher meıne These, ass Auschwitz als 5S>ynonym für Massenmord
und Gräueltaten sıch nıcht als Lerngegenstand eıgnet, enn das Grauen un:!
der Schrecken, dıe VO diesen Taten ausgehen, sınd unvorstellbar. In INanl-

chen Fällen führen s1e emotionalen Blockaden, weıtaus Öftfter jedoch
Schuldgefühlen, Projektionen und Beschädigung jugendlicher Identität, W as

Lernprozesse grundsätzlıch authebt un kontraproduktiven Einstellun-
gCH führt

Fur Schüler dürtfte 1n der Beschäftigung mıiıt dem Nationalsozialismus dıe
Frage wichtig werden, w1€e schnell eıne Gesellschaft erst eıne relig1öse Mın-
derheıt, annn 1aber auch andere gesellschaftliche Miınderheıten, AaUSSIENZEN,
verleumden, verobjektivieren un: letztlich vernichten konnte. Die gesell-
schaftlichen Umbauprozesse schleichend und die ethischen Um:-
orıentierungen ebenso, weıl gegenmenschliche Interessen autf einmal 1mM Eın-
klang mıt Mehrheitsinteressen un: dem entsprechenden moralıschen
Selbstbild: „ Wır haben 065 Ja MmMı1t eiınem rapıden gesellschaftlichen Wertewan-
del Cun, 1n dem 065 die meısten Bürger 1933 für völlıg undenkbar gehalten
hätten, 4ass NUur wenıge Jahre spater iıhrer tätıgen Teilhabe dıe Juden
nıcht NUur iıhrer Rechte und Besitztümer beraubt, sondern Z Tötung ab-
transportiert würden. Diese selben Bürger sehen ab 1941 die Deportations-
zuge abfahren, nıcht wenıge VO  3 ıhnen haben iınzwiıischen ‚arısıerte” Küchen-
einrichtungen, Wohnzimmergarnıturen der Kunstwerke gekauftt, einıge
führen Geschäfte der wohnen 1n Häusern, die den jüdischen Besıitzern gC-
NnOomMMmMenN worden sınd un finden das völlıg normal.“12

Deutlich wırd dabei, 4SS 1mM Geschichts- un: Gemeininschaftskundeun-
terricht die klare Rollenzuweisung zwischen Täter-Opfer-Zuschauer USW.

nıcht mehr ausreıicht, diesem Umorientierungsprozess un: seınen Inte-
LESsSCH auf die Spur kommen. „Es o1ibt nämlıch 1in eiınem solchen F:
sammenhang keıine Zuschauer, 6S gibt auch keine Unbeteılıgten. Es x1bt 1Ur

Menschen, die gemeinsam, jeder auf seıne Weıse, der eıne intensıver un
gagıerter, der andere skeptischer un gleichgültiger, eıne gemeinsame

12) Harald Welzer, Für une Modernis:erung der Erinnerungs- un Gedenkkaultur, 1n Gedenk-
stättenrundbrief )3—9.

rRu NF 3/2013 185



z1ale Wıirklichkeit VO  - Tätern und Optern herstellen. Dıie nationalsozı1alisti-
sche Gesellschaft vermochte eıne ungeheure psychosozıale Energıe und Dy-
namık be1 ıhren Mitgliedern gerade eshalb freizusetzen, weıl das ‚Tausend-
Jährıge Reich VO den me1listen niıchtjüdiıschen Deutschen als eın
gemeinsames Projekt empfunden wurde, dem S1e teiılhaben wollten un
auch durften.“

Unterrichtliches Erinnern hat annn die Aufgabe, reflexive personale
Kompetenzen bedienen un!: autzubauen und gerade nıcht moralisıe-
L11 Die wertemäßige Umorientierung einer ganNzeCcn Gesellschaft, die VO

der Zustimmung der meısten iıhrer Mitglieder WAaäl, verstärkt das
Grauen, das es ann auszuhalten gelte, WeNn INanl Adornos Forderung
(1966) gerecht werden wollte Zu firagen ware dann, welche Bedingungen
würden in eıner gegenwärtigen Gesellschaft azu führen, sıch VO den Men-
schenrechten verabschieden. Wo lıegen 1n der gegenwärtigen Gesellschaft
dıe Potenziale für gegenmenschlıches Verhalten?

Neue Formen ““ON Erinnerungskultur
Eıne derartıge neugestaltete Erinnerungskultur, die sıch VO  — ritualisıerten
„Bewältigungsstrategien“ 78 Vergangenheitsbewältigung verabschiedet, 1St
zivilgesellschaftlich, politisch und MASSI1IV reflexıv gestaltet. Der Bezugs-
punkt liegt nıcht 1in den Opftern, sondern in der Gegenwart, 1in der alle Men-
schen Tätern des Unmenschlichen werden können un! die Gesellschaft
selbst einer Ausgrenzungsgesellschaft werden annn „Politische Bıldung,
Menschenrechtserziehung un: das Einüben demokratischer Verkehrstor-
imnen z1elen auf die Herstellung VO Unterscheidungsvermögen zwıischen
richtigen un: talschen, tolerablen un: ınakzeptablen Verhaltensweisen und
Entwicklungen. Eın solches Unterscheidungsvermögen wiıederum hat eıne
stabile un sıchere Identität ZUT. Voraussetzung. Das paradoxe Bemühen der
deutschen Erinnerungskultur, Aaus einem negatıven Ursprungsere1ign1s eıne
posıtıve Identitätsbildung generieren und 1n politisches Verantwortungs-
bewusstsein übersetzen, 111U5S55 tehlschlagen: Identität raucht psycholo-
gisch posıtıve Fundamente, eıne gesicherte Überzeugung, ISS und w1e€e INa

CGutes bewirken un Böses verhindern kann.“13

13) Harald Welzer (Anm 12), 39
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Das Grauen, das VO den NS-Gräueltaten ausgeht, demotiviert und führt
eher 1in Ohnmachtserfahrungen hıneın un: schwächt persönlıche Hand-
lungsalternatıven: „Dıie den Holocaust Zzentrierten erinnerungskulturel-
len Anstrengungen können HX den Sınn haben, begreiflich machen, 4SS

bestimmten Bedingungen sıch nıcht 1Ur die bösen Menschen
gegenmenschlichem Verhalten entscheıiden, sondern auch die guten. ! Das
lässt sıch LF nıcht durch moralisıerendes Belehren 1m Gewand sıch auf-
klärerisch gebender Pädagogik bewerkstelligen, sondern 1Ur durch den FEın-
sSatz eigenen Denkens und Autmerksamwerdens: S geht dieser Aufmerk-
samkeıt darum, sıch verletzbar halten für das, W as als Geschichte Aaus

Welten der Vergangenheit andrängt und W 4S uns den Atem verschlägt, W as

uns faszınıert, den Kopf schütteln lässt, ratlos macht nachdem, wWennNn WIr
6S 1Ur nıcht vorschnell Wıssen gerinnen lassen, das unbeteıilıgt häufen
un: landläufiger Unterrichtsbearbeitung zuzutführen 1st.“ 15

Bıldung angesichts des Holocaust und als Erziehung ach und ber
Auschwitz verstanden, dart E., WCI1N sS$1e sıch autf Erinnerung besinnt, ıh-
ICI kritischen Gehalt nıcht preisgeben un:! INUSS Geschichte reflektieren.
Geschichtliche Erfahrungen 1mM Umtfteld des Holocaust können aber 1Ur

flektiert werden und stehen ımmer in einer Geschichte des Verlustes, des
Schmerzes,; der Trauer, der Menschenrechtsverletzung. Zur Identitätsstif-
(ung eıgnet sıch 1mM Bereich der schulischen Bıldung die Erziehung ach un:!
ber Auschwitz SOW1€EeSO nıcht, enn Auschwitz stellt das uneinholbare Da-
tum der Ermordung VO Miıllionen VO Menschen dar.

Die Gedenkstätten, die die NS-Verbrechen eriınnern, sınd 1n verschie-
denen Dimensionen bemerkenswert: Eınmal sınd die Gedenkstätten keıine
virtuell-abstrakten Urte, sondern Orte, denen unmenschliches Handeln
tatsächlich praktiziert wurde Dann sınd diese Orte heute aber auch Ge-
denk-, Trauer-, Lern- un Biıldungsorte, h., Besucher nehmen Teıl un
auch Anteıl der Geschichte un: der Bedeutung eınes Ortes. Indem D
arbeitet wırd, entwickelt Gedenkstättenpädagogik eıne ıhr eigene Professio-
nalıtät, die den Spagat zwischen eiınem Verbrechensort, eiıner Verbrechens-
geschichte, eiınem Irauer- un: Gedenkort un: eiınem Ort hıistorisch-wissen-

14) Ebd
15) Horst Rumpft, Von der Belehrung ZUNT Aufmerksamkeit, 1N: Wolfgang Meseth Matthıas

Proske rank-Olaftf Radtke (Hg.), Schule un Nationalsozialismus. Wiıssenschaftliche
Reıhe des Frıtz Bauer Instituts, Campus- Verlag, Frankfurt/Main 2004, 19 B
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schaftlicher Dokumentatıion aushalten 11USSs In der außerschulischen Bil-
dungsarbeıt kommt CS außerdem darauf d. Schüler und Jugendliche der
Aufarbeitung der Schoa beteiligen, 4SS 1mM Lernprozess selbst eine
Atmosphäre aktiver Beteiligung und Kommunikation entsteht, eLtwa durch
eigenständıge Recherchen VO  e Biografien Jüdıscher Famılien.

Gedenkstätten mussen be1 den Besuchern VO heute den Impuls SEUZCH,
ber eıgene Handlungsspielräume un: eıgenes ethisches Handeln nachzu-
denken un: sensı1ıbel machen Verletzungen der Menschenwürde.
Hıer ware ein entscheidender pädagogischer Raum Letztlich dürten,
VOT allem Jugendliche, mıi1t ıhren Erfahrungen e1ım Besuch einer Gedenk-
statte nıcht alleın gelassen werden, sondern CS INUSss auch eın Potenzıal
menschlichen Handelns erschlossen werden, das sowohl Rassısmus
wirkt als auch Perspektiven eigenen bürgerschaftlichen Engagements aufzei-
SCH ann Bodo VO  m Borries hat schon VOT Jahren VOTL eıner Fokussierung auf
Leichenberge ZEWAaAFNLT, womıt Recht hat.16 Schockpädagogik zeıtigt nıcht
die Folgen, die INan sıch VO ıhr erhofft, sondern schlägt 1Ns Gegenteıl
Deswegen sınd Beispiele und Biografien des Wıiıderstands den Natıo-
nalsoz1alismus wichtig, W1e Oskar Schindler der Berthold Beitz17.
Konkrete Personen sınd wichtig, hne a4aSSs Handeln sofort personalısiert
wırd Das Grauen nationalsozialistischen Unrechthandelns I1U55 1n der
Weıse ausgehalten werden, 4aSSs Besucher VO  — Gedenkstätten nachvollzie-
hen, W1e€e A4US normalen Menschen Menschen wurden, die andere De-
ZreNZLT, entwürdıgt un: letztlich vernichtet haben Harald Welzer plädiert
dafür, Beıispiel dokumentierten Helfer- un Retterverhaltens während
des Nationalsoz1aliısmus alternatıve Handlungen kennen lernen.18

Erziehung ach unberAuschwitz

Erziehung ach un! ber Auschwitz annJugendliche War Rassısmus,
Diskriminierung un: Antisemitismus sensıbilisieren, aber sS1e annn s$1e

16) Bodo VO  e Borrıies, Wer sıch des Vergangenen nıcht erinnert, ıst verurteilt, noch einmal
erleben“. Nıedersächsische Landeszentrale für Politische Bildung, Hannover 1994

17) Vgl Joachim Kappner, Berthold Beıtz, Berlin 2010; Rezension VO:  e} Werner Irutwiın, 1:
FrRu 19(2012)135—-138.

18) http://www.gedenkstaettenforum.de/nc/gedenkstaetten-rundbrief/rundbrief/news/fuer _
eine_modernisierung_der_erinnerungs_und_gedenkkultur/
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nıcht dagegen unempfindlich machen. Resıilienz lässt sıch pädagogisch nıcht
einfach durch eine moralısch un: polıtisch korrekte Haltung entwickeln.
Evalu:erungen VO  . Programmen hıistorisch-politischer Bıldung (Z das
Projekt Dachau 2006!?) lassen den Schluss Z A4aSS sıch historische enntn1s-
vermittlung NS-Verbrechen Orten ehemalıger Konzentrationslager
un! UÜbungen Zzu Erlernen VO  5 Demokratie nıcht unmıttelbar verknüpten
lassen. Gedenkstätten können nıcht als Lernorte polıtischer Bıldung instru-
mentalıisıert werden. Der Gegenwartsbezug INUuUuss immer ZuUuerst auch Jugend-
sensıbel se1n un sollte „sıch weder 1in der Herstellung och 1in der Problema-
tısıerung VO  = Vergleichen un Analogien erschöpfen“20,

Die Lernaufgaben VO Gedenkstätten sınd ZUuUEeIsST. einmal, konkrete gC-
schichtliche Kenntnisse ber die NS-Zeıt un damalıge Terrormaßnahmen

verdeutlichen;: sS1e sınd auch ÖOrte, denen INnan lernen kann, w1e mıt der
Geschichte des Nationalsoz1ialismus se1lt 1945 UMSCHANSCH wurde Zu be-
achten 1sSt dabe] ımmer auch, 4SS für die Opfter un: ıhre Nachfahren die Be-
deutung des ÖOrtes 1in einer Spannung steht ZUr Aufgabe der Wıssensvermıiıtt-
lung. Zudem 1st iraglıch, ob INan un! W as INan Aaus der Geschichte des
Nationalsoz1aliısmus lernt. Ob Orte rüherer Verbrechen sıch tatsächlich als
Orte der Menschenrechtsbildung eıgnen, 1st ebenso traglıch. Dıie kurzzeıt-
pädagogischen Angebote VO Gedenkstätten mussen verbunden leiben mıt
kontinu:jerlichem Lernen sowohl 1n der schulischen W1e€e auch ın der außer-
schulischen Arbeıt. Menschenrechtsfördernde Eınstellungen benötigen
lange Lernräume un Lernzeıten. uch mussen Pädagogen lernen, WI1e mi1t
Emotionen un: JIraumatisıerungen seıtens ihrer Klientele umzugehen 1St

19) Das Jugendgästehaus Dachau hat 2006 1n Zusammenarbeit mıiıt der Akademıie Führung
Kompetenz Centrum für angewandte PolitikforschungA, der Ludwig-Maxımi-
hans-Universität München, dem Frıtz Bauer Institut Frankfurt, der Gedenkhalle ber-
hausen un:! der Stiftung Gedenkstätten Buchenwald un: Mittelbau-Dora das Projekt:
„Entwicklung zeitgemäßer Seminarkonzepte ZUNYT Vermaittlung der NS-Geschichte iınsbe-
sondere Gedenkstätten ımm Kontext einer historisch-politischen Bıldungsarbeit ıNn Demo-
hratıe fördernder Perspektive“ durchgeführt. Das pädagogische Konzept des Seminars
WAal, die Geschichte des NS und des Holocaust darzustellen, ohne die Opfer eın zweıtes
Mal beschämen oder Sar vernichten.

20) Gotttried Kößler, Barbara Thimm, Susanne Ulrich, Produktive Verunsicherung. Eın Modell-
projekt als Beıtrag 7ABRG Qualifizierung der Gedenkstättenpädagogık. Gedenkstättenrundbrief

Vgl http://www.gedenkstaettenforum.de/nc/gedenkstaetten-rundbrief/
rundbrief/news/produktive_verunsicherung/
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Fın fuüur die rısien
Erinnerung an Raphael eIls (1 906-—1 972)

Wiıieland Zademach“*

Bereıts Anfang der 50er Jahre kehrte Rabbiner Robert Raphael Ge1ls AaUusS$ dem
FExil ach Deutschland zurück, MIt niıchtjüdiıschen Deutschen das @
spräch führen Der Jungen Generatıiıon rachte die Geschichte un:! das
relig1öse Selbstverständnis des Judentums nahe, deren Verantwor-
tungsbewusstsein für die Zukunft schärten. Den Angehörigen der
Kriegsgeneration hörte ZWE S$1e das seelsorgerliche Gespräch mıiıt dem
Rabbiner suchten. Vor allem aber engagıerte sıch mMi1t großem Eınsatz für
den Neubeginn des jüdisch-christlichen Dialogs 1n der Bundesrepublıik.

Kleine biografische Shizze

Am Juli 1906 ın Franktfurt/Maın geboren, wuchs Geı1ls in einem wohlha-
benden assımılierten jüdischen Elternhaus auf.1 Durch den ftrommen ro{fß-

1n Kassel wiırd ıhm die Hınwendung ZuJudentum un: die ähe ZzZu

synagogalen Geschehen vermuittelt, sodass fruh der Berutswunsch entsteht,
Rabbiner der jJüdischen Reformbewegung werden. Sein tudium beginnt

1925 der Hochschule für die Wiıssenschaft des Judentums 1in Berlın, und
parallel 4A7 studiert der Berliner Universıität Neuere Geschichte, ein
Zeichen dafür, 4SS seın deutsches rbe SCHAUSO nımmt W1€e se1n ] —
ısches. Zu seınen Lehrern zählen Leo Baeck, Martın Buber un Franz Ro-
senzweıg. 1930 promovıert Gei1ls ZU Dr. phil der Uniıversıtät Köln, und
1932 legt dıe wiıissenschaftliche Rabbinatsprüfung 1in Berlin ab

Dr. Wiıeland Zademach, Unkel, lehrt evangelısche Theologie der Johann Wolfgang (G0e-
the-Universität in Frankturt Maın.
Vgl Susanne Schütz, Robert Raphael Ge1i1s eın Rabbiner für die Christen, in: Werner -
charz Wieland Zademach (Hg.); TIreue ZUNY Tradıition als Aufbruch ıIn dıe Moderne. Viıs10-
nare Un mahnende Stimmen aus Judentum UuN Christentum, Waltrop 2005, 325—360
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Es folgen „Wanderjahre“ eınes unruhıgen Lebens mıt vielen Statiıonen
zunächst 1in München, Mannheim und Kassel. ach einer Inhaftierung 1mM

Buchenwald (November konnte 1M Februar 1939 ach Palästina
ausreisen. Als hberaler Rabbiner ann GeIls 1n Palästina nıcht Fuß fassen un:
auch keine akademische Lautbahn einschlagen. Er arbeıtet als Privatgelehrter
un verschiedentlich als freier wıssenschaftlicher Mitarbeiter der Heb-
räiıschen Universıität. Zudem wırd se1ın z1ionıstisches Ideal VO  . der harten
Wirklichkeit Palästinas erschüttert. Im Nationalısmus auch 1mM jüdischen
erkennt eine „Zeıtkrankheıt VO unvorstellbarem Ausmaf(“.

Als ach dem nde des Krıeges sowohl dıe Berichte ber das untassbare
Ausmafß der Verbrechen 1in den Konzentrationslagern ach Palästina rın-
gCmn W1e auch ber die schwierige Lage der Überlebenden 1n den DP-Camps

displaced Dperson), fasst Geı1s den Entschluss, schnell W1e€e möglıch
ach Deutschland zurückzukehren, den Überlebenden 1n den Lagern
beizustehen. ber die World Union for Progressive Judaism 1in London kehrt

mıiıt seıner Tau Susanne?, die 1945 in Jerusalem geheıiratet hatte, ach
Europa zurück. ach Statiıonen 1in London, Zürich und Amsterdam tolgt
schliefßlich 1mM Frühjahr 1952 die Rückkehr ach Deutschland: (e1s wiırd
ZUuU Landesrabbiner VO  . Baden mi1t Sıtz in Karlsruhe beruten.

Neyue Enttäuschungen
Paralle]l seıner Tätigkeıit als Rabbiner strebt Ge1ls einen Lehrauftrag e1l-
HOr deutschen Universıität In eınem Brief Bundespräsident Theodor
Heuss versucht diesen VO der Notwendigkeıt überzeugen, Lehrstühle
für Jüdısche Geistesgeschichte deutschen Uniıversıiutäten einzurichten. Fur
die Auseinandersetzung mMi1t der nationalsozialistischen Vergangenheıit WwW1e€e
auch für dıe künftige Gestaltung eines deutsch-jüdischen Miteinanders bıl-
det die Erziehung der akademischen Jugend eiınem vorurteilstreien Ver-
ständnıs des Judentums eıne grundlegende Voraussetzung. Leider leiben
alle seıne Bemühungen in dieser Rıchtung erfolglos. Eıne eigene Lehrtätig-
eıt annn lediglich 1in Freiburg . Br. 1m Rahmen des „Studium generale“
ausüben SOWI1e 1n studentischen reısen 1in Heidelberg un Bonn Weıil ıhm
diese Lehrtätigkeıt sehr Herzen liegt, verlagert s1e notgedrungen auf

Herzberg, geb Landshut. Gels Frau War in Israel kurz nach dCI' Heiırat gestorben.
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den außerunıversıitären Bereich un entwickelt eine intens1ıve Vortragstätig-
eıt 1mM Rahmen der christlich-jüdischen Begegnung. Zudem erwıes sıch
se1ne Arbeiıit als Rabbiner 1n den jüdıschen Gemeinden ziemlich frustrierend.
Zahlenmäßig dominiertenJuden osteuropäischer Herkunft das Leben 1in den

Gemeıinden, me1lst ehemalige DPs, für die 6S keıine Rückkehr 1in die
Heımat vab, un die alt der krank} sıch eıne CUu«C Exıstenz
in den USA der 1n Israel autbauen können. Sıe standen der eut-
schen Umwelt 1ablehnen gegenüber und erst recht ıhm, Rabbiner Geıs, der
1in iıhren Augen das deutsche Judentum verkörperte.

Die Wunschvorstellung VO  e Geıins, 1M unmıiıttelbaren Nachkriegsdeutsch-
and eLtwaAas bewirken können, zerbrach schlicht der Realıtät. Fur dıe
Gemeindeglıeder steht die Sıcherung der Exıistenz 1m Vordergrund, nıcht die
Beschäftigung MI1t relig1ösen Fragen. Deutsche Juden als Gegenüber o1bt ON

gul WwW1e€e nıcht mehr Der Intellektuelle Robert Raphael Geıls z1bt 1956 se1n
Rabbineramt auf und engagıert sich künftig NUur och privat für die jJüdısche
Gemeinschatt. Seine Hoffnung, die deutsch-jüdische Trad_ition VOT der
Schoa anknüpfen können, hatte sıch als Ilusion erwıesen.

Geis als deutscher Jude Un Seelsorger
Die VO Geıis verinnerlichte Synthese VO  - Deutschtum un:! Judentum lässt
ıhn auch och ach den natiıonalsozialistischen Verbrechen seıiner eutsch-
Jüdıschen Identität festhalten. Er bringt seın Selbstverständnis auf den Punkt
mıiıt einem atz VO  - Franz Rosenzweıg: „Sollte InNnan mich zwıngen wollen,
meın Deutschtum VO meınem Judentum trennen, würde ıch diese
Operatıon nıcht lebend überstehen.“3 ach den Enttäuschungen sowohl 1mM
akademischen Lehrbetrieb WI1€e auch 1mM Rabbineramt findet Geıls schließlich
seın ıhn ertüllendes un ıhm auftf „den Geist geschnıttenes“ Wırkungsteld 1m
christlich-jüdischen Dialog.* Dort findet Menschen, insbesondere
den Miıtgliedern der rüheren Bekennenden Kırche, die, das Entsetzen ber
die Schoa reflektierend, bereit sınd, eıgene Glaubenstraditionen kritisch

Robert Raphael Geıis, (Jottes Miınorıität Beiıträge ZUNY jüdischen Theologie UN): ZUNYT (Je-
schichte der Juden ın Deutschland, München 1974 120
Robert Raphael Geıis, Gıib, Gott, dass ın heines Menschen Herz Hass aufsteige!“ Rede C
lässlıch der Einweihung des Gedenksteins für die Jüdıschen Opfter des Nationalsozialismus
auf dem jüdiıschen Friedhof 1n Kassel Junı 1950 rRu II/IV, 1951/52:; Da /

192 FrRu 3/2013



hinterfragen, und die eiın besseres Verhältnis ZU Judentum gewınnen wol-
len Seine vielfältigen Kontakte christlichen Deutschen lassen ein dreifa-
ches Motıv SCeINES Engagements erkennen: eın seelsorgerliches, ein pädagog1-
sches un: besonders eın theologisches.

[)as seelsorgerliche Anliegen wırd besonders deutlich Geıls nahezu
freundschattlicher Beziehung Albert Speer, Hıtlers ehemalıgem Rus-
tungsminıster. Speer hatte sıch, 1mM Gegensatz den meıisten Mıtangeklag-
ten 1mM Nürnberger Kriegsverbrecherprozess, seıner Schuld ekannt un:
Mıtverantwortung für die natiıonalsozıalıstischen Verbrechen übernommen.
1969 nımmt Geıs, durch eın Fernsehinterview des AUS der aft entlassenen
SpeerbKontakt ıhm auf, worauf sıch eın Brietwechsel ent-
wickelt. Als gläubiger Jude versichert Speer, 4Sss auch „UHNter dem Ver-
zeihen steht, enn Sıe sınd heute eın sehr aufrechter Mensch“ 5 Speer Aant-

wortet, ass Geı1s „das Zentrum aller meıner 7 weıtel un Bedrückungen 1n
einer wohltuenden, auf die Dauer vielleicht erlösenden Weıse“ berührt
habe.6

An Geıs’ Verhalten wırd deutlich, ass sıch nıcht pauschalen Verur-
teilungen hinreißen, aber auch nıcht leichtfertig Vergebung walten lässt. Er
hat den eiınzelnen Menschen VOT Augen und öffnet sıch dort, g.-
meınte Bußfertigkeit un Reue erkennt. Zudem geht se1ın Blick 1in Bezug autf
Schuld un:! Verantwortung ber das Leid des jüdischen Volkes hinaus, WenNnn

das Schweigen der Weltmächte sowohl Hıtler gegenüber WwW1e€e auch 1in der
Gegenwart die Verhältnisse 1n Vıetnam, Südamerika, Südatrıka der den
Rassısmus 1n Amerika anspricht: „Das fürchterliche Sterben, das Foltern, das
Verhungern 1St nıcht Ende Wer da nıcht verzweıteln will, WeT kämpfend

vielen Fronten steht, der INUSS das ‚Ja dem einzelnen Menschen wıeder
und immer wieder sıch erkämpfen. Sıe annn ıch als Kameraden ansehen, weıl
S1e ehrlich sınd Herrn Globke7 würde ıch die and nıcht reichen.“8

Ge1s’ Brief peer VO 1N: Dietrich Goldschmidt (Hg.), Leiden der Uner-
löstheit der 'elt. Robert Raphael Gre1s Briefe, Reden, Aufsätze, München 1984,
340

6) Dietrich Goldschmidt Anm 5 340
f Hans Josef Marıa Globke War als Ministerialrat des NS-Reichsinnenministeriums aktıv

der Vorbereitung der NS-Rassengesetze beteiligt. 1953 War Cheft des Bundeskanz-
leramtes (Anm Red vgl S Absatz R F: 1963 erhielt das Großkreuz des
Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland!
Dıietrich Goldschmidt Anm 5), 341

FrRu NF 3/2013 193



Ge1s als Pädagoge un Theologe des Dialogs
Miırttels intens1ıver Vortragstätigkeıt un!: vieler Publikationen, W1e€e etwa se1n
Buch „Vom unbekannten Judentum“? (1961), versucht Geıis, eın dem Jüdi-
schen Selbstverständnıis gemäßes Bıld des Judentums vermuıiıtteln. Exemp-
arısch für seın pädagogisches Anlıegen W al die große Studientagung der
Evangelıschen Studentengemeinde Darmstadt „Antısemitismus — Judentum

Staat Israel“ (November Anlass dieser VO damaligen Studieren-
denpfarrer Herbert Mochalskı inıtnerten Tagung gaben zahlreiche antısem1-
tische Vorkommnisse SOWIl1e der Wunsch der Studierenden, ber das
ıhnen völlig unbekannte Judentum ertahren.

Geils referijerte ber „Das relıg1öse und geistige Selbstverständnis des heu-
tıgenJudentums“. Neben Geı1s sprachen Eugen Kogon ber die „Judenverfol-
U1 1mM rıtten Reıich“, Adolt Freudenberg ber „Geschichtliche urzeln
des Antısemıitismus“, Erika Kuppers betonte in ıhrem Vortrag „Juden un
Christen gehören zusammen“ theologische Gemeinsamkeıten, un: Moshe
Tavor iınftormierte ber „Die geistigen urzeln des Zionısmus bıs ZU Staate
Israel“. Diese einıge Jahre spater sorgfältig dokumentierte Tagung!® markiert
geradezu eınen Wendepunkt 1n der akademischen Geschichte des christlich-
Jüdıschen Dıialogs und zab Anstöße, die erst spater reiche Früchte tragen oll-
ten. Allen damals Beteiligten gemeınsam WAar die aktıve Gegnerschaft AABE

Nationalsozialiısmus aus einer christlichen Überzeugung heraus, dıe sıch
nıcht auf dıe „relig1öse Privatsphäre“ beschränkte. Deutlich wurde aber auch,
A4Ss die jeweıligen Institutionen 1Ur sehr bedingt hınter diesen Exponenten
eınes Neuanfangs 1M Verhältnis VO  — Christen unJuden standen. uch 1ın die-
S: Hınsıcht zeichneten sıch spatere Auseinandersetzungen ab, begründet 1n
der Problematıik, W1e€e sıch religiöse Überzeugungen 1mM gesellschaftspoliti-
schen Handeln ausdrücken. In der Tradıtion Martın Bubers WTlr Rabbiner
Ge1s der Überzeugung, gemeınsam mıt den christlichen Partnern aut die Ver-
wirklichung des „Könıigtums Gottes“ hıinwirken können. Die Erinnerung
daran, 4SS Israel einst JHWH seiınem unmıttelbaren un: ausschließlichen
Volkskönig ausgerufen habe (z Jes S32 S27 3 Ö.), hrt notwendiger-
weılse eiıner Zusammenschau der politischen und der relıg1ösen Sphäre.

Rezensionen: VO arl Thieme 1N: FrRu AIILL, 1960/61, 122: VO  3 Ernst Ludwig Ehrlich 1n
FrRu 1973, 118

10) Adolt Freudenberg d.y Antısemi1t1smus — Judentum Staat Israel, Frankturt 1963
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Durch den Bund Sınal seı1en (76tf un! Israel „theopolıtisch“ eıner FEın-
eıt zusammengeschlossen. [Jass die Verwendung des Begritfs „Theopolıtik“
be1 Ge1s weıt hinausgeht ber eınen Religionsbegriff 1mM eingeschränkten Sınne
seelischer Frömmigkeıit un! kultischer Gottesdienste hat Hans Joachım Kraus
treffend charakterisıert: „Hıer andelt CS sıch vielmehr VO  — Anfang das
(Gsanze des Lebenss, Fxıistenz und Weg des Volkes 1m polıtischen Entsche1i-
dungsteld. Anders ausgedrückt: geht die Verwirklichung des Reiches
(sottes 1im Diesselts der Schöpfung, dıe mess1janısche Heraufführung eınes

Zusammenlebens 1n Gerechtigkeıt un Frieden.“11

Rabbiner Robert Raphael Geıs.

Courtesy of the Leo0o Baeck
Instıtute New ork
Paul Arnsberg Collection.

7706 Oto undatiert).

Geıls sucht die (GGemeın-
schaft mıiıt Chrıisten, weıl
durch die Katastrophe des

Nationalsozialısmus die Chance eınem Verstehen zwiıischen Chriıs-
ten un:! Juden gegeben sıeht. Hıiıtler bezeichne nıcht 1Ur das nde der Epoche,
die mi1t Konstantın dem Großen anhob; vielmehr habe die nationalsozıalısti-
sche Verfolgung dıe lange VELSCSSCHC Wıirklichkeit wieder Bewusstsein gC-
bracht, A4ass Juden un: Christen AUS derselben Wurzel leben Man anerkannte
die Miärtyrerrolle, welche die Juden für alle Freiheitsliebenden hatten ber-
nehmen mussen. ach 7zweıtausend Jahren des Missverstehens se1 ın den Kır-
chen bewusst geworden, 4ass der Chriıst mıtgemeınt 1St, WenNnn INan den Juden
schlägt. Di1e Aufgabe der beiden yläubigen Mınorıtäten sSE1 CS NUN, siıch einan-
der brüderlich beizustehen un! geeint den Kampf für das Könıgtum (sottes
auf Erden führen Dieses eu«C Miteinander könne bewiırken, „dass AUS

dem Furchtbaren der Vergangenheıt 1in der Zukunft wırd, W as die Ver-

11) Hans-Joachim Kraus, Robert Raphael (7Je1s Dialog In prophetischer Perspektive, 1N:
Heınz remers Julius Schoeps (Hg.), Das jüdisch-christliche Religionsgespräch,
Stuttgart 1988, 153
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gangenheıt ann wirklich überwindet“.12 Allerdings 1St Geıns, auch ach se1-
L1CH eiıgenen Erfahrungen, Realıst SCHNUS, wI1ssen, 4SSs innerhalb der
Kırche gegenwärtıg NUur eıne Minderheit Zzu Umdenken bereit 1St. Seine (3
sprächspartner findet vornehmlich 1in den Reihen der Bekennenden Kır-
che, deren Mitglieder während der Zeıt des Natıionalsoz1alısmus Wıder-
stand!? geleistet un: dafür Verfolgung der Sal den Tod auf sıchä
haben Miıt ıhnen weıfß sıch ein1g 1in der Überzeugung, Aass der christlich-
Jüdısche Dialog nıcht 1L1UT auf der theologischen Ebene geführt werden darf,;
sondern ass die Ebene des polıtischen Handelns unabdingbar AZU gehört:
„Von der Jüdıschen Bıbel her 1St ber alle jüdischen Epochen deutlich geblie-
ben, A4SSs die Grundlage der gläubigen Erwartung 1n der Konkretion des
Bundes, der Erfüllung 1in der Zeıt, der Herbeiführung des Gottesreiches liegt.
uch das Politische ann davon nıcht ausgeklammert werden.“14

„Juden un Christen“ eım Evangelischen Kirchentag
Im Leitungskreıs der Arbeitsgemeinschaft „Juden und Christen“ fand Ge1s
schließlich das Betätigungsfeld, auf dem mıit Intensıität un Beharrlichkeit
das Gespräch mıiıt Christen führen konnte. In der Vorbereitung auf den Kır-
chentag 1961 in Berlıin beauftragte der Kırchentagspräsident Reinold VO

Thadden-Trieglaff Persönlichkeiten WI1e€e Adolft Freudenberg, Heinrich Giesen
und Helmut Gollwitzer mıt der Gründung einer Arbeıtsgruppe Zu Schwer-
punktthema ‚Juden un Christen)”. Den Oorsıtz übernahm Hans-Joachım
Kraus, Protessor für Altes Testament 1n Hamburg. Es WAarTr damals och nıcht
selbstverständlich, 4ass auchJuden Wort kommen sollten un:! auch wollten.
Neben Ge1ls konnten der Religionswissenschaftler chalom Ben-Chorin (Jeru-
salem), Prof. Ernst Ludwig Ehrlich Zürich) un! die Sozi0ologın Eva Reich-
1L1LAaldl (London) für die Teilnahme werden, die alle bereıits 1ın die 1N-
haltlıche Planung einbezogen wurden. Theologischer Ausgangspunkt der

12) Robert Raphael Geıis, Das religiöse un geistige Selbstverständnis des heutigen Judentums,
1n Freudenberg (Hg.), Antısemaıt1ismus (Anm 10), 101

13) Zum „Jüdıschen“ Widerstand sprach Gels bei einer Tagung der Heidelberger Gesell-
schaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit 1 Marz 1963, FrRu XV, 1963/64,

14) Robert Raphael Geıls Hans Joachım Kraus (Hg.), Versuche des Verstehens. Dokumente
jüdiısch-christlicher Begegnung AaA den Jahren 191S  ’ München 1966,
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gemeinsamen Arbeıt W ar das I9 Verständnis des Bundes 7zayıschen Ott un 1S-
rael + 15 Dieser Bund sEe1 durch Christus nıcht aufgehoben, sondern auf die
Heiden ausgeweıtet worden. Es gebe 90088 den einen ungekündigten Bund,
der Juden und Christen umschließe. In der Konsequenz W ar INanll sıch ein1g
in der Ablehnung der Miıssıonierung VO Juden Außer Frage stand jedoch
für die christlichen Teilnehmer, A4SsSs Jesus der ess1as Israels 1St un: als sol-
cher grundsätzlıch auch den Juden bezeugen sel; Dıiıalog wurde als adä-

orm betrachtet, Juden das Christuszeugnis ahe bringen. Auf
dem Kiırchentag ın Berlin (Julı rückte das Randthema „Juden un
Christen '<(q in das Zentrum des Kırchentagsgeschehens, einst AaUus Deutsch-
and vertriebene Jüdınnen un: Juden VOT eiınem Publikum sprachen, das sıch
überwıegend aus Angehörigen der mıittleren der Jungen Generation
sammMeNnNsetzte. Di1e thematischen Schwerpunkte hatte die Arbeitsgruppen-
leitung auf das Bekennen der christlichen Mitschuld der natıonalsozıalis-
tischen Judenverfolgung gelegt SOWI1e auf die bleibende Erwählung Israels
und die Auseinandersetzung mı1t dem Antısemitismus.

Das Anliegen der Arbeıitsgruppe, Christen uße un Schuldbekennt-
N1Ss rufen, wurde besonders deutlich während der VO Gollwitzer geleite-
ten Bıbelarbeiten. DDa gab C keinen Strich die Vergangenheıt, sondern
1Ur brennenden chmerz un: bıttere Anklage. Den Beıtrag VO Geıls ber
den Sınn der Erwählung A4US Jüdıscher Perspektive ommentierte Gollwitzer
mıt den Worten: „Ltwas Unerhörtes 1st 1er geschehen. In der SaAaNZCNHN we1l-
tausendjährıigen Kırchengeschichte weıß ıch keinen Fall; 4aSSs INnan un
och AaZu in brüderlicher Weıse einen Rabbiner hergerufen hat, iıhn
ZUur christlichen Gemeinde ber Israel sprechen lassen. Es 1sSt
Neues, W as j1er angefangen hat.“16 Gel1s selbst bringt die hıstorische Bedeu-
Lung dieses Ereignisses ZU Ausdruck: „Nach Wel Jahrtausenden des Miıss-
verstehens z1bt eıne grausıge Gottesfinsternis Jah den Blick dafür frei, 4aSS
der Christ mıtgemeınt ist, WE INan den Juden schlägt.“ Und zıeht daraus
die theologische Konsequenz: „Wo ımmer Feindschaft das Judentum
1im Christentum se1ıne blutigen Sıege teıiert, begegnen WIr dem Heidentum 1mM
Christentum, nıcht der trohen Botschaft Jesu. ”

15) Robert Raphael Geıis, Bund un Erwählung ım Judentum, 1N: Saeculum 9(1958)125-—35
(vgl. FrRu GE 1958/59, 145)

16) Helmut Gollwitzer, Einleitung ZUY Erklärung der christlichen Teilnehmer der Zıtiert
nach: Susanne Schütz Anm. 2146

17) Susanne Schütz (Anm 1: 347
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Kın konkretes Ergebnis der Kirchentagsarbeit 1ST die VO den christlichen
Mitgliedern der Arbeitsgruppe abgegebene Erklärung „Juden un Chris-
ten  “ 18 Als CINCINSAINC theologische Überzeugung wırd Ort testgehalten:
„Juden und Christen sınd unlösbar verbunden Aus der Leugnung dieser
Zusammengehörigkeit entstand die Judenteindschaft der Christenheit S1e
wurde Hauptursache der Judenverfolgung Jesus VO Nazareth
WIFr d9WEen Glieder des jüdischen Volkes, dem ST Welt kam
als Juden missachtet werden Jede orm der Judenfeindschaft 1ST Gottlosig-
eıt und führt ZUT Selbstvernichtung ‘(19

Der Streıt die Judenmission als Bewährungsprobe
Der Euphorie VO Berlin tolgte bald C1iNE Phase der Ernüchterung, als eut-
ıch wurde, 4sSs dıe Theologen der Arbeıitsgemeinschaft iınnerhalb der CVall-

gelischen Kirche CI Posıition der Minderheit vertiraten D1e ASSIVC Krıitik
entzündete sıch der Frage ach der Judenmission un: oxipfelte dem Vor-
wurtf die Theologen der Arbeitsgemeinschaft würden aus Schuldge-
fühl heraus den christlichen Absolutheitsanspruch ZUr Dısposıtion stellen
Gegen diesen Vorwurf verteidigte Gollwitzer die Arbeıitsgemeinschaft C1-

e Briefwechsel MI1 den konservatıv lutherischen Berliner Kıirchenbrie-
fen iındem betonte, 4sSs C} ernstzunehmender Christ natürlich NiEeINAaUN-

den, auch die Judenschaft nıcht als Adressaten SC1HNCX Botschaft
ausklammern annn In dieser un: Ühnlichen Außerungen olaubt Geıis, be]
Gollwitzer missionarısche Absıichten erkennen Es kommt hef-

Streıit ber die Begriffe Zeugnıs un: Miıssıo0n, der manchen reisen
auch heute och nıcht ausgestanden 1ST Es kam bitteren Auseinanderset-
zungen*‘ die aber wiıeder geklärt wurden und die Freundschaft zwischen
(Je1s und Gollwitzer nıcht Zzerstorten

(zje1s hatte sıch Z Recht C1M christliches Zeugnı1s verwahrt, das auf
R Bekehrung der Juden glaubt hinwirken I1NUSSCI1 Aufßerdem
darauf hın, welch erbärmlicher Weıise die Christen rıtten Reich

18) ext der Erklärung HFr Ru I1 960/61
19) Susanne Schütz (Anm 1) 348
20) Diese Auseinandersetzung, auch „Purım Streit NL we:ıl (3e18s 111e große Krı1-

tik Betrachtung AA Purım Fest gekleidet hatte, tindet sıch austührlich Okumen-
LiIert beiS Schütz (Anm 1) 349359
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auch 1ın der Bekennenden Kirche in iıhrem praktischen Zeugnis versagt hat-
ten, un: tordert, 4SS eshalb dieses Zeugnis mi1t der gebotenen Zurückhal-
Lung gegeben werde, und WENN, annn mıi1t praktischer Tlat ANSTALT mıiıt Bekeh-
rungspredigten. Indem sıch Ge1s 1Nnwe1ls auf die Jüngste
Vergangenheıt das nıchts hostende Un nıchts verpflichtende “Ver-

bale Zeugnisablegen wendet, klagt darüber hınaus die Zusammenschau
VO  . historischer, persönlıcher un: theologischer Ebene e1In.

Die damalıgen Auseinandersetzungen haben VOT allem dahingehend auf
die weıtere Debatte eingewirkt, den „Zeugnis“-Begriff 1mM jeweiligen Ver-
wendungszusammenhang auf seıne exakte Bedeutung hın überprüfen.
Eıne wegweısende Klärung rachte schliefßlich die Studıe der EK  w
9 Christen und Juden TIT. Schritte der Erneuerung ım Verhältnis zum Juden-
tum“.21 Darın Wll'd „Zeugnis“ beschrieben als „Haltung eınes personenhaf-
ten Eıntretens für Czott un seıne Wahrheit“. Es wırd ausdrücklich betont,
ass das Zeugnis-Geben eın wechselseitiger Prozess 1St, der sıch zwıischen
gleichberechtigten Partnern vollzieht: „Christen unJuden begegnen einan-
der als Zeugen 1n der Weıse, 4SSs sS1e Jeweıls ıhre Glaubenserfahrung und @-
benstorm einbringen. Damıt ware ausgeschlossen, 4aSSs unterschiedliche
Machtpositionen einseıltig ausgespielt werden der 4SsSs eın Partner als blo-
er Sender, der andere als bloßer Empfänger einer Botschaft erscheint.“22

In der Arbeitsgemeinschaft Juden und Christen eiım EKT hatte Geıls
das Forum, VO  - dem aus 1n die christliche Offentlichkeit hıneinwirken
konnte. Allmählich seizte sıch dıe Erkenntnis durch, 4ss die Wırkung
christlicher Aussagen auf Juden bedenken 1St uch se1ın sehnlicher
Wunsch ach eiıner akademischen Lehrtätigkeit erfüllte sıch och ansatz-
welse. 1969 bekam eıne Honorarprofessur für Judaistiık der Pädagogı-
schen Hochschule Duisburg, und 1M Wınter 971/72 lehrt als OnOrar-
professor der Theologischen Fakultät der Universität Göttingen.
Allerdings 1st da bereıts durch Krankheit geschwächt. Als Ge1ls Maı
1972 dem Vorabend VO Schawuot, stirbt, hinterlässt ein geistiges und
geistliches Erbe, das den christlich-jüdischen Dialog miıt vielen Impulsen bıs
1n die Gegenwart bereichert.?2?

Z Schritten der EKD, Gütersloh 2000 Vgl den Kommentar VO.  3 Ernst Ludwig Ehrlich, 11
FrRu 7(2000)277-279,

22) Ebd.,
23) In memori1am Robert Raphael (jels A, FrRu XAXLILV, 197Z; 1121
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Franz Mußner*

Vor 65 Jahren, Maı 1948 (5 IIar zuurde der StAaat Israel gegrun-
det. 7ur gleichen eıt zuurde 37 ın Freiburg KT dıe Herausgabe e1nNer Korres-
pondenzbdie das Verhältnis zam”ıschen Christen und Juden informie-
rend UN Tärend behandeln UuUnN dokumentieren sollte Im August
19485 erschien dıe Ausgabe des „Freiburger Rundbrief“.
Lukas erzählt Folgendes: Als die Apostel ach der Auterstehung Jesu VO

den Toten mIı1t Jesus eiım gemeınsamen ahl beisammen 11, Iragten S1e
Jesus: „Herr, stellst du in dieser Zeıt das Reich für Israel wieder her?“ Jesus
aANLtwOrtetie „Euch steht CS nıcht Z Zeıiten un Fristen erfahren, die der
Vater 1n seiıner Macht festgesetzt hat“ (vgl Apg 1,4-6) Jesus weIlst dıe Frage
der Apostel nıcht zurück. Es 1St 1aber fragen: Wıeso kommen die Apostel
überhaupt dazu, diese iıhre Frage Jesus stellen? Die Antwort: Wei] CDy
WwW1e€e 1mM Folgenden angeführt, 1mM Alten Testament Hınweise 21Dt, die 1n Rıch-
tung eıner Wiıederherstellung des Reiches Davıds für Israel sprechen.

Ach, amıe doch 7010} Tion Hilfe für Israel! Wenn e1inst der Herr das Geschick
SCINES Volkes wendet, ANnnN jubelt Jakob, Annn freut sıch Israel (Ps 14,7)
Gott, Retter, ryichte UNS auieder auf (Ps 85,5a) W.lIlst du UNS nıcht
wieder_ eleben, sodass eın Volk sıch dir freuen annn OS>
Ich wende das Geschick Judas und Jerusalems UuUN Aaue S$Le auf wıe ehedem
(Jer 33,7)

— In Jenen Iagen zyırd Juda werden, Jerusalem annn ın Sıcherheit
wohnen (Jer>

Franz MulßSsner, Passau, Professor für biblische Theologie der Theologischen Fakultät
der Universität Regensburg. 1985 W'Lll'd€ mıt der Buber-Rosenzweig-Medaılle aUSSC-
zeichnet. eın „Iraktat über die Juden“ El Autfl wurde 1in sechs Sprachen übersetzt.
Gertrud Luckner, Jahre Freiburger RundbriefAin FrRu XX Folge 1977
Nr. 109—1 E2Z. Freiburg, Dezember ZVorwort.
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SO spricht der Herr der Heere, der OLtt Israels: Man ayırd ım Land Juda UunN
In seinen Städten, Wenn iıch ıhr Geschick wende, zuieder dieses Wort sprechen:
ESs dıich der Herr, du Hort der Gerechtigkeit, du heiliger Berg. Juda
un alle seıne Städte werden dort wohnen, Ackerbauern un
Wanderhirten ejer S1525

— Seht, wwerden Iage bommen Spruch des Herrn da S$ae iıch ber das
Hayus Israel UuUnN das Haus Juda e1InNeE Saat “VO  S Menschen un eıne aal VO  N

Vieh (Jer>
_ Auch diır, Juda, steht dıe Ernte bevor. Wenn ıch das Geschick mMmeinNes Volkes

zwende (Hos 6,1
—_ An Jjenem Iag yıchte iıch die zerfallene Häütte Davıds z”ieder auf und bessere

ıhre Rısse AUS, ıch rıchte ıhre Trümmer auf und stelle alles zieder her 01€ In
den Iagen der Vorzeıt (Am 9
Er stellt für dıe Voölkher e1in Zeichen auf, dıe Versprengten Israels zuieder

sammeln, un dıe Zerstreuten Judas zusammenzuführen DVO  d den zer
Enden der FErde (Jes,
Von dır Elija) Sagı die Schrift, du stehst bereit für dıie Endzeit, den Zorn

beschwichtigen, hevor entbrennt, den Söhnen das Herz der Väter
zuzuwenden und Judas Stämme zuieder aufzurichten Sır>

Dıie Frage der Apostel hat also Anlass in dem alttestamentlichen Materıal,
das Verheißung für die Tage der Endzeıt bedeutet, WEn auch die Friıst für
die Verwirklichung der Vater allein kennt.

Israelunse1ın and

Neben den Themen und und Tora gehört das Thema and bıs heute den
Grundthemen jüdischen Denkens und jüdiıscher Exıstenz.2 ach Gen L1
spricht Gott Abraham: „Geh fort AUS deinem Land, VO  3 deiner Verwandt-
schaft und AUsS deinem Vaterhaus 1n das Land. das ıch dır zeıgen werde.“ Die-
SCS Land 1st das and Kanaan, das heutige Israel. ach Gen 2:7 o1bt (5oOtt die

Vgl Franz MufßfSsner, Traktat über die Juden. Überarbeitete Neuauflage, Göttingen 2009, mıiıt
einem Geleitwort VO  n Miıchael Theobald, 26—35, un! MI1t einem ausführlichen Literatur-
verzeichnıs ZU Thema ALand”
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Verheißung Abraham: „Deıiner Nachkommenschaft werde ıch dieses
and geben.“ In der Mose-Überlieferung wırd auf die alten Verheißungen
zurückgegriffen: „Ich 11 euch 1n das Land bringen, ber das ıch meıne Hand
SSchwur erhoben habe, N Abraham, Isaak und Jakob geben, ıch 11
euch Zzu Besıtz geben ıch bın JHWH” (EX 6,8) Später wırd Josua aufge-
fordert, das rbe des Mose ANZUTLreten:  S „Jetzt auf, überschreite denJordan, du
un das Volk, in das Land, das ıch den Israeliten gebe  c (Jos 1993 In Jos
21,45 wiırd der Vollzug der Landnahme ausdrücklich konstatiert: „50 zab
JHWH Israel das Land, W1€e ıhren Vätern mMI1t einem Fıd zuges1-
chert hatte. Und S1e nahmen eın un:! wohnten darın.“

In einer Rückschau auf die alten Heılstaten Gottes Abraham und
seiınem Volk wırd 1in bedeutender Weıse die Landgabe MI1t dem Bund
sammengebracht: „Bedenkt CD, ıhr Nachkommen se1nes Knechtes Abraham,
ıhr KınderJakobs, die erwählt hat Er der Herr, 1St Gott, se1ine Herr-
schaft umgreift die rde Ewıg denkt seinen Bund, das Wort, das
gegeben hat für ausend Geschlechter, den Bund, den mıit Abraham 240
schlossen, den Eıd, den Isaak geschworen hat Er estimmte ıhn als Sat-
ZUNg für Jakob, als ewıgen Bund für Israel. Er sprach: Dır 111 ıch Kanaan
geben, das Land, das dir als Erbe bestimmt 1St  CC (1?s ‚6—1

Bund, Landgabe und Tora stehen iın eıner eiıgenartıgen Relation Zzueınan-
der. Alle rel Größen sınd Gaben (Csottes Israel. „Das Land Israel 1Sst
JHWHs Land und das Volk Israel 1St JHWHs Volk beides hängt unlösbar
ineinander.“? ber mıiıt der abe des Landes Israel 1St keine Heilsgarantie
verbunden. Das dauernde Wohnen 1mM Land 1St gebunden die soz1ıale (38°
staltung des Landbesitzes un! die Treue Israels ZAAT Tora Das betonen die
Propheten w1€e Jesaja un Jeremıia. och Israel entweıiht durch Götzendienst
das ıhm als Lehen gegebene and Darum 1I11U55 „Israel 1in die Verbannung
gehen, WCB aus seinem Land“ (Amos Z17) ber die Wegführung aus dem
and der Väter 1St nıcht das letzte Wort JHWHs. Er erd das Land seinem
Volk Israel erneut geben (vgl Hos 2,16-25) Der Prophet schreibt die Ex1-
lanten 1in Babel den „Spruch WHs” „Gedanken des Heıls und nıcht des
Unheıls [hege ich]; euch eıne hoffnungsvolle Zukunft bereiten
Ich wende GÜ Geschick un sammle euch aus allen Völkern un! aus allen
ÖOrten, wohin ıch euch verstoßen habe un bringe euch zurück die
Stätte, VO der ich euch weggeführt habe“ (Jer 29.1 14)

Raolft Rendtorff, Israel un sein Land. Theologische Exıstenz heute. München 1973, 188
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Die Formel ‚Wende des Geschicks“ begegnet be] Jeremia alleın eltmal
und gehört auch anderswo 1mM Alten Testament 1n den Zusammenhang der
Heimkehr Israels A4aUuS der Zerstreuung die Völker. Wıchtig 1st dabeı,;
A diese Verheißung auch 1n der nachexilischen Prophetie aufrechterhalten
le1ıbt, sodass I1a nıcht kann, S$1e eziehe sıch LUr auf die Heimkehr
der Juden AaUS der babylonischen Gefangenschatt. eıt der babylonischen
Gefangenschaft oilt jedoch, 4SS eın Großteil der Judenschaft
nıcht mehr 1mM Land der Väter wohnt, sondern in der Zerstreuung („Dias-
pora”). Das oilt auch och für die Gegenwart. Wır sind aber auch Zeugen,
ass viele Juden AaUS der Dıaspora 1n das Land der Väter heimkehren,
AUS Russland in das Land Israel.

Nun 1St der Staat Israel nıcht ırgendwo entstanden, nıcht 1n Uganda* un:!
nıcht 1n Bırobidschan>, sondern 1mM Land der Väter. Ist miıt ıhm die Endzeit®
angebrochen? Diese Frage 111USS$S nıcht blof(ß die Juden, sondern iınsbesondere
die Christen beschäftigen, enn WIr wıssen, 4aSs WIr se1t der Auferweckung
Jesu grundsätzlıch bereıts 1n der Endzeıit der Menschheits- geschichte leben
Nach dem Apostel Paulus sınd WIr Jjene, ZAüf die dıe Enden der ÄOI'ICII g_
kommen sind“ Kor 1071

Der Christ 111U55 ALr die Vorgange 1mM Nahen Osten mMı1t gröfßter Auf-
merksamkeiıt verfolgen. Er annn nıcht> der moderne Staat Israel habe
nıchts mıiıt der prophetischen Ansage tu  5 Der Christ INUsSssS überzeugt
se1n, 4SSs hne den Wıllen (Csottes eıne Rückkehr der Juden in das Land der
Väter nıemals möglıch ware, wobei nıcht darauftf ankommt, Aass Sanz Is-
rael zurückkehrt. In der Bıbel oilt durchgehend das Prinzıp der Stellvertre-
tung Schon Jesu lebte 1L1U!T eın Achtel der Juden iın Palästina, die Haupt-

1n der Dıaspora. Daher 1St 6S Pflicht aller Christen, für einen
dauerhaften Frieden beten, sowohl mit Bliıck auf Israel als auch mıiı1t Blick
autf se1ine arabischen Nachbarn. Die Exıstenz des Staates Israel bringt der
Welt und der Kıirche täglich 1NSs Bewusstseın, AaSss das Judentum exıstliert und
CGott dıe Juden nıcht Aaus seiner Führung entlassen hat Der Staat Israel 1Sst da-
für ein nıcht übersehbares Zeıichen: ein Zeichen für das nde der Zer-

un:! den Anfang der Heimkehr un damıt eiIn Zeichen der off-
HNUung für Israel un: für die Kırche

Vgl Ruben Frankensteın, Wenn ıhr wollt, ıst hein Märchen, rRu 19(2012)42—53,
Vgl Svetlana Jebrak, Die Jüdische Autonome Regıon Birobidschan, FrRu 8(2001)23—-27.
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Die Wurzburger „Judensteine“
Das Frbe einer mittelalterlichen emenmnde

Elisabeth Fuchshuber-Wei(ßß*

Dem Gegenstand „Jüdische Friedhöfe in Aschkenas“ hat der Hıstoriker Al
fred Haverkamp 2011 1n dem Autsatzband „Die elt des Mittelalters“ eıne
kurze, sehr fundierte Abhandlung gewıdmet. Jüdische Friedhöfe sınd für
Haverkamp den europäischen Schauplätzen des Miıttelalters Sanz be-
sondere Stätten der Erinnerung un Areale einer geradezu zeıtlos verdichte-
ten Gedenkkultur. Nachrichten ber die orößte Hınterlassenschaft mıttelal-
terlicher Jüdıscher Grabsteine 1in Aschkenas konnte Haverkamp 1n seinen
Text nıcht autnehmen. Denn diese Hınterlassenschaftt, 1435 Grabsteine un
Steinfragmente, wurde War 1987 1n Würzburg entdeckt und ach und ach
ireigelegt, doch erst 701 I zeıtgleich MIt Haverkamps Aufsatz, erschien dar-
ber das 1er besprechende Werk 2

Zwischen der Auffindung der CESTCH; se1lt dem Jahrhundert als rab-
steine entiremdeten, zerstorten un ıhrer Sprache beraubten „Judensteine“
1mM Januar 1987 un der Fertigstellung der umtassenden Dokumentation la-
gCH 25 Jahre sorgfältigster Bergungsarbeıit, Restauration un: Erforschung
der Steine. ach un! ach dıe Steine 1m Würzburger Stadtteil Pleich
ireigelegt worden. (Gemelnsam gyaben ıer renommıerte Wissenschaftler den
verlorenen un:! ver.  fe Steinen ıhre Sprache wıeder. Es die rel
Professoren un profunden Kenner VO Judentum un:! Jüdıscher Geschichte
Karlheinz Mäller (Emerıitus Universıität Würzburg), Sımon Schwarzfuchs

Dr. Elisabeth Fuchshuber-Weıißß, OStDin 1: B, Neuendettelsau.
Johannes Fried laf Rader (He.), Dıie 'olt des Mittelalters. Erinnerungsorte eines Jahr-
tausends. Beck’sche Verlagsbuchhandlung, München 201 1, 7084
Karlheinz Müller Sımon Schwarzfuchs Abraham (Ramı) Reıiner Hg.) Mitarbeit
VO  e Edna Engel, Dıie Grabsteine “”O jüdischen Friedhof ın Würzbaurg aAU$S der eıt “VOTr dem
Schwarzen Tod (1147-1346). Eınleitungen; Dıie Inschritten Teil L; Die In-
schriften Teıl I1 Veröffentlichungen der Gesellschaft für ftränkische Geschichte. Reihe
Darstellungen aus der tränkischen Geschichte, Würzburg 2011 2104 Seiten zahlr.
Abb.; hebr. Uu. dt. Indices.
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(Emerıtus Tel Avıv) und Abraham (Ramı) Reıiner (Universıität Be’er Scheva)
SOWl1e die Paläografin Fdna Engel (Nationalbibliothek Jerusalem). FEınen
weıteren Beıtrag lıeferte der Geologe Wolfgang rapp hne zusätzliche
Helter jedoch, darunter die Universıtät Würzburg? SAamıt, iıhren unermüdlıic
eım Bergungseinsatz tätıgen 175 Studierenden der katholisch-theologi-
schen Fakultät, und hne die Zuwendungen namhafter Stitter un: Stittun-
CL, allen die German-Israeli-Foundation (GFD); hätte die Edition
aum in der vorliegenden, vorbildlichen orm fertiggestellt werden können.

Und nıcht zuletzt 6S VOT Ort die Israelitische Gemeinde Würzburg
und ıhr Vorsitzender Davıd Schuster (1910—-1999), die sıch für die Bergung,
Erforschung und Bewahrung der Steine nachdrücklich einsetzten. Schuster
WAar siıch VO Anfang bewusst, welch historischer VWert un welch relıg1öse
Kraft 1n den Steinen steckte. Ihm, der 38 Jahre lang VO  — 1958% bıs 1996 der
Gemeinde vorstand, 1St die Edition gewıdmet. eın Sohn, Dr OSe, Schuster,
der se1t 1998 die Gemeinde leitet, 1e die Steine unterirdisch 1n einem Raum
verwahren, ber dem sıch heute das geEsaAMLE Sue Gemeindezentrum „Shalom
Europa”“* erhebt, einschließlich des Jüdischen USeuUums. Im Museum sınd e1-
nıge historisch un! kultisch besonders ausdrucksstarke Steine ausgestellt.

Dı1e 1n re1ı Bände unterteilte Edıtion bietet iın Band 1in eiıner Einleitung
die Autsätze sınd in Deutsch der Englisch abgefasst alles Wıchtige un
Wıssenswerte AL Gesamtbestand der Steine. In Band un:! folgt die Do-
kumentatıon der Grabsteine und ıhrer Inschriftten. Jeder Steıin, jedes Stein-
iragment 1St iın hervorragender Qualität schwarz-weifß totografiert, jede In-
schrift auf (Neu-)Hebräisch un:! zeilengleich 1n deutscher Übersetzung
wiedergegeben. 1verse Indices, erstellt VO  - den utoren Müller, Reıiner
und Schwarzfuchs, beschließen die Edition. Ö1e listen die zıtıierten Schrift-
stellen, den Namenkorpus geof hebr. dt.) SOWI1e Kennzeichen des Sprach-
gebrauchs der Inschritten aut

Insgesamt sınd 1455 Steine aus der Zeıt zwischen ( a un 1346 erfasst.
Neben den 1435 Steinen aus der Würzburger Pleich wurden Steine des
gleichen Zeıtraums AaUus anderen nahegelegenen Fundstellen ıntegriert. Wa-

sıch darunter keine Steine für die ach dem Rıntfleischpogrom 1298 e_

mordeten Juden befinden, erklärt sıch daraus, 4SS deren Leichname A4US der
Karl Grün, Dıie Judensteine AaA der Wärzburger Pleich. Bericht über die Ausstellung 1mM
Foyer der Neuen Universıität Würzburg (Maı91N: rKu 9(2002)312—-314.
Shalom Europa: Das nNeue Jüdische Gemeinde- un Kulturzentrum ın Würzburg, 1N: FrRu

8(2001)194—197.
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Stadt verbracht und außerhalb Würzburgs verbrannt worden An-
schaulıch beschreibt Karlheıinz Müller Bd dıe ZESAMLE Bestandsge-
schichte Der geologische Beıtrag Wolfgang Irapps sıiedelt die Steine AaUuUsS der
Pleich zeıtlich der Irı1as un: räumlıch be1 aller Vorsicht der direkten
Nachbarschaft und niheren Umgebung Würzburgs d W as hne Weıteres
plausıbel erscheıint spielte ohl be1 der Beschaffung der Steine die Irans-
portfrage C1N«EC gewichtige Rolle

Würzburger „Judenstein
Israelitische Gemeinde Würzburg

D1e paläografische Analyse der In-
schrıitten beginnt MItL der Darlegung des
methodischen Ansatzes, erläutert
annn die Schritte be] der Datierung und
Klassıfizıerung der Steine SAamı(tL der
Unterteıilung ı die sechs Gruppen bıs Zuhilfenahme datierter
zeitgleicher Manuskripte der Steine VO  = anderen Fundorten un: n_
schaulicht schliefßlich die ‚ WONNECILE Iypologie anhand VO Detailtotos
MIt eingezeichneten Schriftvergleichen

Edna Engels profunde Untersuchung liest sıch WIC C1NC spannende Ent-
hüllungsgeschichte, der schließlich fast alle Fragen beantwortet werden
Gleichzeitig bewundert INan die kallıgrafische Durchtormung der Schrift-
zeichen Aufgrund der NEUaAFTLISCEN paläografischen Vergleichsmethode un:
be] Berücksichtigung der Einzelheiten des jüdıschen Kalenders des
Brauchtums während des lıturgischen Jahres blieb die Datierung VO  u ledig-
ıch 170 der INSSCSAML 1455 Grabsteine offen 410 Steine „explizit da-

ıhnen konnten 9726 Steine paläografisch zugeteılt 1n daher als „nıcht
explizıt datiert aber V1la Vergleich datierbar klassıfiziert werden Eıner (Nr

konnte aufgrund paläografischer und chronologischer Erwägungen
nachvollziehbar ZUSECWI1ESCH werden Karlheıinz Müller hat diese O_
nellen Ergebnisse VO Band nochmals übersichtlichn_

gestellt So empfiehlt CS sıch bevor I1a siıch den Steinen un!: iıhren Inschrift-
ten selbst zuwendet diesen Beıtrag, zumal auch die übrigen
Editionsgrundsätze VO Band un: erläutert lesen
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Dıie Eınleitungsbeiträge VO  - and befassen sıch mıiıt den weıteren The-
mmen „Jüdischer Friedhof“ un:! „Jüdiısche Grabsteine“, dabe!] deren allge-
meıin-hıiıstorische, kultische, personengeschichtliche und kulturelle Relevanz
hervorhebend: Sımon Schwarztuchs schreibt 7A3 mıiıttelalterlichen Jüdı-
schen Friedhof generell un Z1bt einen detaillierten Überblick ber die
Grabsteine des Würzburger Friedhofs un ıhres Nameniıinventars. Karl-
heinz Müller rekonstruilert die Geschichte des mıiıttelalterlichen Friedhofs
innerhal der Stadt VO der Errichtung 1147/ bıs Z Zerstörung Fuürst:-
ıschofJulius Echter V, Mespelbrunn, der ab 1576 auf dem Friedhofsgelände
das Juliusspital erbauen 1e1 Abraham (Ramı) Reiner erläutert Rolle und Be-
deutung der auf den Grabsteinen testgehaltenen Tıtulaturen SOWI1e die zeıt-
genössısche epitaphische Stilistik. Abschließen wıdmet sıch Karlheinz
Müller der Geschichte der Würzburger Judengemeinde 1n dem Zeıtraum,
A4UusSs dem dıe Grabsteine stammen.?

Die Eınleitungsbeiträge erfassen neben dem indıyıduellen Proftil der
Steine auch den Quellenwert der Sammlung als Ganzes. So etwa ergeben sıch
AaUuUs der onomastıschen Analyse der Personennamen Rückschlüsse auf Na-
mentradıtionen 1n Aschkenas. Die Titulaturen aut den Inschriften sınd
gleichzeitig Zeugnisse eınes Gemeindelebens, wobe]l manche der g_
Nnannten Rabbiner, Prediger und Schreiber auch aus literarischer Überliefe-
rung belegt sınd, andere hne ıhre Grabinschrift gänzlıch VELSCSSCH waren.
Die 1n einıgen Inschritten testgehaltenen persönlıchen Charakterisierungen
bılden Schattierungen eınes frommen Lebens ab, WwW1e€e 6S sıch innerhalb der
Gemeinde herausgebildet hatte. uch 200 Jahre Jüdisches Eriınnerungs- und
Gedenkbrauchtum lassen sıch rekonstruleren.

Band und der Einleitungstext VO Band bilden das Entree zZu oku-
mentatıionsteıl, den Abbildungen der Steine un der Wıedergabe und
Auslegung ıhrer Inschriften. and dokumentiert die explizıt datierten
Grabsteine der Gruppen bıs VO Nr bıs 410 un: erfasst die durch Ver-
gleich datierbaren Steine der Gruppen bıs VO Nr. 411 bıs S60 and
dokumentiert die Gruppen bıs der letzteren Kategorıe (Nr. 861 bıs
und wıdmet sıch abschließend den verbliebenen, nıcht mehr datierbaren
Grabsteinen (Nr. 1337 bıs

Karlheinz Müllers Beıträge sınd aktualisierte Kapıtel aus seiner mittlerweile vergriffenen
Monografie Dıie Wäürzburger Judengemeinde ım Mittelalter. Von den Anfängen 700 hıs
ZU. Tod Julius Echters (1 617); Maintränkische Studien A Würzburg 2004
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Die Dokumentation zeichnet sıch durch eıne eıgene ÄAsthetik, Hıstori1izıtät
un:! Religiosıtät AaUs, bewegt sıch zwıschen visuellem Reız, kultureller ber-
lieferung und biblischer Offenbarung. Ihre Durchsicht Seıite für Seıte wırd
einer tesselnden Lektüre. Faszınıert verfolgt INan, WwW1e€e jeder Stein sıch 1n eıne
kalligrafisch gestaltete Skulptur verwandelt, aus sıch heraus spricht un:! ind1ı-
viduelle Erinnerung un! Zzeıitlose Frömmigkeıt wiıderspiegelt, un INnan CIMND-
findet Respekt VOT dem Koöonnen der miıttelalterlichen Steinmetzen (stone CUL-

ters), die den Stein glätteten, bıldeten und beschritteten.

Würzburger „Judenstein“.
Israelitische Gemeinde Würzburg.

Eın ANSCIHNCSSCILCI wissenschaftlicher
Apparat begleitet jeden Steıin. Es o1bt
Kommentare den Datierungen,

den Schreibweisen undZpalä-
ografischen Layout, Ä1bt Deu-
tungsvarıanten und Erganzungsvor-
schläge tragmentarischen In-
schriften. [)ass 1er manche Zuwel-
SUunNng und Deutung strıttig se1n

kann, wiırd nıcht verhehlt. uch auf weıtere Besonderheıiten Wll'd aufmerk-
Sa gemacht. Es o1bt Hınweise auf verwandtschaftliche Beziehungen der
Bestatteten, I1Nlall erfährt VO  - Doppelbestattungen (Stein Nr. 2349 F 350),
der ormale Eıgenheıten werden hervorgehoben eLIWwWw2 die runde Gestal-
Lung einer Grabinschrift (Stein Nr. 24) Al 1es belegt, WwW1e€e 1e] Achtsamkeit
un: Sorgfalt jedem Stein zute1l wurde, un WwW1€e 1e] tachliche Kompetenz
un: gleichzeıitig Vorsicht, bısweilen auch 7Zweiıtel angesichts der Überliefe-
rungslage, Werk W AaIl. Die Beforschung der einmalıgen Würzburger
Steinsammlung wırd weıtergehen.

Die realen Steine bılden symbolısch den Unterbau un das Fundament
der Würzburger Jüdıschen Gemeıinde un ıhres Zentrums „Shalom Fu-
ropa Sıe sınd eıner würdıgen Stelle autbewahrt. Das iıhnen gewidmete
Werk dokumentiert ıhre Entstehungsgeschichte, ıhr Verschwinden un ıhre
Wiederentdeckung. Vor allem 1aber hat 6S das historische Gedächtnis un:! die
spirıtuelle Kraft der Steine Leben erweckt eıne einmalıge Bere1-
cherung für die Judenheıt 1n Würzburg un:! Aschkenas un eıne unverzıicht-
AhAre Ergaänzung der Geschichtslandschaft Frankens un: Deutschlands.
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Ruth un 03as in der enne
Verschiedene Interpretationen

Admiel Kosman“

Die Interpretation VO  - Texten, besonders die Auslegung der Hebräischen
Bıbel, 1st 1n wiıssenschaftlicher Hinsıcht eın zıiemlich „wiıldes“ Gebiet. Es 1st
Sal nıcht klar, ob INa  } 1in diesem Fall überhaupt systematıische Methoden
wenden kann, die „einfache“ Bedeutung des Textes (sensus literalıs)
„beweısen“. Deswegen 1St 65 manchmal spannend sehen, w1€e eın und der-
selbe Text VO verschiedenen Auslegern gedeutet wırd Im Folgenden soll in
Anlehnung Jacques Derrida!l gezeıgt werden, a4Sss unterschiedliche Inter-
pretatiıonen maßgeblich VO der Freıiheit der Ausleger beeinflusst werden,
Wenn s1e ıhre individuellen Phantasıen auf den Text übertragen.

Das Buch uth erzählt VO  . Naomıs Plan, ıhre Schwiegertochter uth mıt
0AS zusammenzubrıngen. Naom1ı o1bt uth den Rat „Wasch dıch, salbe
dich un ıeh eın Obergewand A annn geh ZUr Tenne! Zeıg dich aber dem
Mannn nıcht, bis fertig und getrunken hat Wenn sıch nıeder-
legt, merk dır den Urt, wo sıch hıinlegt. Geh annn hın, deck den Platz
seınen Füßen auf und leg dich Ort hın! Er wırd dll' annn >  9 W 9as du tun

sollst“ (3,2) Naomıs Plan zufolge soll uth alleine 1n die Tenne gehen und
sıch nachts Boas Füßen nıederlegen.? Ferner enthält der Rat Naomıs den
Hınweıs, Boas gehorchen un:! das Ltun, W 4S ıhr befehlen wiırd Ruth
tolgt diesem Rat (5,7) Mıtten 1n der Nacht wacht Boas auf un: Ruth richtet
eine ırekte Bıtte ıhn (3,9) „Breıte doch den Saum deines Gewandes ber
deine Magd, enn du 1St Löser [Erbe].“ Boas entspricht iıhrer Bıtte un: SCH-
net Ruth, macht sS1e aber darauf aufmerksam, 24SS 6S einen Löser 1Dt, der ıhr

Proft. Dr. Admiel Kosman 1st akademischer Direktor des Abraham Geiger Kollegs und Lehr-
stuhlinhaber für Rabbinische Studien, Halacha un: Lıiturgie der Universıität Potsdam.

1) Zur Beziehung zwischen dem postmodernen Denken Derridas (1930-2004) und der offenen
Auffassung des Midraschs vgl Danıel Boyarın, Re-Citıing the Torah Toward Theory of
Midrash, 1: Orım Jewish Journal 205 Yale, vol z Spring 1988, Z ZAZAC)}
Zur Bedeutung der „Füße Boas  «“ vgl Jacob Nacht, Der Fufß. Fıne Folkloristische Studie.
Jahrbuch fürJüdische Volkskunde, Berlin +923; . und 198 dort Anm. 123
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niäher verwandt 1St als selbst.} Deshalb bıttet sS$1e „Bleıb ber Nacht, un
WE dich annn Morgen lösen will, ZuL, INAas lösen. Wenn dich
aber nıcht lösen will, werde ıch diıch lösen, wahr der Herr ebt Bleib
liegen bıs ZU Morgen” S: 15) Und uth Catl, W1e€e Boas ıhr gyEeSaQL hatte
(3,14) „Sıe blieb seinen Füßen liegen bıs ZU Morgen. och och ehe
INanl einander erkennen konnte, stand sS1e auf Denn Boas wollte nıcht be-
kannt werden lassen, aSSs die Tau auf die Tenne gekommen war.“ Als (ze=-
schenk füllt Boas den Überwurf Ruths MI1t sechs Ma{iß Gerste und befiehlt
ıhr, die Tenne verlassen.

Flavius Josephus ınterpretiert das Geschehen auf der Tenne folgenderma-
Ben 35  Is INanll die Gerste gedroschen hatte, kam Boas |wıeder] autf das Feld
und schlief iın seıiner Tenne. Als INan Naomı1ı davon in Kenntnıiıs SEeTZTe, kam
ıhr der Gedanke, uth könne sıch neben ıhm schlaten legen 1in der An-
nahme, Aass 65 nützlich ware, wenn mıiıt Ruth in Beziehung träte.“*

Jehuda Hadassı, eın karaıtischer Gelehrter, der 1M Jh in Konstantıno-
pel lebte, beschuldigte die rabbinıschen Gelehrten, sıch 1n iıhren Interpreta-
tiıonen dieses Textes sehr ıhrer wiılden Phantasıe edient haben Nur
eshalb sejen S$1e ZU Ergebnis gelangt, 4aSsSs Boas uth ın der Tenne begattet
habe.5 FEın Blick 1n die rabbinischen Midraschim lässt schnell die erotischen
Spannungen autf der wortwortlichen Ebene des Biıbeltextes erkennen.

Rabbi Jehuda (4 Jh.) erläutert, 24SS Boas die Nacht 1n Versuchung
geführt wurde un nıcht einschlafen konnte: „Die ZESAMTE Nacht verspot-
tetfe ıh se1n Triıeb und ıhm ‚Du 1St frei und suchst eine Frau:; sS1e 1st
freı1 und sucht einen Mann steh auf, begatte sS1e un s1e wırd deine Frau!”“6
Andererseıits elehrt u1nls Rabbi Jehuda, W1e€e stark Boas ınnere Wıderstands-
kraft W3  — „|BOoaS| hıelt gegenüber seinem Trıeb den Eıd und ıhm ‚So
wahr der Herr lebt,; ıch werde S1e nıcht berühren!?“7

Vgl Dtn 205 „Wenn WwWwel Brüder INenN wohnen un:! der iıne VO: ıhnen stirbt und
keinen Sohn hat, soll ıhr Schwager sıch ihrer 'der Frau des Bruders] annehmen, S1€e
heiraten un die Schwagerehe [ Levıratsehe] mıt ıhr vollziehen.“
Flavıus Josephus, Jüdische Altertümer. Übersetzt un:! miıt Eınleitung un! Anmerkungen
versehen VO  } Heıinrich Clementz, Wiesbaden 2002, AA T
Jehuda Hadassı, Eshkol ha-Kfar, Kozlov 1836, 118,
Der Ausleger nımmt d} dass die Versuchung Boas nıcht darın bestand, ıhn einer illegiti-
INCIN at; sondern ZUr Ehe verführen. Zu dem halachischen Problem 1n diesem Fall vgl
die folgenden Anmerkungen.
Ruth Rabba, ed by yron Bıalık Lerner, Jerusalem 1974 Teil E 17421 VE 6;5
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Eıne Untersuchung anderer Midraschim lässt erkennen, woher Jehuda
Hadassı die Information erhalten haben könnte, A4SSs sıch Boas und uth 1in
jener Nacht doch niher gekommen sınd Eın Midrasch AaUus der Hand eiınes
unbekannten Vertassers raumt der Phantasıe eınen breıiten Raum eın Hıer
wiırd das Gespräch zwıschen uth un: Boas 1n poetischer Form erläutert:
3995  N! beugte sıch VOoOr uth umschlang Boas| W1e€e eiıne Hautflechte.8
0AS begann ıhr Haar betasten. Er ‚Geıster haben keıine Haare’. Er

ıhr ‚Was 1ST du? Eın Geılst der eiıne Frau?’ dagte S1e ıhm ‚IC
bın eıne Tau.‘ dagte ıhr ‚Ledig der verheıiratet?? dagte S1e ıhm ‚Le-
dıg Dagte ıhr ‚Reın der unreın?”? Dagte sS1e ıhm Reın. ’“ 10

I Na0om1ı und uth
„Wohin du gehst, dahın gehe auch ich, un:! du
bleibst, da bleibe auchI Deıln 'olk 1STt meın Volk,
und in Gott 1St meın Göft:s (Ruth 1,16)

unbekannt)

Diese geheimnisvolle biblische Szene verstehen einıge Ausleger als eine
Verführungsszene, die sowohl VO Gewalt un: Angst gezeichnet 1St als auch
seltsame Konfrontationen un Missverständnisse beinhaltet. Autfgrund der
implızıten Sprache 1Sst nıcht eindeutig erkennen, ob dıe Vertasser des Mı-
drasch davon ausgingen, 4aSss Boas un!: uth mıteinander Geschlechtsver-
kehr hatten. Tatsache 1St jedoch, 4aSS dieser Miıdrasch 1n den Diskussionen
der spateren jJüdıschen Gelehrten dahingehend verstanden wurde!

Die tolgende Passage aus dem Sohar vergleicht die Verführung Lots
durch Tamar Gen 19,30—33) mı1t der S5Szene, in der sıch uth den Füßen
0AaSs niıederlegt: „‚Rabbı Shımon (GenY ‚Und ward’s nıcht S
wWähr”; 4SS der Heıilige, se1 CI beabsıchtigte, AaUus ıhr [ der äalteren
Tochter] den Könıg Davıd, Salomo und alle anderen Könige, und den Köniıg
Messıas, hervorgehen lassen. Und weıter |weıst das] uUP Umad [auf das
hın], W as 1n uth (3,14) geschrieben steht: ‚Und sS1e stand auf, ehe enn eıner
den andern erkennen konnte’ un! dem selbigen Tag stand S1e wirklich
auf, da sıch Boas mıiıt ıhr vereinıgt hatte, ‚dem Verstorbenen einen Namen

Vgl die Interpretation des Wortes VO Lerner 1n Midrasch Ruth Rabba, Teil 3:
Gemeint 1St die rituelle Unreinheıt.

10) Ruth Rabba (Anm: 8 158, 6,
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auf seinem Erbteil erwecken)’ 4,10), sodass alle diese Köniıge un: Mächti-
SCI1 VO  — Israel AUS ıhr hervorgingen. ‚Und ward’s nıcht gewahr, da s1€e [die
Altere Tochter Lots| siıch legte’ [ ıst eine Parallele dem, W as geschrieben
steht (Ruth ‚Und sS1e schlief hıs zu Morgen seınen Füßen?’.”11

Anders als Hadassı stößt sıch Halev: be] der Auseinandersetzung nıcht
der Vorstellung, 4asSs uth und Boas sıch 1in Jjener Nacht näher gekommen
se1ın könnten. Da überwiegend den religionsgesetzlichen Bestimmun-
SCH interessiert ISt, geht se1n Gedanke 1in eıne gahz andere Rıchtung: In seiner
theoretischen Erörterung konstrulert Halevi das tolgende Problem: esetzt
den Fall, ass Boas un uth sıch 1n jener Nacht näher gekommen sınd WwW1e€e
könnte ıhr Handeln relig10nsgesetzlichen Perspektiven gerechttertigt
werden?12 Denn selbst WenNnn Boas un Ruth sıch 1n der besagten Nacht SPpON-
tan ZUFr Ehe entschlossen hätten,!3 hätte INan damıt siıeben Tage warten mMUuUS-
sen! Halevi gelingt esS nıcht, tür diese Frage eine Antwort finden Dennoch
können WIr aufgrund seiner Überlegungen den Schluss zıehen, 4SSs zahlrei-
che Bibeltexte Hınweise auf die Themen Partnerschaft un Sexualıtät enthal-
tCH, die ın der spateren Jüdıschen Lıiteratur diskutiert werden.!4 uch 1mM VOI -

liegenden Fall wurden die Andeutungen in der ftrühen Auslegungsliıteratur
durch die rabbinıschen Gelehrten erneut aufgegriffen, enn diese erkannten
1n den kreatıven Ergänzungen der bıblischen Texte typische Bestandteile der
jJüdischen Auslegungstradition un:! nahmen mıiıt grofßer Sicherheit A A4aSss
sıch uth un:! Boas 1n Jjener Nacht näher gekommen sınd

Sohar Bereshit, la Eıne Ühnliche Stelle befindet sıch 1n Sohar Bereshit, 18843a Für
diıe Hınweıise auf die Sohar-Stellen habe iıch Dr. Ruth Karo-Daniel danken.

12) Vgl Admiel Kosman, Then Jacob bıssed Rachel (Gen 29, 11) The Commentary of the
ages an their followers, 1n Beit-Mikra, 149(1997)1 [Hebrew].

13) ach der äAlteren halachischen Überlieferung kann eın Mann 1ne Frau, sofern S1e ein-
stımmt, durch den Geschlechtsakt ehelichen. Vgl dazu Mishna Kıiddushin, NL1 Im Ver-
ältnıs VO  - Boas un Ruth hat diese Bestimmung keine Gültigkeit, denn Boas, der über dıe
Sıtuation Ruths intormiert Ist: erklärt, dass ein anderer Verwandter direktere Erbansprü-
che geltend machen kann, und daher UVOo klären IMUSS, ob sS$1e überhaupt heiraten
kann: „Nun, 1st wahr. dass iıch der Erbe bın; aber 1st eıner näher denn ich. Bleib über
Nacht, un! wWenn dich dann Morgen lösen will, gut, INas lösen. Wenn dich
aber nıcht lösen will, werde ıch dich lösen, wahr der Herr lebt“ (Ruth 3,12-13).

14) Moshe 1por, Tradıtion an Transmıission. Studies In Ancıent Bıblical Translatıon an
Interpretatıion. Tel Avıv 2001,Z(Hebr.)
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Michaela Chrıst: Die Dynamik des 1Tötens. Die Ermordung der Juden in
Berditschew. Ukraine 1941—-19 Fischer Taschenbuch Verlag, Frankfurt

20141 344 Seıten.

Am September 1941 erschossen die Deutschen VOT füntf großen Gruben
auf einem Flugfeld Rande VO Berditschew 01010 Juden Damıt
löschten sS1e mehr als W Ee1 Monate ach ıhrem Einmarsch 1in die SOw-
Jjetunıon auf einen Schlag fast die ZESAMLE verbliebene jJüdiısche Bevölke-
rung eıner Stadt aus, die lange Zeıt als „Jüdische Hauptstadt“ der Ukraine
gegolten un: Revolution un!: Stalinismus ıhren Jüdıschen Charakter
nıcht verloren hatte. Genau Jahre spater erscheıint die vorliegende Studie
VO  m Michaela Christ. In der Bıbel sınd Jahre die Friıst des Exils (Jer
25,11—12; 20 10 Chr 36;21: Dan ,  9 un 1in vewısser Weiıse öffnet
Christ dıe Gräber 1mM „ Tal der Gebeine“ (Ez 379 ber die Jahre haben e1l-
nen prosaıschen rund Offtfensichtlich INUSsS die Tätergeneratıon VCI-

schwınden, ehe die Täterforschung ernsthaft beginnen ran So erschien
1997 die bahnbrechende Studie VO  - Christopher Browning, (Janz NOY-

male Männer, un 1993 bzw. 2003 erschıenen die einschlägıgen Publikatio-
He der Gutachter der Promotion VO Michaela Christ, Männer der Praxıs
(Harald Welzer) un: Dıie (Jeneratıon des Unbedingten (Michael Wıldt). Die
Wehrmadchtsausstellung des Hamburger Instituts für Sozialforschung 995)
und Danıel Jonah Goldhagens Hıiıtlers willige Vollstrecker (1996) erhitzten
die emuüuter och 50 Jahre ach Kriegsende. Der Waschzettel YAR% Buch VO

Christ 1Sst jedoch nıcht gahlzZ richtig; InNnan annn nıcht N: „ IDes 1st dıe
ausführliche Studıe Der den Massenmord der jüdischen Bevölkerung e1-
ner SEg dEeS Hıer sollte INa das Buch VO Elisabeth Freundlıch, Die Ermor-
dung e1iner Stadt NAMEeNS Staniıslanu. NS-Vernichtungspolitik ın Polen
an  > Wıen 1986, nıcht vErgESSCNH.

Der Holocaust 1in der Ukraine hat 1in den letzten Jahren VOTI allem durch die
Feldforschung des französıschen Priesters Patrıck Desboıis Schwung n_
190481 (Der VEYQZESSENE Holocayust. Dıie Ermordung der ukrainıschenJuden Eıne
Spurensuche, Berlin3 der allerdings nıcht bıs Berditschew kam ber
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auch ber die Ermordung derJuden 1in Berditschew 1sSt schon früher austführ-
ıch berichtet worden. Bereıts 1mM Dezember 1944 hat Wassılı (GJrossman Aaus

Berditschew, dessen Mutter OIt erschossen wurde, die Zeugnisse VO ber-
ebenden gesammelt und den Tathergang rekonstrutlert. Sein Bericht, L”’assas-
SINalt des Juifs de Berditchev, findet sıch 1in dem VO ıhm un:! Ila Ehrenburg
herausgegebenen Schwarzbuch, das 1947 VO der sowJetischen Zensur be-
schlagnahmt wurde un 1995 auf Französısch erschienen 1St (83—96) Aus-
tührlicher sınd dıe Quellen ber das Massaker seither nıcht geworden.

Allerdings 1St die Studie VO  - Michaela Christ mehr als 1Ur ein Bericht ber
die Ermordung der Juden dieser Stadt und auch mehr als eiıne Fallstudie ber
die Ermordung der Juden in der „Ukraine —1944° Es andelt sıch
eiıne sozlalwıssenschaftliche, Ja,; sozlalphılosophische These ber Gewalt,
Macht un: Herrschaft un:! W1€e diese sıch 1mM eroberten Raum und 1in die 5 GET-
letzungsmächtigen“ und „verletzungsoffenen“ Körper einschreiben. Dıie Ar-
e1ıt überprüft Theoreme VO  = Erving Goffman, Michel Foucault, Pıerre
Bourdieu, Sander Gilman un ımmer wıeder VO Wolfgang Soifsky un:
Heıinrich Popıtz. Dabej schweift dıe utorın 1aber nıemals ab, ıhr analytıscher
Blick 1St geradezu hypnotisch auf die Vorgänge in Berditschew {1ixıiert, s1e de-
monstriert ıhre Arbeıitshypothesen ıhrem Gegenstand un gewınnt den
wenıgen Quellen erstaunlıch 1e] 1b Das „ Töten“ un dıe „Qualen“ den
Gruben freilich „entziehen sıch der Beschreibung“ weıtgehend

Di1e Verfasserin interessiert auch mehr die „Gewaltdynamik“, die NCeI-
bittlich hıs den and der Gruben führte, das Töten VOTL dem Töten durch
Stigmatisierung un Isolierung der Opfer, durch Eskalation der Gewalt un
Treibjagd der Täter. Dabe] stellt Michaela Christ den Massenmord 1n den
ONtext eınes utopıischen Germanısierungsprogramms, W1e schon
Wendy Lower ın seiner Studie ber die deutschen Kolonialträume 1ın Jıtomıiır
(2005) „Entjudung“ un: Germanısierung sınd Z7wel Seıten der gleichen
Mediaıille. Die Rekonstruktion des Prozesses, der die Juden VO Berditschew
letztendlich gemordet hat, läuft mMi1t unerbittlicher Konsequenz VOIL unNnserem

Auge ab Wıe unausweıchliche Wegstationen stehen die kurzen Titel da
„Ghettoräumung“, „Selektion“, „Unterwegs“, „Bereicherung“, „Fluchtver-
suche“, „Gewalträume“, „ Töten“, „ Jag „Plündern“ Eınen „Zıvailısa-
tionsbruch“ annn IHAR nırgendwo erkennen, der Weg der Juden VO Berdit-
schew vollzieht sıch ach den ehernen Gesetzen eingeübter zıvilısatorischer
Machttechniken un Gewaltpraktiken, un: W as 1St eiın sprechenderes 7ıv1-

lısatıonsemblem als das Erjagen un: Erlegen der Bestie (192-196)?
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Der Vorwurf, der sıch be] der Lektüre aufdrängt, ass die Juden VO Ber-
ditschew 1L1UTr auferweckt werden, die Machttheorien verıit1-
zıeren, trıfft nıcht Di1e Verfasserin sıch 1M Gegenteıl miıt 1e] Em-
pathıe 1n die Lage der Opfter un:! versucht ıhre Reaktion auf das rasante

Verfolgungstempo und den sıch zunehmend einengenden Spielraum e_

IMNECeSsSSsSCHI Den Leser selbst ergreift das beklemmende Gefühl, VO eınem
schrecklichen Räderwerk ertasst un zermalmt werden. Um e1in wen1g
Abstand gewınnen, wollen WIr mi1t einem Wort des Rabbi Levı Jızchak
Berditschewer schließen, den auch Christ gleich Anfang erwähnt: „Den
Spruch: ‚Gedenke dessen, W as dır Amalek angetan hat’ (Dtn >  9 legte

AUsS: Weil du eın Mensch bist, 1St 6s dır erlaubt, zunächst dessen geden-
ken, W 4S die Macht des Bösen dır selber angetan hat Steigst du aber ZUFE Stute
der Gerechten und wırd deinem Herzen uhe betreffs all deiner Feinde
rıngsum, annn ‚Wırst du das Gedächtnis Amaleks unterhalb des Hımmels
auslöschen’ (Ditn un: wiırst 1Ur och dessen gedenken, W as die Macht
des Bösen dem Hımmel angetan hat (Martın Buber, Dıie Erzählungen
der Chassıdim, Zürich 1949, 363)

Danıel Krochmalnık, Heıdelberg

Alon Goshen-Gottstein Eugene Korn (Hg.), Jewish Theology Ahal World
Religions. 'The Lıttman Library of Jewish Civiılization, Oxtord Portland,
Oregon 20172 XIV und 2344 Seıiten.

Eınen Tagungsband vorzustellen, 1st eıne außerst undankbare Aufgabe. Im
vorgegebenen Rahmen 1St nahezu unmöglıch, sämtliche Beıiträge refe-
riıeren der Sal in angemessener Weıse kritisch würdigen. Nur autf W Ee1
der re1ı Texte näher einzugehen, gilt als untaır un:! wiırd den Zorn der nıcht
erwähnten utoren hervorruten. Folge dieses Sachverhaltes ist, ass solche
Publikationen oft bedauerlicherweise nıcht die Beachtung finden, die sS1e
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verdienen. Leser einer Zeitschrift für christlich-jüdische Begegnungen gehö-
L1CIN hne Zweıtel z Zielpublikum der genannten Neuerscheinung. Die
Herausgeber haben die zwoltf materıjalreichen Essays in reı Gruppen einge-
teilt. Im ersien Teil finden WIr Abhandlungen ber jüdıschen Pluralismus:
Was meınt dieser Begriff? Wıe lässt sıch eın relıg1öser Pluralismus rechtterti-
gen? Im Zzayeıten Teıl wiırd das Verhältnıis zwischen verschiedenen Relig10-
Hen diskutiert: Was annn eın Dialog zwischen Vertretern verschiedener
Glaubensgemeinschaften erreichen? Welche Fallen sınd be] diıesen Gesprä-
chen vermeıiden? Welches Bıld des Nıchtjuden zeichnet die jüdische Lis
turgıe? Die Essays 1MmM dritten Teıl gehen der Frage nach, w1€e das Judentum
andere Religionen einschätzt und ob Niıchtjuden Formen VO ‚Avoda Sara  D
(Götzendienst) praktızıeren. Der Sıcht autf den Islam, den Buddhismus un
den Hınduismus 1Sst jeweıls eın Beıtrag gewıdmet; die Eınschätzung des
Christentums wiırd 1n W €e1 gelehrten Abhandlungen dargestellt. Die beiden
Herausgeber haben auch instruktive Einführungen 1n die Thematiık des Ban-
des verfasst. Abschließend zieht Goshen-Gottsteıin eiıne Art Bılanz:; tasst
die „Ergebnisse“ un: deutet d W 4S och tun bleibt.

Religionsgespräche sınd 1n ZIESCIEBT Zeıt AaUus mehreren Gründen sehr
wichtig. Viele Menschen haben Vorurteıile, die 1mM Interesse einer friedlichen
Zukunft abgebaut werden sollten. Indem sS1e komplizierte Sachverhalte klä-
LCIN und\Perspektiven aufweıisen, eisten die Abhandlungen des 1er
gezeigten Tagungsbandes eiınen War bescheidenen, aber doch nıcht
unterschätzenden Beıtrag eıner Verbesserung HMSI Welt

Yızhak Ahren, Jerusalem

Laura Heılmann, Zur Rezeption deutscher Geschichte un Kultur in der
israelischen visuellen Kunst. Herbert Utz Verlag, München 2012 331 Se1-
ten. 65 Abb und tarbig.
[ )as Buch 1St die leicht überarbeitete Dissertation Laura Heilmanns 1in Kunst-
geschichte der Ludwig-Maxımilians-Universität 1n München (2011)
Doktorvater W al VInoam Shalem. Recherchen der utorın 1in Israel wurden
VOI allem durch Gespräche un Interviews mıt israelıschen Künstlern gefÖör-
ert Mordechatzi Ardon, Naftalı Bezem un Samuel Bak (45—71), Igael 3
markin, Rafftı Lavıe un Moshe Gershuni (72-137), Tamar (Getter un:! Mı1-
chael Na’aman 138-225), Haım Maor un Sımcha Shirman yn  9 Roee
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Rosen und Boas rad 6—2 Alle besprochenen künstlerischen Arbeıten
bıs auf eine werden MmMI1t Abbildungen dokumentiert, meı1st 1in Farbe

297-337). In der Eınleitung thematisıert Heilmann mM1t eiınem Zıtat VO  }

Amos Uz, ass „normale Beziehungen zwıischen Deutschland un:! Israel
nıcht möglıch un: nıcht ANSCHLCSSCH sind“ (1) der selt 700 Jahren
bivalenten Beziehungen. Dann referiert s1e ur7z die Phasen der gegenseıtigen
Rezeption VO Lıiteratur un macht darauf auftmerksam, Aass 0S bısher keine
„umfassende, wıssenschafrtlich fundierte Darstellung der Rezeption Deutsch-
lands 1n der israelıschen Kunst oibt  CC (15) Die Problemstellung „KUnst un:!
Schoa“ bzw „Kunst ach Auschwitz“ (16) se1 War vorhanden, 1aber Gr

ehlten Studien, die siıch „auf breiter Basıs mMı1t der Verarbeitung deutscher Hıs-
torıe un! Kultur 1ın den Werken iısraelıscher Künstler befassen“ 6

Der Zeıtraum der Untersuchung erstreckt sıch VO  - der Gründung des
Staates Israel 1948 bıs in die unmıttelbare Gegenwart. Heıilmann tragt: „Wel
che Ereignisse der deutschen, deutsch-jüdischen der deutsch-israelischen
Hıstorie werden in der iısraelıschen visuellen Kunst rezıplert? Auf welche
Weıse fließt das deutsche bzw. deutsch-jüdische kulturelle Erbe in die Arbei-
ten israelıischer Künstler eın, und welcher asthetischen un: ftormalen Mıiıttel
bedienen s1e sıch dabei? Welche Repräsentanten deutscher Kultur, (32=
schichte un:! Politik finden Eıngang 1in ıhre Werke? Findet in Israel eine
künstlerische Reaktion aut bestimmte gesellschaftliche der polıtische Pro-

1in Deutschland S  9 die das Verhältnis zwıschen Israel un Deutsch-
and betreffen der Israel in ırgendeiner Weıse tangıeren“ 17 P} Und sS1e
Iragt ach Haltung und Gefühlen gegenüber Deutschland 1mM Werk israelı-
scher Künstler un: welche Rolle dabe] deren Alter un:! Herkuntft spielen 8

Heıilmann skizziert ıhre Theorie der Rezeption (22-36) un untersucht
die beabsichtigte künstlerische Aussage, persönlichen Erfahrungen, den
zıalen, gesellschaftlıchen un! polıtiıschen Hintergrund un!: die Wırkung der
Arbeiten Jahre spater 1n eıner veränderten gesellschaftlichen un: polıtischen
Sıtuation. S1e untersucht auch den Umgang staatlicher tellen mıiıt gesell-
schaftskritischen Werken, die durch visuelle Verbindungen 70a8 NS-Zeıt auf
gemeınsame Strukturen aufmerksam machen. Heıilmann weIlst auch darauf
hın, ass in der visuellen Kunst die Schoa lange Zeıt tabuisıiert wurde (1 Sıe
macht aber auch bewusst, 4SSs jahrzehntelanger Abwesenheit VO di-
rekten Verweıisen auf die Vernichtung des europäischen Judentums, „UnNnter-
halb der Oberfläche“ 1 die zugrundeliegenden Iraumata un:! die Ver-
drängung der Schoa enthalten sınd, aber oft NUur mühsam aufgespürt werden
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können. Als visuelle Symbole tinden sıch KZ-Nummern (auf dem Unter-
arm), K7Z-Namen und KZ-Architektur, Eriınnerungen den Schabbat, 14U-

chende Schornsteine der Verbrennungsöfen, Biılder VO Düuürer der ber-
malte Dürer-Motive, Hakenkreuze un Hıtlerbilder, aber auch die Porträts
VO Wılly Brandt un Goethe, die Hervorhebung des Wortes „Nazı“ in
„Ashke-NAZI-  M  D3 hıs hın Zeichnungen 2AUS dem Struwwelpeter. Israeli-
sche Künstler verarbeıten 1n ıhren Werken das kulturelle Erbe Deutschland,
das Ja auch jüdiısches bzw. israelisches rbe 1St;, dıe erliıttenen Iraumata AaUus

der NS-Zeıt 1n Deutschland, dıie tiefe Irauer ber persönliche Verluste, dıe
hohe Wertschätzung der deutsch-jüdischen Kultur, eıgene zwiespältige
Empfindungen gegenüber dem Land der „Täter“ un: dessen kulturellen Er-
rungenschaften, die Zerrissenheıt 7zwischen deutscher Herkunft un Leben
als Jude 1in Israel, die widersprüchlichen Gefühle gegenüber Deutschland
eım künstlerischen Ausdruck seıiner Kultur un: seıner Verbrechen.

Den asthetischen Ansatz hat Heıilmann auch für ıhre eigene Arbeıt rekla-
miert: Wıe sehen, analysıeren un bewerten Deutsche heute die P gesell-
schaftts- un: ideologiekritische visuelle Kunst 1n Israel mı1t ıhren Verweısen
auftf das deutsch-jüdische Kulturerbe, aber auch auf dıie Iraumata der politı-
schen Vergangenheit? Eıne solche Arbeıt musste eigentliıch auernd tfortge-
schrieben werden, den künstlerischen, gesellschaftlichen un politischen
Prozess 1n Israel konstruktiv und kritisch begleiten.

Hans-Walter Nörtersheuser, Löffingen

Klaus Kempter, Joseph Wulf. Fın Historikerschicksal in Deutschland.
Verlag Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen Y{) 17 477 Seıten.

Joseph Wulf (1912-1974) 1St ein Pıonıier der Holocaust-Forschung und
heute weitgehend VETSCSSCH. Als Jude hatte die Deutschen 1n den 50er un
600er Jahren ber ıhre Verbrechen dem Nationalsoz1ialısmus autklären
wollen. Vergeblich hatte als Staatenloser (Überlebender) gehofft, Aner-
kennung 1mM and der Mörder tinden, vergeblich als Privatforscher
den Standesdünkel VO Wissenschaftlern gekämpftte. Joseph Wulf blieb eın
Einzelgänger, ein Außenseıter, isoliert un: auf verlorenem Posten. Im Ok-
tober 1974 ahm Wult sich das Leben:; wurde 1LUFr 61 Jahre alt Der Hısto-
riker Klaus Kempter hat 1U  .Z 100 GeburtstagJoseph Woults (am De-
zember die umfassende, 1n rel Teile gegliederte, biografische
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Studie ZU Leben un: Werk Wults vorgelegt. Im ersien Teıl geht Kempter
den dünnen biografischen Spuren Wulfs ach (Dokumente des Ostjuden-
{uUums sınd großen Teıilen vernichtet!).

Wulft kam 1n Chemnıitz ZUur Welt, wuchs aber 1in Krakau aut Er beteiligte
sıch jüdischen Wıderstand 1m Krakauer Getto, überlebte Zzwel Jahre E
er terror 1in Auschwitz, gelangte schliefßlich ber Parıs 1in se1ıne deutsche
Sprachheimat. eıt 1952 lebte Wult ausgerechnet 1n der ehemalıgen Reichs-
hauptstadt. Auf seiınem Schreibtisch 1n West-Berlin stand die Mahnung: Ey-
ınnere dich dıe sechs Millionen! Woulf hatte seinen Auftrag gefunden, 6S

wurde ZUr Lebensaufgabe. Rasch wurde damıt VO Auftklärer 711 StO-
renfried in der Bundesrepublik Deutschland.

Im 7zayeıten Teıil o1bt Kempter eınen Überblick ber Wultfs umfangreiche
Publizıistik. Zwischen 1955 un 1964 veröffentlichte Wult sechzehn oku-
mentatıonen un: Monografien ZU rıtten Reıich, darunter Titel WwW1e€e Das
Drıtte Reich UN dıe Juden; Das Draıtte Reich UuUnN seine Denker; Das Drıtte
Reich UN seıne Vollstrecker; SOWI1Ee die monumentale tünfbändıge oku-
mentatıon ZUTF Verstrickung der Kultur 1m rıtten Reich Woulft okumen-
tlerte nıcht Extremtälle, w1e€e selbst betonte, sondern das TIypische un: All-
täglıche, das Beispielhafte und ımmer galt se1ın Hauptaugenmerk der
organısıerten Vernichtung. Es sehr schmerzhafte, verstörende Doku-
mentatıonen, ennn Wulf 1e die Originalschriften für sıch stehen. Wer lesen
wollte, konnte spatestens Bescheid wıssen un: die Vernichtungsstrate-
x1en der Nationalsozialisten Einzelbeispielen erkennen.

Im dryıtten Teıl beschreibt Kempter die „Existenzkämpfe e1ines Privatge-
ehrten“ und se1n Scheitern. Am August 1974 schrieb Woulftf seınen
Sohn Davıd e habe JTer 18 Bücher ber das Dritte Reich veröffentlicht,
und das alles hatte keıne Wiırkung. Du kannst dich be1 den Deutschen LOT

dokumentieren, 65 ann in Bonn die demokratischste Regierung se1ın un
die Massenmörder gehen fre1 herum, haben ıhr Häuschen un: züchten Blu-
men  C Eıne letzte grofße Enttäuschung für Woult WAal, 4Ss seine 1965
begonnene Inıtiatıve die Wannsee-Vıilla 1mM Sande verlief. Es sollte eın
„Internationales Dokumentationszentrum ZUr Erforschung des Natıonal-
soz1alısmus und seıner Folgeerscheinungen“ entstehen, un: War Just ın Je-
Ne historischen Gebäude, 1n dem Januar 1947 die berüchtigte
Wannsee-Konterenz stattgefunden un die SOgENANNTLE Endlösung der Ju-
denfrage beschlossen worden W al. Wulf fand viele Unterstützer für seın
Vorhaben, auch 1mM Ausland. och der West-Berliner Senat dem Re-
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z1erenden Bürgermeıster Klaus Schütz W aTr dagegen. Das Haus der Wann-
see-Konterenz wırd erst seıt 1997 als Gedenk- un Bıldungsstätte ZENUTZL.

Klaus Kempter hat eıne materı1alreiche Studıe vorgelegt, die verdeutlicht,
auf welch tragısche Weiıse Wultf seiıner Zeıt VOTAauUs WAäl, und die der 1stor1-
ker auch als „Kommentar ZUr bundesdeutschen Geistesgeschichte“ verstian-
den wı1ssen 111 Bıs auf einıge unnötige, 1mM akademischen Miıliıeu ohl
vermeıdliche Fremdwörter lıest sıch das Buch weıtgehend tlüssıg un:
anschaulich. Es 1St eıne Studıe, die nıcht 1Ur Woulfs Leben un Werk wıeder
1Ns Licht rückt, sondern auch beschimend 1St für alle jene, dıe den Privatfor-
scher seinerzeıt und bıs 1ın die Jüngste Vergangenheıt verleugneten.

Stefan Berkholz, Berlin

Jerzy Kosıinskı, Der emalte Vogel. Roman. Aus dem Amerikanıschen VO  .
Herbert Roch („The Painted Bırd“, Houghton Miıfflin, New VYork
Arche Literatur Verlag Zürich/Hamburg 201 3572 Seıten.

Dieser VO autobiografischen Spuren gezeichnete Holocaust-Roman des
polnısch-jüdischen Autors Jerzy Kosinsk; 1sSt eın Spazıergang. Er 1St ein
Erdbeben für die Seele Hıer 1St auf jeder Seıite das Bose die Wırklichkeit. KOo-
siınskı stellt nıcht den Vernichtungsprozess 1NSs Zentrum. Er richtet den Blick
auf die wuchernden urzeln dıe Vernichtungsmaschinerie herum. Miıt
den Augen se1nes Ich-Erzählers beschreibt iıhre bestialische Realıtät.

Es 1St Herbst 1939 1n eıner Stadt ırgendwo in Usteuropa. FEın verzweıtel-
tes Jüdischen Elternpaar 1St 1in Sorge se1n einzZ1ges ll'ld. Um den sechs
Jahre alten Jungen VOT der Deportatıon retten, lassen sS1e ıhn VO eınem
Unbekannten 1n eın Versteck bringen. In den Wırren des Krıieges bricht die
Brücke den Eltern ab Eın Feuer zwiıngt den Jungen, se1n Versteck VOI -
lassen. Vıer Jahre flieht durch ein archaıisch VO Aberglauben gepragtes
Land VO Ort Ort Er sıeht nıcht aus W1e€e einer VO  e 1er. Die Bauern be-
schimpfen ıhn als ZieeUneT, als Juden, als eınen VO Boösen Besessenen, und

denJungen VOT den deutschen Soldaten verstecken, beginnen S$1e eıne
Hetzjagd VO Grausamkeiten un Misshandlungen. Es 1St die Eextireme BOs-
artıgkeit, die Kosinsk;] ZEIST, die uns als Mensch nıcht unberührt lässt; die
Fragen uns selbst stellt. In eıner Szene stülpen Bauern dem Jungen eınen
Sack ber den Kopf, peitschen ıh AaUS, un ımmer wiıeder schlagen sS1e aut

270 rRu NF 3/2013



seıne eıtrıgen Wunden S1e bewerten ıhn mı1t Steinen un: wollen ıhn lebendig
begraben. Hıer bleibt nıchts unversucht, das Kınd mıt Lust quälen, un:!
Z W ar VO Alten und Jungen, VO  a annern un: Frauen. Der Leser weıfß
nıcht, W asS och kommt. In einer Szene werden Hunde auf den Jungen gC-
hetzt, bohren sıch Mistgabeln in den zıtternden Korper. In eiıner anderen
Szene uddelt eıne Heılerin ıhn bıs Z Kopf 1n ein Erdloch und überlässt
ıh den Krähen, die se1ın Gesicht 1n eıne blutbesudelte tleischige Masse VOeLr-

wandeln. Dorfjungen spuren ıh autf un:! versenken ıh untferm Eıs

Kosinsk:ı beschreibt den tiet verwurzelten menschlichen Sadısmus. 1a
öffelt eın Müller in seiner Eitersucht dem Knecht die Augen AUS, da lässt eın
Vater einen Ziegenbock Cx miıt seiner Tochter treiben; da LAaINMEN Weiber e1l-
1IC anderen Weib eıne Jaucheflasche 1n den Unterleıb:; da vergewaltigt eın
Bauer eın Jüdiısches Mädchen und ann sıch nıcht mehr VO ıhm tiırenNNeEN,
eıne Hebamme schneidet das Mädchen 1in den Tod Als die Bauern den Jun-
SCI 1ın einer Jauchegrube ertränken wollen, verliert seine Stimme.

Dieses uch 1St eıne Herausforderung für den Leser, enn Kosınskı zeıgt
die pervertierte menschliche Natur. Die Wirklichkeit tragt das Gesicht des
Bösen, S$1e 1st Teil des Menschen. Die Auswüchse sınd beklemmend. Wo
eın Miıtleid mehr o1bt, herrscht eın ethischer Pessimısmus. Wo Ablassge-
ete des Jungen seıne Qualen nıcht lındern, verliert den Glauben Gott,
moöchte 'Teıl dieser Bestialıität se1n. Als die Eltern ıh wıeder finden, hat
sıch dıe Abscheulichkeit längst 1n ıhm entkeimt. Am Ende sınd 65 Licht-
tlecke, die auf den Jungen tallen. Fın Unfall efreıt ıh VO der Sprachlosig-
eıt

Kosinsk:ı macht den Pessimıiısmus nıcht ZAUT etzten Gewissheıit. Er lässt
den Jungen 1n eiıner Szene durch eınen deutschen Wehrmachtssoldaten reit-

ten, 1n eıner anderen Szene durch die Rote Armee. Am nde gibt ıhm die
Stimme wıeder. Ist die Bestie 1in uns einzudämmen? Wahrscheinlich 1st alleın
der Gedanke eıne naıve Utopie, enn Gewalt un Brutalität bestimmen ach
W1e VOT ULNsSCIC Welt un: zeıgen: Der Mensch 1St nıcht VO seıner Destrukti-
vıität abzubringen. Für den polnisch-jüdischen Autor Kosinski hat diese Fr-
kenntnis 1991 in den Selbstmord geführt. FEın resonanzstarker Holocaust-
Roman mıiıt eiınem Vorwort VO dem US-amerikanischen Schrittsteller
polnisch-jüdischer Herkunft Louıs Begley, der uns Menschen zeıgt, Wer WIr
wiırklich sınd

doraya Levın, Woltfenbüttel

FrRu 3/2013 2271



Katrın Löffler, Keıine billige Gnade Siegfried Theodor Arndt un: das
christlich-jüdische Gespräch in der DD  z Haskala. Wıssenschaftliche Ab-
handlungen, Moses Mendelssohn Zentrum für europäisch-Jüdische
Studıen, Hıldesheim/Zürich/New ork 201 278 Seliten.

Dieses uch berichtet ber dıe bewegende Lebensgeschichte des evangeli-
schen Pfarrers Sıegfried Theodor Arndt (1915—-1997). Er machte den christ-
lıich-jüdischen Dialog seıiner Lebensaufgabe un: gilt als eıner seiner füh-
renden Vertreter 1ın Ostdeutschland. Seılt 1971 hatte 1n Eeipzig dıie
Arbeitsgemeinschaft Kiırche UuUN Judentum (http://Jcha.de/) xeleitet, die autf
eiıne lange Judenmissionarische Vorgeschichte zurückblickt. Arndt SeIzZtie
sıch dafür e1n, die Zielsetzung 1M Sınne des Dialogs LICUu formulieren. So
SCWAaANN das Vertrauen der jJüdıschen Gemeıinde in Leıipzıg, mıiıt der zahl-
reiche Projekte veranstaltete, die weıthın Beachtung fanden. Gemennsam mıiıt
seinem jüdischen Mıtstreıter Helmut Eschwege wurde Szegfried Arndt 1mM
Jahr 1984 mi1ıt der Buber-Rosenzweig-Medaille geehrt 1es War das
Mal; ass diese renommıerte Auszeichnung W el DDR-Bürger verliehen
wurde. Aus Arndts Biografie lässt sıch vieles ber die Besonderheiten des
chrıistlich-jüdischen Dialogs 1ın der ehemalıgen DDR lernen.

Arndt wurde auf eiınem Gutshof 1n der ähe VO  — Le1ipzıg geboren. Seiıne
Famiaıulie WTr konservatıv, deutschnational un lutherisch gepragt. Sein Vater,
eın erfolgreicher Gutsbesıitzer, Fuhrunternehmer un: Feuerwehrmann, W arlr

eıne unumstöfßliche Autorität 1n der Famılie un: 1mM ort Unter dem Eın-
fluss dieses Umtftelds wurde Arndt 1ın seıner Jugend e1in bekennender Nazı. Er
W ar Mitglied 1n der Hıtlerjugend und 1n derDAun kämpfte als Soldat
MI1t eidenschaftlicher Überzeugung für den Sıeg Hıtlers 1947 wurde AUS

der englischen Gefangenschaft entlassen, blieb jedoch och bıs 1951 als An-
gestellter der Engländer be1 der Einheit 1n Bad Salzuflen. 1949 hatte se1n An-
trag auf Entnazıfizierung Erfolg; Arndt wurde dabe1 ZUgZuULE gehalten, 4SS
nıemals Jemanden denunziert hatte un a4ass seine Verbindung miı1t dem Na-
tionalsoz1alısmus be] ıhm „Sanz otfensichtlich auf dem VO Unertahrenheit
bedingten Glauben dıie Ehrlichkeit des nationalsozıalistischen Pro-
STa INS un: die Lauterkeıit der damaligen polıtischen Führerschicht“ be-
ruhte Im Gegensatz den meılsten seiner Zeıtgenossen hat Arndt 1eSs
jedoch Nıe seıner Verteidigung benutzt. Er schreibt 1in seiner Autobiogra-
tie „Meıne Entnazifizierung habe ıch nıe als Persilschein verstanden. Ich
W ar Nazı un wollte das nıcht beschönigen. Ich MUSSTIE MI1r selbst ber mich
Klarheit verschaffen“ Löffler emerkt AaZu 1mM Vorwort: „Seıine Ju-
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gendliche Begeisterung für den Nationalsozialismus, dıe ıhm bıs ZU JE
bensende Schuldgefühle verursachte, 1st exemplarisch für Miıllıonen Deut-
sche Seine Selbstprüfung, der kathartısche Prozess, den durchlief, un: der
Ernst, mıt dem die Konsequenzen ZO2; lassen ıhn als Ausnahme ersche1-
Nel. Vor vielen Menschen seiner (seneratiıon in Ost un: West zeichnete ıhn
auUS, sıch keıine wohlteile Selbstabsolution erteıilen, sondern den eigenen
Irrwegen nachzugehen, auch WEeNnNn 6S schmerzte“ (9)

In den Jahren ach Kriegsende hatte Arndt ZUT: christlichen Erweckungs-
bewegung gefunden. Er entschloss sıch, Pfarrer werden, und studıerte 1n
Bethel und Maınz Theologie (20 Jahre hatte bereıts einJournalistik-
Studıum der Universıtät 1n Leıipzıg absolviert). 1957 heiratete Siegfried
Arndt die Jahre Jüngere Marga Flemming un Ltrat seıne Pfarrstelle 1n
Freital Es tolgten Statiıonen in Frohburg und 1968 schließlich 1in Leipzıg.
Wegen seıner relig1ösen Haltung un seiner 1stanz gegenüber dem soz1ı1alıs-
tischen Staat gerıet Arndt mıiıt manchen Gemeindegliedern 1in Konflıikt:; se1ıt
dem Jahr 196/ wurde durch die Staatssıcherheıit überwacht.

Schon 1m Laufe se1nes Studiums hatte sıch Arndt ımmer mehr für ein
Umdenken gegenüber dem Judentum geöffnet; wegweısend W Ee1
Studıentagungen ber Kirche un: Judentum, veranstaltet VO Deutschen
Evangelischen Ausschuss für Dienst Israel. Dreı Jahre ach seıner Rück-
kehr in seıne Heımat Leipzıg übernahm OIrt den orsıtz be] der Arbeits-
gemeinschaft Kırche und Judentum. Nıcht zuletzt aufgrund seiner jJournalis-
tischen Begabung gelang esS ıhm, euU«C Referenten un: Miıtglieder ZEW1N-
NenNn un!: dıe Aktıvıtäten der Arbeitsgemeinschaft ekannt machen. Es
gelang ıhm, ach un ach auch jüdısche Kooperationspartner einzubez1e-
hen un das christlich-jüdische Gespräch damıt auf eine gahnz CHE rund-
lage stellen. Insbesondere durch seıne Freundschaft miıt Eugen Gollomb
(1917-1988), dem Vorstandsvorsitzenden der Jüdischen Gemeıinde in Leıp-
Z1@, wurde Arndts Wırken entscheidend gepragt. Gemennsam mıiıt Gollomb
inıtılerte Jahrestag der Reichspogromnacht In der Leıipzıger 'Tho-
maskirche einen Gedenkgottesdienst un: törderte in der Evangelischen Kır-
che 1n der DDR den Prozess der Erinnerung und Versöhnung. Dabel grenzte

siıch VO der staatlich geförderten Erinnerungskultur ab, welche die Ju
denverfolgung für ıhre eıgene Propaganda instrumentalısıerte. Gedenkgot-
tesdienste un: Vortragsreihen für eine breite Offentlichkeit gehörten se1t-
dem ZUuU Programm der Leipzıger Arbeitsgemeinschaft Kırche un
Judentum un fanden ımmer mehr Interesse. Eın nachhaltiger Bewusst-
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seinswandel wurde zudem durch mehrtägıige Semiıinare für kırchliche Miıtar-
beıter angestrebt. Al 1eSs wurde schwierigen außeren Bedingungen
verwirklicht, enn die Arbeit MUSSTIeE AUS privaten Spenden finanzıert WCI-

den Kommunıikatıion, Reısen, Unterkuntft und Verpflegung stellten ımmer
wıeder praktıische Herausforderungen dar. All 1es bewältigen WTr 11UT

möglich dank der Unterstützung VO  - Arndts Tau un seınen reı Kındern.
Arndt bte se1ine Tätigkeıt als Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft Kirche
und Judentum AaUS, bıs mıt 67 Jahren 1ın den Ruhestand ErAt Die folgenden
Jahre gepragt VO  — famıli1ärem Glück, VO  a zunehmender körperlicher
Schwäche un: Krankheit un: VO  - Arndts langersehnter Reıise ach Israel
eın Wunsch, den sıch aller politischen Wiıderstände ertfüllen konnte.

(GsenauMesteht das erk AUS Z7wel Teılen A einer VO der
utorın Katrın Loffler vertassten Bıograftie, und Aaus einer Autobiografie, die
Arndt auft Inıtıatıve VO Löffler begonnen hat, aber nıcht nde schreiben
konnte, un hat Löffler seıne Geschichte nde erzählt. Als Junge
au W alr sS1e Arndt be1l Vortragen der Leipzıger Arbeitsgemeinschaft begeg-
NEet un: mMI1t ıhm 1Ns Gespräch gekommen ein Gespräch, das s1e ber Jahre
hinweg nıcht mehr losgelassen hat, un: sS1e schliefßßlich azZıı bewegte, das (76-
hörte autzuschreiben. Abgerundet wırd dieses lesenswerte Buch durch zahl-
reiche Fotos TT Zeitgeschichte un: durch eiınen sorgfältig bearbeiteten An-
hang mMI1t tabellarıschem Lebenslauf un Regıstern.

Jutta Koslowskı, Gnadenthal

Peter Schäfer, Jesus 1m Talmud. Übersetzt A dem Englischen VO Barbara
Schäter. durchgesehene Auflage. Mobhr Sıebeck, Tübingen 20406 XIX un:

Selten.

Peter Schäfter, renommıerter Judaist un emeriıtierter Professor der
Princeton Universıty (New Jersey), wendet sıch 1n dieser Studie einem
„heißen“ Thema Z das 1n der Forschung kontrovers diskutiert und eım
interessierten Publikum aum ANSCIHNCSSC verstanden wırd. Es geht
die Frage, oh und W1€e Jesus 1mM Talmud dargestellt wırd In der 'Tat finden
sıch iın dem umfangreichen und zentral wichtigen Jüdıschen Werk NUuUr

nıge Stellen, die eindeutig auf Jesus Bezug nehmen. Manche haben diese
Stellen, die Jesus 1N eın außerst ungutes Licht stellen, schadenfroh als 1 ü K

freuliche Quellen für den historischen Jesus bewertet, die 1MmM Kontrast
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den Jesusbildern der Evangelıen stehen. Andere nehmen diese AÄußerungen
z Motıv für iıhren Antijudaismus, weıl sS1e vermeıntlich zeıgen, w1e€e
nıederträchtig die Rabbıinen sıch ber Jesus geäußert haben

Schäfer stellt sıch unzweıdeutig beide Vorurteıile. Seine Interpreta-
t10N wahrt die Mıtte zwıischen eiıner maxımalıstischen Sıcht, die 1mM Talmud
sehr 1e] mehr ber Jesus entdecken will, als der Talmud bıetet, und einer M1-
nımalıstıschen Sıcht, dıe bestreıtet, 4aSs der Talmud überhaupt ennens-
wertes ber Jesus Sagt Fur seiıne Deutung analysıert Schäter alle Stellen, die
1mM Talmud direkt auf Jesus bezogen werden der dıie ber ıh >  >
hne seinen Namen NECENNECN. Ebenso ezieht die wenıgen Stellen 1ın
seine Untersuchung e1n, die sıch 1Ur auf das Chrıistentum, nıcht aber direkt
autf Jesus beziehen. Er stellt alle Talmudzitate dar, Aass S1e den Statiıonen
1M Leben Jesu VO der Empfängnis bıs ZUr Auftferstehung tolgen, WwW1e s1e in
den Evangelıen erzählt werden. Dadurch schafft einen Zusammenhang,
den der Talmud selbst nıcht bietet. 1 )a steht annn der neutestament-
lıchen Aussage VO  m der Geburt Jesu Aaus der Jungfrau Marıa un: seıiner Ab-
eAUS dem Geschlecht Davıds die talmudische Erzählung, der römı1-
sche Legionär Pandera se1 der Liebhaber der Hure Marıa un: der Vater VO

Jesus SCWESCH eıne radıkale Absage die davıdıische Herkuntft Jesu un:
erst recht seıne Messıanıtät, da nıcht einmal eiınen Jüdıschen Vater g_
habt habe, also eın „Mamser“ SCWCECSCH sel. Seine Wunder seı1en 1n Wıirklich-
eıt finstere Magıe SCWESCH un:! se1ın göttlıcher Anspruch Götzendienst un:!
Gotteslästere]. Seine Auferstehung, die für Christen eın Bewelıs seıner Mes-
s1anıtät ist;, habe nıe stattgefunden. Stattdessen werde 1ın der Hölle mıi1t den
abscheulichsten Straten auf eW1g gequält ein Schicksal, das auch alle seıne
Anhänger ereılen werde.

Schäter findet 1n diesen Texten keıine hıstorischen Reminiszenzen Je-
SUuS, obwohl die Texte manchmal bıblische Aussagen anknüpten können.
Vielmehr haben ach seiıner Auffassung die Rabbinen 1ın eıner Zeıt, 1n der
sıch beide Religionen endgültig rennten, Antı-Erzählungen FAl Neuen
Testament geschaffen, der jüdischen Seıte 1n der Hıtze der damalıgen
Auseinandersetzungen Argumente die Hand geben, W AaTUull das Chris-
tentum nıcht die Stelle des Judentums se1n könne. Ile Stellen
Jesus kommen 1mM Talmud nıcht als eigenständıge Erzählung VOT un bılden
erst recht keinen narratıven Zusammenhang. Sıe finden sıch scheinbar zutfäl-
lıg 1n Danz unterschiedlichen Kontexten. Die weıtaus meısten Texte kommen
AaUus dem babyloniıschen („Bayvlı") un FE wenıge aus dem palästinensischen
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(„Jeruschalmı“) Talmud. Schäfer erklärt diese einseıtige Häuftung 1m babylo-
nıschen Talmud plausibel damaıit, 4SSs sıch die Juden 1M sassanıdıschen (per-
siıschen) Großreıich, der „Bavlı  CC entstanden 1St, 1n eıner politischen un:
kulturellen Sıtuation befanden, 1n der sS1€e sıch be] Weıtem trejer ber dıe
Christen außern konnten als die Juden 1mM damalıgen Palästina, dıie RO-
TT herrschten. Die Römer seıt dem Anfang des Jh christlich De-
worden und schickten sıch damals d die Juden 1n ıhrem eigenen and
verfolgen und das Land christianısıeren (Konstantın, Kaiıserıin Helena
a.) Schäter verhehlt nıcht, Aass sowohl die Interpretation mancher Detauils
w1e auch der größere Zusammenhang, 1n dem alle diese Texte stellt, g_.
WwWagtl 1Sst un:! sıch nıcht ımmer definıtiv nachweisen lässt. Er bietet 1er also
höchst anregende Aspekte in eın wichtiges Thema, die stellenweıse erst e1IN-
mal hypothetischen Charakter haben Dennoch eın höchst lesenswertes und
spannendes Buch, das weıteren Forschungen und Überlegungen reichen
Anlass bietet.

Werner Trutwin, Bonn

arsten Schliwskı, Geschichte des Staates Israel. Reclam Sachbuch. Re-
clams Universal-Bibliothek Nr.9Stuttgart 2012 181 Seıten, Karten.

Carsten Schliwski nımmt mMI1t Recht für sıch in Anspruch, „Geschichte des
Staates Israel“ als „polıtisches“ Buch ‚1m Geilste ogröfßtmöglıcher Neutralıität
geschrieben haben“ 10) Die „Vorgeschichte“ hıs ZUr!r Staatsgründung Is-
raels 1948 un die Entwicklung des Staates Israel bıs 2009 werden überprüf-
bar und anschaulich dargestellt. Die vielschichtigen Literaturhinweise (175
1 und die eingegliederten „Karten“ belegen das uch als gültıges
Sachbuch. Kritische Kurzbiografien israelischer Politiker VO  - Ben Gurıion
bıs Netanjahu sınd 1n die chronologische Gliederung des Buches eingefügt.
Besonders ıntormatıv sınd die Aussagen „Demographische Veränderun-
SCn die Russen 0—1  9 Russische Masseneinwanderung ach Israel“
(1352 1E SOWIl1e anderen Problemfeldern WwW1€e „säkulare Israelis un
orthodoxe Juden“ Jedes der relı Kapıtel des „Geschichtsteiles“ wiırd durch
eıinen „Epochenüberblick“ eingeleıtet, bevor 1in chronologischer Folge die
bestimmenden Ereignısse der jeweilıgen Epoche, W1e€e die erwähnte „Russı-
sche Masseneinwanderung“ der die un: 7zweıte Intıtada dargestellt
werden. In dieser Weiıse bietet das kleine Sachbuch verlässliche Orıientierung
un annn begründete Stellungnahmen verstärken. Das uch endet MI1t der
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Feststellung: dıe verschiedenen Annäherungen 7wischen Israel un Se1-
NCN arabischen Nachbarn, die sıch 1n den etrtzten dreißig Jahren ereignet ha-
ben, zeıgen, 4SS eın für beide Seıiten erträglicher Modus vivendı W ar

schwier1g, 1aber durchaus möglıch 1St  CC

Frıtz Hofmann, Dortmund

Susan Taubes, Die Korrespondenz mıiıt Jacob Taubes O1 Hg un:!
kommentiert VO  - Christıina Pareıgıs. Wıilhelm Fınk Verlag, München 2013
368 Seıten.

Herbert Kopp-Oberstebrink Thorsten Palzhoff Martın Irem|] (H2.); Ja-
cob Taubes Car/|] Schmiuütt. Brietwechsel mi1t Materıialien. Wıilhelm Fınk
Verlag, München H317 STA Seıten.

Eın angenehmer Zeıtgenosse W arlr der Rabbinersohn Jacob Taubes
(1923—-1987), der der Freıen UniLversıität 1in Berlin Philosophie lehrte, SA
WISS nıcht; 6S 1ST überlıefert, 4SSs manchmal maflß- und rücksichtslos ber
die Straänge schlug. ber hne Zweıtel W arlr eın außerordentlich belesener
Hochschullehrer, eın großer Querdenker, dessen Schritten och heute le-

sınd In „Metzlers Lexikon Jüdıscher Philosophen“ (2003) findet
sıch ein Beıtrag VO Jens Matern ber die widersprüchlichen Positionsnah-
INnenNn VO  . Taubes als „Erzjude“ und „Pauliner“. Hans Martın Dober hat 1n e1-
19158 1mM Jahre 2000 veröfftfentlichten Abhandlung die Entwicklung des hısto-
risch-philosophischen Werkes VO Taubes dargestellt. Schon 1in seiner
Doktorarbeit (Bern hat sıch Taubes mıiıt der abendländischen Eschato-
logie beschäftigt. Und in eınem spaten Interview (1985) hat emerkt: „Die
Apokalypse spielt philosophisch eıne große Rolle be] MIF. Denn 1n ıhr VeCeI-

ichtet sıch meıne Erfahrung VO Zeıt als Frist. Hiertür 1st heute mehr Of-
enheit da Das Apokalyptische 1St VO  . dem Skurrilen befreıt, sS1e wiırd welt-
lich, W1e€e arl Marx würde. Dıie Atombombe 1st dafür eın Symbol.“

In seınen Jahren W ar Taubes ein fleißiger Brietschreiber. Wıchtige
Teıile seiner Korrespondenz haben tüchtige Herausgeber Jetzt der Offent-
ichkeit zugänglıch gemacht. Susan Taubes (1928—-1969), die VO 1949 bıs
1967 mıiıt Jacob Taubes verheiratet WAäl, hat 1950/51, 1ın der Zeıt, als S1e 1n
New ork studierte un: 1n Jerusalem lebte, ıhm fast täglıch tagebuchar-
tige otızen geschrieben. Diese Liebesbriete sınd NUu mıiıt erliäuternden An-
merkungen der Herausgeberın Chrıistina Pareıgıs veröffentlicht worden.
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Leider sınd L1LLUr Danz wenıge Antwortschreiben des FEhemannes abgedruckt;
ber den Verbleib der anderen Briefe 1St nıchts ekannt. Pareıig1s hat auch ein
3() Seıten langes „Nachwort“ geschrieben, das 111all als „Einführung“ Zzuerst

lesen ollte, das erleichtert die richtige Einordnung vieler Einzelheiten.
Abbildungen, ein kommentiertes Namenverzeıichnis SOWI1e ein Regiıster L[UM-

den den vorbildlich edierten and ab Dieser and gewährt Einblick 1n das
Leben einer Jungen, verliebten Frau, die 1n New VYork Philosophie studiert
un: spater als Schriftstellerin berühmt werden wırd Der Schlüsselroman
Divorcıng ber ıhre gescheıterte Ehe 1St 199/ mıiıt dem deutschen Tıtel Schei-
den A TAR zwueh erschıienen. Wıe Sıgrid Weigel 1n eıner Notız ber den Nachlass
VO Susan Taubes mıtteıilt, sollen dem vorliegenden Buch weıtere Bände mi1t
lıterarıschen, theoretischen un autobiografischen Texten tolgen.

ast komplett erhalten 1St der Brietwechsel, den Jacob Taubes mıiı1ıt dem
berühmt-berüchtigten Kachalschen Staatsrechtler Carl Schmaiutt, der als
„KronJjurist des rıtten Reiches“ bezeichnet worden 1St, VO  z 1955 bıs 1980
führte. Welche Interessen verbanden die 1n W Ee1 verschıiedenen Fakultäten
lehrenden Männer? Wır kennen die ntwort VO Taubes auf diese Frage:
„Miıch sprach Carl Schmuitt als eın Apokalyptiker der Gegenrevolution
Als Apokalyptiker WUSSTiIe ıch und weıß iıch mich ıhm verwandt. Uns sind die
Themen gemeınsam, WECNN WIr auch gegenstrebige Folgerungen zıiehen.
Schmiuiutt denkt apokalyptisch, 1aber VO  . ben her, VO den Gewalten; ıch
denke VO  - her. Uns beiden gemeınsam 1st aber JENC Erfahrung VO Zeıt
un Geschichte als Frıist, als Galgenfrist. [)as 1St ursprünglıch auch eıne
cohristliche Erfahrung VO  . Geschichte.“

Die vorliegenden Schreiben sind anspielungsreich. Der Oommentar der
re1l Herausgeber hılft dem Leser, die vielen Andeutungen verstehen. Ab-
gedruckt sınd auch mehrere Briefe VO un:! andere Personen SOWI1e Texte
VO Taubes Carl Schmuitt un ZUrFr politischen Theologie. Di1e Diıiskussion
dreht sıch fast immer philosophisch-politische Fragen. Im Anhang iınter-
pretiert Martın TIreml kenntnisreich dıe Beziehung zwiıischen Taubes und
Carl Schmutt. Es empfiehlt sıch, diesen Text als Einführung 1n die Korres-
pondenz studieren. Eıne sorgfältige Lektüre dieses Bandes hılft dem LE
SCH,; dıie unterschiedlichen Weltanschauungen VO  e Carl Schmutt un: VO Ja-
cob Taubes besser begreiten.

Dem einahe allwissenden Internet verdanken WIr nıcht L11UT Hınweise
auf Publiıkationen, dıie bereits vorliegen, sondern auch auf Projekte, die och
nıcht abgeschlossen siınd So haben WIr erfahren, 4SS der amerikanısche
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Hiıstoriker Jerry Muller eıner Taubes-Biografie schreibt. Und WIr haben
1M Internet die Meldung gelesen, Aee Ethan Taubes, der 1953 geborene Sohn
des Philosophen, eıner Monografie arbeıitet, 1in der das wechselvolle 1 E7ZE
ben seınes Vaters un: dessen intellektuelle Entwicklung nachzeichnen ll
Beide Werke werden uns vermutlıch mit Enthüllungen ber den schil-
ernden Denker überraschen. Eın Buch ber Jacob Taubes dürfte S1-
cher nıcht langweılıg se1in!

Yızhak Ahren, Jerusalem

Georg Iraska Chrıistoph Lind, ermann Leopoldi, Hersch ohn Eıne
Biographie. Mandelbaum Verlag, Wıen 2012 287 Seıten.

ermann Leopoldi SE959) W ar eıner der beliebtesten un: erfolgreichs-
FEn Unterhaltungskünstler der Zwischenkriegszeıt in Österreich. Miıthilte
des umfangreichen Nachlasses, der 1mM Zuge der Recherchen VO Leopoldıs
Sohn Ronald die Wienbibliothek übergeben wurde, haben der Autor Cze=
OI Iraska un: der Hıstoriker Christoph Lind, der den Nachlass earbei-
teLeE, die umfangreiche Biografie des Künstlers vertasst.

Leopoldı wurde in Wıen als Hersch Kohn 1n eıne tradıtionelle Jüdısche
Famıuılie geboren. Obwohl als Soldat 1mM Ersten Weltkrieg bereıts erfolgrei-
che Jüdische Abende xab, anderte erst 1974 offiziell seiınen Namen. Mıt
dem Programm „Soiree be1 Tannenbaum“ wıdmete sıch Leopoldı, Ühnlich
W1e€e Löhner-Beda (Bedrich Löwy), der Kritik des jüdıschen Neureichtums.
Dıiese Texte 1n eınem Jargon verfasst, der sıch VO Jiddischen Y-
schied, eiıner T heater- un:! Kunstsprache, die Wıener Dıiıalekt, jıddisches Vo-
kabular un westjiddische 5yntax verband. In den zwanzıger un: dreißiger
Jahren komponierte zahlreiche populäre Lieder voller „Wıener Iradı-
tionsseligkeıt“. Viele ıhrer Texte VO  — dem beliebten Textdichter
Peter Herz, der 1938 ach England emiıgrierte und ach 1945 wıeder ach
Österreich zurückkehrte. 938/39 WAar Leopoldi ach einem gescheiterten
Fluchtversuch 1n die Tschechoslowakei 1n den Konzentrationslagern
Dachau un Buchenwald inhaftiert. ach seıner Entlassung flüchtete 1m
März 1938 1n die USA; be1 seiner Ankunft wurde VO Emotion ber-
wältigt, 4ass den Boden küsste. Zusammen mıt seiner Partnerıin
Helly Mösleın (1914—-1998) erarbeıtete 1in den USA erfolgreiche amerıka-
nısche Programme. Be1 seıner Rückkehr ach Wıen 947), die och nıcht als
PCErmMaAaNenNt gedacht WAal, wurde Leopoldı triıumphal gefelert. Das Zıtat Aaus e1-
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Nem Zeitungsbericht, „Wıe e1Inst der lıebe Augustın A4aUus der Pestgrube, 1St
ermann Leopoldı AUS der Katastrophe der etzten Jahre heıil hervorgegan-
gen‘ ; kommentiert Iraska mıiıt den Worten: 35  uf solche Weıse 1in die mythı-
sche Dımension eingerückt, werden auch gleich alle Unterschiede ber-
SPITUNSCH.L, ob jemand den Krıeg un: seine katastrophalen Auswirkungen als
treiwilliger der unfreiwillıger Burger des Deutschen Reiches erlebt hatte
der als Jude 1in WEel Konzentrationslagern un: danach 1m Exi]l.“ Beigelegt
1St dem reich ıllustrierten un: mıiıt einem Index versehenen Buch eine miıt
70 Liedern, die einen hervorragenden Überblick Zu künstleri-
schen Schaftfen Leopoldıs xibt.

Evelyn Adunka, Wıen

Karın Weıimann, Sisyphos’ rbe Von der Möglichkeit schulischen Geden-
ens. Lichtig Verlag, Berlin 2013 623 Seıten.

le Jahre wıeder o1bt CS ıhn den Gedenktag Januar, 1m Jahr 1996 VO

damalıgen Bundespräsidenten Roman Herzog ZU natıonalen Gedenktag
erklärt, in Eriınnerung den Tag der Befreiung des Todeslagers Auschwitz

Januar 1945 Von der breiten Offentlichkeit Al bıs intens1ıv wahr-
S  9 das hängt VO der Famıiliengeschichte aAb 1n den Schulen alle
Jahre 1in verschiedenen Formen begangen.

Wıe gestaltet INa  - eınen Gedenktag jedes Jahr aufs Neue, hne 1ın Rıten
ErsStaftrfen; die Lehrende w1e€e Lernende bald als ähmend empfinden? Ka-

TIn e1ımann schildert anschaulich und umfassend, WwW1e€e der Staat-
lichen Fachschule für Soztalpädagogık, Berlin, un der Berufs- un Fach-
oberschule für Sozialwesen ın Berlin-Charlottenburg mi1ıt dieser
pädagogischen Herausforderung UMSCHANSCH wırd Im ersten Teıl erläu-
tert S1€e, und WOZU die Erinnerung ewahrt werden sollte. Dabe!1
geht S1e auch der Kritik der „Erinnerungskultur“ nıcht AaUus dem Weg
und stellt die oft gehörten Fragen, ob dıe Deutschen mıiıt iıhren Rıtualen
vielleicht eıne unstillbare Hoffnung auftf Erlösung antreıibt? Ob CS in
Deutschland ınzwischen eıne „Dıktatur der Vergangenheıit“ oibt? der ob
INa 1mM öffentlichen Diskurs Erinnerung eher als „moralısch aufgeladene,
eher ıtfuse Pathosform“ gebraucht? Um dem ENLZEZCNZULFELCN, holt We1-
INann weıt AUuUs. S1e stellt zunächst urz die „Gäste“, W1e€e s1e sS1e9 VOI,
hauptsächlich UÜberlebende verschiedener Opftergruppen, VO denen be1-
ahe die Hälfte se1t Begınn der Gedenkveranstaltungen bereits verstorben
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IST.: Als Nächstes beschreibt S1€e die mınut1iöse Planung der Gedenkveran-
staltung und zeıgt, welche Fragen die Organısatoren meıistens sınd 6S Je-
des Jahr dieselben, die sıch 1er engagıeren siıch stellten. Zu berücksichti-
SCH sınd dabei nıcht NUur die „Gäste“, die gebeten werden, Aaus ıhren
Lebenserinnerungen lesen b7zw. VO ıhren Erfahrungen erzählen,
sondern profane Dınge W1e€e die Gestaltung des Foyers der Schule, das
ammeln VO Spenden YAGER Kostendeckung und eın Fahrdienst für gehbe-
hınderte Gäste. Damıt eın würdig gestalteter Gedenktag gelingt, INUuSs>$ 65

auch eım Profanen klappen.
Teil der Arbeıt gilt den „Reflexionen“. Wiıeder eiınmal 1St CS die Spra-

che, die verräterisch 1St Mithilte der Sprache das meıne auch iıch distan-
7z1iert INan siıch VO den Ereignissen zwischen 1933 und 1945, xibt ıhnen
eine andere Bedeutung und stellt sS1e anders dar, als sS1e BCWESCH sind Hınzu
trıtt die Moral, denn, Weımann, selbst totalıtäre Regımes sınd nıcht frei
VO Moral, NUur ass für S1€e eben ıhre Sanz eigene oilt S1e erinnert Heın-
rich Hımmler und seıine berüchtigte ede Oktober 1943 VOL SS5-Ge-
nerälen 1n Posen: „50 können WIr insgesamt S  9 ass WIr diese schwere
Aufgabe d die Ermordung VO jüdıschen Frauen, Kındern un Män-
HCIH, K.W.| 1n Liebe Isıc! M.M.| unserem Volk erfüllt haben“ (113,
Anm

Als Nächstes spricht Weımann VO „Komplementarität“. Darunter VCI-

steht S1€, 4ass Beziehungen zwıischen Menschen sıch durch unterschiedli-
che Verhaltensweisen erganzen un bedingen un den Interaktionspro-
ess bewirken (120 H.) Sowohl die Zufügenden als auch die Erleidenden
sınd iın ıhrem Menschsein verletzt. Dıie eınen wI1ssen und erleiden Die
anderen wı1ıssen 6S nıcht un wollen 6S auch nıcht wI1ssen. Damıt stellt sıch
die Frage: Was 1St 1er komplementär? Kann CS da überhaupt eıne Brücke
geben? Dıie Überlebenden, betont Weımann, können ıhr Leben nıcht
führen, als se1l nıe geschehen, und das gilt auch für ıhre Nachkom-
InNnen. Die Verursachenden und iıhre Nachkommen lehnen bıs heute eıne
Auseinandersetzung mıiıt Schuld un Verantwortung ab Man hat Satt,
„VON damals“ hören. Inzwischen sınd AaUus den Besiegten und iıhrer LOTLA-
len Niıederlage die „Befreiten“ geworden, w1e Rıchard VO eiızsäcker 6S
1n seiner Rede 1985 ZUuU Maı 1945

Schwer erträglich 1Sst nıcht NUur für Karın Weımann die Selbstexkulpation
der Täter und ıhrer Helter und Miıtläufer. Es tallen Namen WwW1e Martın He1-
degger un Carl (sustav Jung, Konrad Adenauer un:! Wılly Brandt. Die be1-
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den Letzteren relatıvieren den durch die nationalsozıialıistische Gewalt aUS-

geübten ruck als mäfßßıg, verglichen mıiıt den Repressionen, denen die Men-
schen 1n der „Ustzone“” aUSgESETIZL der vergleichen 4708 die 1n
der DDR eingesperrte Bevölkerung MI1t den Konzentrationslagern un:! ıh-
FG Insassen Für andere 1St das deutsche Volk Opfter, verführt Ww1e€e
der ehemalıge Bundeskanzler Helmut Schmidt sıeht, aber auch der Filme-
macher Volker Schlöndorff, für den dıe „Begeisterungsfähigkeıit der Deut-
schen“ durch dıe „Nazıs missbraucht“ wurde

Immer wıieder erwähnt Weımann, 4SS weder für diıe UÜberlebenden
och für ıhre Nachfahren die Vergangenheıt nde 1st, a4ass ıhr Urver-
LrauHen verloren 1St Da stellt sıch notgedrungen die Frage: Und
W as 1St mI1t den Tätern un mMI1t den Kındern un: Enkeln der Täter? Schwei-
gCMh ohe Wände Die Kınder der Täter wagten 65 11UT!T selten, ıhre Eltern

fragen, W as sS1e 1mM Krıeg getrieben haben, Müuültter duldeten ecsS nıcht, 4ass
Kınder offensichtlichen verbrecherischen Verhalten des Vaters eıne
ırgendwıe Kritik übten. Die Regel bestätigt 1er 11UTr dıe Aus-
nahme. Als Täter und Täterkind fühlt INall sıch 1in eiınem Dilemma befan-
SCIH Was wıegt stärker, der Wunsch ach Aufklärung? der aber der
Wunsch ach Familienloyalıtät? In den meısten Fällen behält das Letztere
den Vorrang. Was für eın Gegensatz AT Eınstellung gegenüber der vertlos-

DD  z Erst dieser Tage (Miıtte März zıtı1eren die Medien den
Bundesbeauftragten für Stası-Unterlagen, der Zulauft VO Kındern un:
Enkeln 7113 Behörde se1 orofß, ass inzwiıschen Wartezeıten VO bıs
Jahren einzurechnen sınd, bevor Einblick 1n die Akten der Eltern der
Großeltern2werden annn

Am Ende berichtet Karın Weı1mann VO den Wiıderständen und Kon-
likten 1n der Schule, VO Wiıderständen 1mM Lehrerkollegium un den 1M-
INCI wieder aufbrechenden Konflikten zwıschen Lehrenden und Lernen-
den, wenn es sıch Gedenken un: Erinnern andelt. Man weıß das alles
schon! Man 111 6S nıcht mehr hören! Martın Walser und se1ıne ‚Moral-
keule“ lassen grüßen. In iıhrem Plädoyer eröffnet Weımann Ausblicke für
die Zukunft un betont: Man dürtfe nıcht schweigen. Das Leben dürtfe auch
1n Zukuntft nıcht „einfach So  « weıtergehen „ Wır wollen nıcht Je-
ET  . gehören, die schweigen. Wır wollen hören und sprechen. Wır wollen
die Wahrheit erben“ Weiımann 1St (SAft se1 Dank, eıne unverbesserli1-
che Optimistın. Darum richtet sıch Karın Weımann VOTL allem Lehrerin-
1C  - und Lehrer, sınd doch VOT allem S1e CS, die aufkliären können, WCI11I das
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Elternhaus nıchts seıiner Vergangenheıt annn der 111 Weiımann
se1 ank dafür, ass sS1€e dieses anspruchsvolle un umtfassende Werk hne
Wenn und ber ganz unbürokratisch und schnell veröffentlicht hat Dem
Buch 1St eıne breite Leserschaft wünschen, legt esS doch den Fınger 1n
eıne och ımmer offene Wunde

Mırıam Magall, Berlin

Israel danktSBenedikt

„Im Namen des israelischen Volkes möchte ıch Ihnen für al das danken, W as

Sıe als Papst haben, die Beziehungen zwiıischen Christen un Juden
und dem Vatiıkan un: dem jJüdıschen Staat vertiefen. Ich danke Ihnen
auch dafür, a4aSs Sıe 1in ıhrer Zeıt als Papst mut1g die jüdisch-christlichen
Werte verteidigt haben, ebenso WwW1e€e die urzeln unserer gemeiınsamen Z1iv1-
lısatiıon. Ich habe keinen Zweıfel, 4SS diese Werte, die wichtig1,
die moderne Welt errichten, nıcht wenıger wichtig sind, eıne Zukunft
der Sıcherheıt, des Wohlstands und des Friedens gewährleisten. Ihr hısto-
rischer Besuch 1n Israel 2009 hat eıne seltene Gelegenheıit eröffnet, den
Beziehungen zwischen HRSCEICH Staaten Ausdruck verleihen. Ich erinnere
michN Treffen, in dem Sıe das Judentum als den alteren Bruder
des Christentums bezeichnet haben, un: 1ın dem S1e Ihre Verpflichtung
einer kooperatıven Zukunft 7zwischen Christen un Juden bekräftigt ha-
ben  CC

Ministerpräsident Benjamın Netanjahu Papst Benedikt X V
Amt des Ministerpräsiıdenten

Quelle: Newsl/letter der Botschaft des Staates Israel, Berlin,
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Zirbelnuss unDavidstern

Eın Hauptseminar Z jüdısch-christliıchen Dıiıalog, veranstaltet VO Lehr-
tuhl für Fundamentaltheologıe der Theologischen Fakultät der Katholi-
schen Uniiversıität Eichstätt-Ingolstadt, hat eıne Gruppe Studierender nde Ja-
Uuar 2013 gemeınsam mıiıt Lehrstuhlinhaber Prof. Dr Christoph Böttigheimer
un: dem wiıssenschaftlichen Assıstenten Dr. Rene ausnerach Augsburg g..
führt. Der Besuch 1mM Jüdischen Kulturmuseum machte S1e zunächst mıiıt der
Geschichte der Juden 1n und Augsburg vVvertraut. An eınen Rundgang
durch die Ausstellung und die Synagoge MmMI1t Museumsdirektorin Dr. Benıigna
Schönhagen schloss sıch eine Gesprächsrunde mıt dem Pastoraltheologen
Prof. Dr. Hanspeter Heınz und dem Gemeinderabbiner der israelıitischen Kul-
tusgemeinde Schwaben-Augsburg Dr. Henry Brandt aktuellen Fragen
des Jjüdısch-christlichen Dıialogs Als Mitglieder des Gesprächskreises ‚Ju-
den und Christen‘ e1ım ZdK gewährten Heınz und Brandt den Studierenden
eindrucksvolle Einblicke 1in die Praxıs des jüdisch-christlichen Dialogs.
Kulturellen Wechselwirkungen auf der Spur
Schon 1M Eıngangsbereich traten die Besucher auf eın vielsagendes Boden-
mosaık: Das Ineinander C}  - Davıdstern un Zirbelnuss das Wahrzeichen
der Stadt Augsburg symbolisiert die Identifikation der Augsburger Juden
mıiıt iıhrer Heıimatstadt. Beıim anschließenden Rundgang durch Museum und
5Synagoge erklärte Schönhagen, ass die Augsburger Synagoge aufgrund ıh-
LT städtebaulichen Lage VO den Pogromen 1938 verschont geblieben W ATfTl.

So bezeugt sS1e 1n einzıgartıger Weıse die Architektur des Reformjudentums
ın Deutschland VOT dem Zweıten Weltkrieg. Der Hagıa Sophıa iın Istanbul
nachempfunden, strahlt der 1n unklem Grün gehaltene Kuppelbau eıne Er-
habenheit auUs, die 1n ach der Schoa erbauten Synagogen seltener begegnet.
Dıie j1er Pfeiler, auf denen die Kuppel ruht, schmücken hebräische Buchsta-
ben S1e sınd jedoch auf dem Kopf stehend‘ dargestellt: So sollen s1e eher als
kalligrafisches und ornamentales Stilelement mıiıt eıner estimmten Botschaft
enn als Medium schriftlicher Kommunikation dienen. Dıie auch
orientalisch anmutende Architektur un Innenausstattung des Gebetshau-
SCS wollen eıne bestimmte Haltung der jüdischen Gemeinde 1in Augsburg
Anfang des Jh kommunıiziıeren: „Natürlich sind WIr 1n Deutschland und
greifen die hiesige Kultur auf, UNseTC urzeln aber liegen 1mM Vorderen
Orıent. Diese sollen nıcht verleugnet werden.“ uch 1n der Ausstellung des
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uUuseums spiegelt sıch diese interkulturelle Wechselwirkung wıder: Dort CI1-

fahren dıe Museumsbesucher, 24SS Worter w1e€e ‚In ast:; ‚vermasseln‘ der
‚Kıes‘, aber auch der Neujahrswunsch ‚Guten Rutsch!‘ als Lehnwörter auf
das Jıddische zurückgehen.

Christlich-jüdischerDialog: Fakultativ derPflicht?

In der anschließenden Gesprächsrunde War Rabbiner Brandt iınsbesondere
interessıert, Motivatıon und Beruftsziele der Studierenden kennen lernen.
Das Gespräch konzentrierte sıch auf das bisher 1mM jüdisch-christlichen Dıa-
log Erreichte un: möglıche Themenschwerpunkte für die Zukuntft. Eıne 1M -
TIer wiıeder aufkommende Frage 1St dıe möglicherweıse unterschiedliche
Notwendigkeıt des jüdisch-christliıchen Gesprächs autseıiten der beiden
Weltreligionen!: Ist für das Judentum dieser Dıalog fakultativ2, während
für Christen zweıtelsohne eıne bleibende Notwendigkeıit darstellt? Und
WECNN Ja Welche Konsequenzen hat diese Asymmetrıe für den Dialog? Rab-
bıner Brandt argumentierte VOI allem kulturgeschichtlich: eıt der Entste-
hung des Chrıistentums se1 nıcht AB dieses VO seiner Wurzel, dem Juden-
u gepragt worden; vielmehr gebe 0605 eıne 2000-jährige Geschichte
wechselseıtiger Beeinflussung, AUSs der sıch auch seıtens des Judentums die
Notwendigkeıt des Diıalogs ergebe. Ob 6S neben dieser auch für das Chris-
tentum geltenden Argumentationsfigur eıne sıch allein christlicherseıts CISC-
bende heilsgeschichtliche Pflicht AARE Dıialog o1bt, blieb 1m Gespräch otftfen
Andere Herangehensweısen dieses Problem, w1€e die oft formulierte
‚messianısche Weggemeinschaft‘ VO  ©3 Christen un Juden, wurden nıcht the-
matıisıert.

Gefragt ach der vieldiskutierten trennscharten Abgrenzung VO legiti-
INner Kritik Handeln des Staates Israel einerseıts und Antısemitismus
dererseıts, ergriff zunächst Heınz das Wort: Jeder Kritik musse eın uUunmı1ss-
verständliches Bekenntnis ZUInN Existenzrecht Israels vorausgehen. hne 1es
könne keıine VO Antısemiutismus abgrenzbare Israel-Kritik geben.

Vgl Z7wı Werblowsky; Trennendes UN Gemeinsames, iIn: Zur Erneuerung des Verhält-
NıSSeES V“O  x Christen und Juden. Handreichung für Mitglieder der Landessynode, der Kreıs-
synoden un der Presbyterien 1ın der Ev. Kırche 1mM Rheinland 39 Mülheım 1980, 29—4%
Anm Red Vgl Rabbiner Joel Berger, Für Selbstverständnis benötigen 2017 die
Christen un ıhre Kirche nıcht, FrRu 5(1998)263-—265.
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Eıne konstruktive orm der Auseinandersetzung auf der Basıs legitimer
Kritik werde auch durch antıyüdısche un: der Schoa entlehnte Bılder, Meta-
phern un Sprechweisen behindert Dem pflichtete auch Brandt be] Es
scheine, als der Oberfläche formal polıtisch korrekter Al-
ßerungen häufig antısemıitische Ressentiments, die manchmal erst autf den
Zzweıten Blick auch ZC enwart1g och (wıeder) vielerorts finden

Heınz ZC1QLE sıch erfreut ber das Interesse der Studenten Jüdısch-
chrıistliıchen Gespräch AIn Ine1iNem Studıium kam das Judentum praktisch
nıcht VOT bedauerte Die Beschäftigung MIt dem Judentum Theologie-
Studierenden ahe legen, WTr beiden Gesprächspartnern CI besonderes
Anliegen Ar se1d schließlich Multiplikatoren!“, unterstrich Brandt DiIiese
Multiplikatorenfunktion wırd INSO wichtiger WCN1ISCI Zeugen VO den
Schrecken der Schoa berichten können Den Studierenden wurde 1eSs
Gespräch MIit den beiden sachverständigen Diskussionspartnern besonders
adurch deutlich insofern wıeder auch die Verbindung tagesak-
tuellen un theologischen Fragestellungen hergestellt wurde Auf diese
Weıse ergab sıch CIM für alle Seıiten gewiınnbringender Dialog Di1e Eıichstätter
Studierenden freuen sıch auf die kommenden Begegnungen un: den damıt
verbundenen Austausch ber Rabbiner Brandts Eınladung Z Dn
INEC1MNSsSsamenBesuch Synagogengottesdienstes.

Gratwanderungen Zur Ayus- Eisenach ZCEZEIQL Erarbeitet
wurde dıe Ausstellung VO Schülern desstellung „Das Entjudungsinstitut

Eisenach C6 Martın Luther-Gymnasiıums Eisenach
Zusammenarbeit MI1 der Theologischen Ha
kultät der Unuversıutät Jena DDıe AusstellungIm Rahmen der Vorbereitungen des Luther- efasst sıch MIt der Rolle des evangelıschenJubiläumsjahres wırd VO AA Maäaärz bıs Z Theologen Walter Grundmann als Vorden-

Reformationstag 41 Oktober 2013 ker der nationalsozıalistischen Rassenidee
Lutherhaus Eisenach dıe Ausstellung „Die Entjudung VO Theologie und Kırche
Gratwanderungen — Das Entjudungs- War für Grundmann und die „Deutschen
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Christen“ bereıits 1934 ein Anliegen, das 1n und freundschaftlichen Dıialog mi1t der ka-
der Gründung des „Instituts ZUT Ertor- tholischen Kırche weıterzuführen.
schung und Beseıtigung des Jüdıschen Fın- Wır sınd sehr zuversichtlıich, dass sıch beilusses auf das deutsche kirchliche Leben“
seıne praktische Anwendung fand m Wıllen und gegenselıtigem Respekt

auch für schwierige Fragen gemeiınsame L
Die Zielsetzung des Instıtuts hatte SUNSCIL tfinden lassen. Mıt apst Franzıskus

Grundmann anlässlich der tejerlichen Er- verbinden WIr daher besonders große off-
öffnung Maı 1939 tolgendermaßen NUNSCHIL, die tiet AaUus dem Herzen kommen.“
tormuliert: (Frankfurt/Berlın, Marz 2013 1ssan

W1€ Martın Luther (1483—1546)
mıt der Retormation den Katholizismus
überwand, I[NUSS$S JetZt in der Refor- Charlotte Knobloch, Präsidentin der Israe-
matıon (‚die Retormation geht fort’), das Ju- litischen Kultusgemeinde München un
dentum für die Kırche beseitigt werden, Oberbayern un Vizepräsidentin des Jüdi-
die Botschaft Jesu für die gegenwärtige eıt schen Weltkongresses:
treizulegen“. In diesem Sınn produzierte das
nstıtut bereıts 1940 ein Neues Testament mıt ‚Ich gratuliere orge Marıo Bergoglio
dem Titel „Dıie Botschaft (rJottes“. Eın Jahr seıiner W.ahl ZAT Oberhaupt der Katholi-

schen Kırche. Ich wünsche ıhm Gesundheit,spater erschien das „entjudete“ evangelische
Gesangbuch I9 Großer @/n 7017 loben dıch Kraft und Gottes egen Möge die rich-

tıge Balance zwischen Kontinuılntät un:!
Wandel tinden und über die Entschlossen-
heıt un Durchsetzungskraft verfügen,Jüdische Reaktionen ZUY Wahl seine theologischen un relig10nspoliti-

‘“O  S a  S Franziskus: schen Vıisıonen realisieren.
Ich freue mich über den ersten Jesuiten

und Lateinamerikaner auf dem Stuhl PetrI1.Dr Daieter Graumann, Präsident des Zen-
tralrats der Juden ın Deutschland: Seine W.ahl Walr für viele iıne Überraschung.

Und iıch bın sıcher, wiırd u1l$s noch viel
„Auf den apst warten grofße Aufga- mehr überraschen. Dıie Vorzeıichen, dıe
ben innerhalb der katholischen Kirche. 1Da bereıts in den ersten 1ınuten und Stunden
für wünschen WIr iıhm iıne glückliche and seıiner Amtszeıt ZESEIZL hat, vermıtteln u1ls5
und (Jottes egen Zugleich hoffen WIT, dass apst Franziskus hat uns vıiel I] und
Papst Franziskus den Kurs der Annähe- iıch bın sehr darauf. Er 1st ekannt
rung, der Freundschafrt und des Vertrauens dafür, den Menschen Hoffnung geben,zwiıischen Christentum und Judentum fort- S1e mıiıtreißen und begeistern können

undonoch weıter verstärkt. zentrale Eigenschatften iın der heutigen eit
Der T1CUC apst hat bısher schon gezelıgt, Er sprach VO dem Weg der Liebe und der

dass der jüdischen Gemeinschaftt mıt ganz Geschwisterlichkeıt, den einschlagenbesonderer Warme und Herzlichkeit begeg- wolle Das eziehe 1C. ganz klar auch auf die
nNeTt. Wır gehen eshalb davon auUs, dass Fortsetzung der NSCH und truchtbaren Z
dem katholisch-jüdiıschen Verhältnis wäh- sammenarbeit zwischen Katholischer Kır-
rend sel1nes Pontitikats ine grofße Bedeu- che und Judentum. Ich freue mich auf seıne
tung zukommen lassen wiırd. Unsere Hände Oftenheit und Dialogbereitschaft. (Gemeıln-
sınd weıt ausgestreckt, den intensıven Samn können WIr viel erreichen.”
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Schimon Peres, Staatspräsident des S$taates Rabbiner Abraham Skorka, Buenos Aıres,
Israel: Rektor des lateinamerikanischen Rabbiner-

Semıinars:
„Der neugewählte apst repräsentiert Hın-
gebung, die Liebe Gottes, Friedensliebe, „Ich glaube, apst Franzıskus wırd den Dıa-
iıne heilıge Bescheidenheit und eınen log der katholischen Kirche mıiıt anderen Re-
erwachenden Kontinent. Möge der Herr lıg10nen vertiefen, weıl das jer iın rgen-den ucCcI apst segnen. tinıen bereits praktiziert hat Nıe UVO hatte

eın Erzbischof VO  ’ Buenos Aıres eın Buch
Abraham Foxman, Anti-Defamation mıiıt einem Rabbiner geschrieben! Er wollte
League, New York äauch, dass iıch das Vorwort einer Biografie

über ıhn schreıbe. [)as sınd eindrucksvolle
Wır beglückwünschen den apst Sıgnale.“ (Das Buch VO  ' Rabbiner Abraham
un wünschen ıhm alles (zute 1n seıner Skorka und Kardınal orge Marıo Bergoglıowichtigen Verantwortung. Wır [Papst Franziskus] erscheint Maı 201.3
gylauben, dass die W.ahl Franzıskus eın 1n den USA und 1n Kanada in englischerbedeutungsvoller Augenblick 1n der (:
schichte der Kırche 1St. Wır freuen uUu1ls auf Sprache und Maı 2013 1MmM 1emann

Verlag 1n deutscher Sprache.)ine Zusammenarbeit mıt ıhm, die ka-
tholisch-jüdischen Beziehungen weıter Ronald Lauder, Präsident des Jüdischentördern, W1€ WIr bereıts miıt seiınen Vor= Weltkongressesangern haben Es oıbt vieles ıin se1l-
HET Vergangenheıt, das u1ls über die Z „Wır freuen uns auf dıe Fortsetzung der —-
kunft beruhigt. CI Beziehung zwischen der katholischen

ach dem Vorbild VO apst Johannes Kırche und den Juden, dıe 1in den . e
Paul I1 und apst Benedikt XT pflegte 19148 zweı Jahrzehnten gefördert wurde. apst

Franzıskus 1St keıin Fremder für unls In denKardınal orge Bergoglıo gute katholisch-
jüdische Beziehungen. Er unterhielt 1ne VELSANSCHEI Jahren besuchte viele interre-
CNSC Verbindung mı1t der Jüdischen Gze=- lig1öse Veranstaltungen, die der WIC und
meınde 1n Argentinien und nahm regionaler Partner, der Latın Amerıican
der Feier verschiedener Jüdiıscher Feste Jewish Congress, mıtorganısıert hatte.“
teıl.

Rabbi Marvın Heır, Sımon Wzesenthal
2010 veröffentlichte C INM: mi1t Center WC), Los Angeles:

dem argentinıschen Rabbiner Abraham
Skorka das Buch „Sobr: e] Cielo la „Wır haben einen Grund, darauft
Tierra“ („Über den Hımmel und die Erde“) vertrauen, dass apst Franzıskus eın uNnNeTI-
das Fragen des interrelig1ösen Dıialogs be- müdlicher Verteidiger VO Nostra 4etratfe se1ın
handelt. wird, der hıstoriıschen Erklärung ZUT Bezie-

hung zwıschen der Kırche und den nıcht-
Die Sensibilität des Papstes CN-

über den Juden 1st 1n seiınem Wırken und
christlichen Religionen, die VO Zweıten
Vatiıkanıschen Konzıil verabschiedet wurde.“

seınen Kommentaren siıchtbar und beruht
auf der Annäherung der Kırche ZU Jüdı-
schen Volk seıt dem Vatikanum und dem

ach Drucklegung erreichte uns die ach-
richt VO: Tod uNseres Vorsitzenden, PrälatHolocaust.“ Dr. erog Hüssler, Aprıill 2013
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ıne Gratulation ‘Won Sr Sımone Weber ADIJC, Provinzoberin, Dernbach:

Als begeisterte Leserin der Freiburger Rundhbhriete möchte ıch Ihnen heute meınen erz-
lıchen Glückwunsch AB langjährıgen Bestehen der Rundhriete übermiuitteln. Jahre seıt
der Begründung durch Dr. Gertrud Luckner und 20 Jahre se1lıt der Wiederbegründung das
sınd lange Zeıtspannen, in denen die Rundbriete nıcht Aktualıtät verloren haben Ich
freue mich jedes Mal über die Lektüre und wollte Danke T, für alles, W as Sie durch dıe
Rundbriefe tür das Judentum 1in Deutschland gEesteErn und heute SOWI1e tfür dıe christlich-
jüdıschen Beziehungen 868  =} Ich wünsche Ihnen, die Sıe die Rundbriefe gestalten und mıiıt Le-
ben tüllen, für dıe Zukuntft alles Gute, Ideenreichtum und CGottes egen, damıt WIr Leser uns

auch 1in den kommenden Jahren weıterhin den Rundbhrietfen erfreuen können.

Elizabeth Petuchowski, Ph.D., Columbus, Obhio, dem Beitrag V“VO:  S Elina Krass, „Russı-
sche Juden ın Deutschland. Wzreder Fremde?» ın FrRu NF  {6  3}  7:

Mıt Bewunderung las ıch den Aufsatz VO FElına Krass, „Russische Juden 1n Deutschland.
Wieder Fremde?” So tein werden hier wichtige Unterschiede bedacht, auf die ankommt
beıim Umsiedeln in eın Land, 1n ıne ungewohnte Kultur Samıt ıhrer anfangs tremden
Sprache. Wıe beschrieben wırd, spielen das jeweılıge Alter der Einwanderer, ıhre Ausbil-
dung und Arbeitsmöglıichkeıiten ıne entscheidende Rolle 1e] 1n dem Bericht 1St ohl
selbst erlebt oder doch A4US der ähe und innerhalb INeıt wahrgenommen.

Nur ein einzıger Satz $ällt auf, der ganz klar Aaus 7zweıter oder dritter and STAamMmMtTL und
daher eınen talschen Ton anschlägt und dies se1 nıcht aAls negatıve Kritik verstanden, SOIl-

dern als Beıtrag auf einem Gebiet, das den weniıgsten ekannt seın INas. Der Satz lautet:
„Auch eiınem Zylinder haben die Christen be1 einem Juden ımmer ıne Kıppa BCdC-
hen S 46)

dem WAäl, se1l dahıngestellt, denn eın wınzıger 7 weite] schleicht sıch eın bei der Vo-
kabel „Kippa“. Die Kıppa entstand 1in Israel, dem damalıgen Palästina, und Wartr 1n Deutsch-
and jener Zeıt, »”  L@1G dem /Zweıten Weltkrieg”, noch nıcht 1n Gebrauch. Wenn sıch
nıcht gerade eiınen Zylınder handelte, der den Hohen Feiertagen oder VO Gemeinde-
vorstandsmitgliıedern wurde, W ar die Koptbedeckung der deutschen CS-
Lreuen Juden eın Käppchen”, ganz mMUuntfer auch als „Schabbesdeckel” bekannt, obgleich
dieses Kleidungsstück, Je nach dem rad der Observanz, auch täglıchen Gebeten und
Mahlzeıiten wurde. Dass eın Christ ine „Kıppa"” dem Zylinder gesehen ha-
ben soll; klingt WwW1€ VO außen und 1m Nachhineın herangetragen 1n diese Oon: überzeugen-
den Wahrnehmungen. Belegt 1St dieser Wortgebrauch be] Werner Weinberg, Lexikon ZU

religiösen Wortschatz un Brauchtum der deutschen Juden, Stuttgart 1994, vgl Artikel
„Käppchen”. Das Wort „Kıppa  2 1sSt nıcht angeführt.
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Zu diesem Heftt

„Conterete 2107N1” ‚Zählt Tave W ar das Thema eiıner Veranstaltung
der Lateran-Uniiversıität iın Rom Die Vorschriuft AUS Lev 23,16 verbindet

nıcht 1Ur linear Pessach mıt Schawuot un: Ostern mIt Pfingsten. Schawuot
un: das Pfingstfest stehen 1in eıner Verbindung, 24SS das christliche
est hne Kenntnıs des jüdiıschen Festes iınhaltslos 1mM luttleeren Raum
hängt. Der jüdısche Schrittsteller Chaim oll un der katholische Dogma-
tiker Achim Buckenmatier erläutern in 37 Schawunot/Pfingsten der Fünfzıgs-

Iag  « als besondere Charakteristika der beiden Feste die CNSC Bındung
Gott durch die Tora un: die „Universalisıierung“ der Tora

Wıe antısemıitisch 1St uUuNnseI«c Gesellschaft och der schon wıeder? Mıt
dieser Frage hält Frank Hahn in dem Beıtrag I7 Das Unbegründete nıcht TEeTr-

gessen” uUunNnserer Gesellschaft den Spiegel VO  - Bezugnehmend auf UÜberle-
SUNSCH des Philosophen Jean-Francois Lyotard stellt Hahn eıne Verbindung
her zwischen Antısemitismus un: der für Nıchtjuden vieltach verstörend

Bındung des Judentums Gott, gleichsam eıner „Geiselnahme des
jüdıschen Volks durch eıne Stimme, der Gehorsam eıisten N  L3 Diese Bın-
dung, Lyotard, bırgt 1n sıch einen „ursprünglichen Schrecken“ das
„Nıicht-Hören-Können des göttlichen Wortes“. Dieser „Schrecken“ sollte
durch die Vernichtung des europäischen Judentums ausgelöscht werden.
Dieses „Anders-Sein“ auszulöschen 1St och ımmer Ziel des Antısemi-
t1Smus.

Der Deutsche Evangelısche Kırchentag 1n Hamburg (Bericht VO Al-
Ww1in Renker) stand dem Motto „ Sovıel dyu brauchst“ (nach E x>
Im „Gedenken Beginn" berichtete Polizeipräsıdent Wolfgang Kopitzsch
ber die schwere Schuld, dıie das Hamburger Reserve-Polizeibataillon 101
1mM /weıten Weltkrieg 1n Hamburg und 1mM besetzten Polen, A 1in Jözeföw
un Lomazy, auf sıch geladen hat

Theo Mechtenberg berichtet, 4SS sıch ach dem Streıt das Karme-
lıtinnenklostee un dıe Kreuze möglıcherweise e1n Konflikt ın
Auschwitz anbahnt. Der Auslöser 1st eın 1in unmıttelbarer ähe Aı un:
neben dem „Zentrum für Gebet und Dialog“ geplantes monumentales Kon-
ZreSSZENLrUM.

Zum Geburtstag VO  S Schalom Ben-Chorin veranstaltete die Konrad-
Adenauer-Stiftung in Jerusalem Juli 2073 eine würdıge Gedenk-
fejer (Michael Mertes Hildegard Mohr, KAS)
rRu 4/2013 DAN



CNaWwuO Der Funfzigste Tag
udISCHEe edanken ZU  = „Sieben-Wochen-Fest“

Cha1m oll

Hier der Päpstlichen Lateran-Uniiversıtät 1n Rom sprechen, 1St eıne
große Freude für mich Eın Wıiedersehen mıiıt Verirauten Stätten, eıne mich
tief berührende Rückkehr eınen 1ın meınem Leben bedeutsamen Ort Vor
ZWanZzıg Jahren haben meıne TAU un: iıch LLUT wenıge Meter VO 1ler gC-
wohnt. Von uUunNnserIer Dachterrasse sahen WIr dıie Heiligenfiguren der Osttas-
sade der Basılica Lateranensıs. Wır haben die Laterankirche oft besucht,
eınen Augenblick der Stille und spirıtuellen Besinnung mıtten 1mM TIrubel 15
Läarm der Großstadt erleben. Wır WUuSssten, 4SS 1er auf dem 1 Äte-
rankonzıliNovember entscheidende Ma{fnahmen ZUrFr Diskri-
mınıerung der Juden beschlossen worden waren!, das Iragen außer-
liıcher Zeichen der Kleidung („Judenhut“ und „gelber Fleck“). Wır
ussten auch, aSs och VOT Kurzem die Kırche für viele Juden eın Symbol
der Unterdrückung un:! Verfolgung gCWECSCIH W Al. och inzwıschen hatte
sıch das Verhältnis zwıschen Kırche un! Juden entscheidend verändert. Das
7 weıte Vatikanısche Konzıl, einberuten VO Papst Johannes verab-
schiedete 1965 dıe bahnbrechende Erklärung Nostra ACLALG 4, die das VO  ar

Miısstrauen un: Feindschafrt gepragte Verhältnis der Kırche den Juden
H1EeCU regelte. 1974 erlıe{fß Papst Paul VI die „Rıichtlinien“? Nostra tetate 4,
1n denen testgestellt wurde, „dass die geistlıchen Bande die die Kırche

Cha1m Noll, deutschäsraelischer Schriftsteller, 1954 in Ost-Berlin geboren, Studium der
Mathematık in Berlin un Jena, Kunst un! Kunstgeschichte 1n Berlin-Weıißensee, Ver-
weıgerung des Wehrdienstes 1in der DDR, 1984 nach West-Berlıin. WI1S-
senschaftlicher Miıtarbeiter der Freıen Unıwversıität Berlin, 995 1in Kom, selt 1995 1in
Israel. Vortrag der Pontiticia Universıitä Lateranense in Rom Maı 2013 Z Sıwan

ZU IThema Conterete 2107N1”. Rıflessionı sulla VISLONE ebraica (Y1ıSt1ANd della
Pentecoste. Vgl das Ko-Refterat VO  a Prof. Dr. Achim Buckenmaier S 256—-263 Heft)
Dıe Mafßnahmen umfassen die Konzilskonstitutionen 67271 Vgl
http://de.wıikıpedia.org/wıkı/Viertes_Laterankonzil#Beschl.C3.Bcsse (aufgerufen
17.05.2013).
Vatikanische Richtlinien un: Hınweise für die Durchführung der Konzilserklärung Nostra
AETATE Nr. Wortlaut 1n Freiburger Rundbrief CN} Nr. 97/100 (1974) ALn
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mMI1t dem Judentum verbinden, jede orm des Antısemıutismus un: der Dis-
kriminıerung als dem Gelst des Christentums wıderstreıtend verurteilen

1985 erschienen die „Hinweise für eine yichtige Darstellung VDO  ö Juden
und Judentum In der Predigt UuUN ıN der Katechese der batholischen Kirche“,
eın Dokument, das 1m Detaıil die eigenen, iınnerhalb der Kırche entstandenen
antıyüdıschen Stereotype entkräftet und Wege ze1gt, W1e I1a  e sS1e 1n Zukunft
vermeıdet..? 1986 besuchte erstmals eın Papst, Johannes Paul] J; die röomische
5Synagoge Tiberuftfer.* Wır ussten uns also mıtten 1n diesem hıistorischen
Prozess. Daher WAal der tägliche Anblick der Laterankıirche für uns eın Bıld
der Bedrückung, sondern eın Biıld der Hoffnung.

Und och eın Zzwelıter Grund macht meın heutiges Hıersein Be-
sonderem: Heute 1St Schawuot, eınes der höchsten Feste 1m Jüdıschen Jah-
reszyklus. Den Vormıittag habe ıch 1n der 5Synagoge in der Vıa Ciesare Balbo

Fufß des Hügels Vıminale verbracht un die Lesung A4aUS der Tora gehört.
Und Nachmauittag dieses jJüdischen Feiertages spreche ıch Ihnen der
katholischen Unııversıtä Lateranense. Dass eın Jude ach dem Besuch der
5Synagoge 1n eıne kirchliche Unihversıität geht un: OÖOTrf eınen Vortrag hält,
WIFr d hotfentlich e1ınes Tages Normales se1N, eın Ereıignıis, ber das sıch
nıemand mehr wundert. Für u11l 1St ımmer och LICU un: tast eın bısschen
phantastisch.

„Schawuot“ Iag der Erstfrüchte“
Das Jüdısche est Schawuot 1St ursprünglıch eın andwirtschaftliches Fest,
eın Erntedanktest, deren Z7wel o1bt 1mM jüdıschen Jahresablauf: Schawuot
1m Frühjahr, Sukhot 1m Herbst, eiın Beweıs dafür, W1e€e fruchtbar das Land
WAl, w1e hoch entwickelt die antıke Landwirtschaft. Mıt Pessach bilden
Schawuot und Sukhkot den Zyklus der TEe1 VWallfahrtsfeste, der schalosch 7'_

galım das heißt wörtlich: „dıe Te1 | Feste], denen INan Fuß scht”, also
Trel Pilger- der Wallfahrtsfteste. 7Ziel der Wallfahrt W ar der Tempel 1in Jeru-
salem.

Dokument der vatikanıschen Kommıissıon für die relig1ösen Beziehungen ZU Judentum,
veröffentlicht Juniı 1985 Wortlaut 1: Fr Ru S @ el  AF 85/86) SE
Ihr se1d NICTE Aälteren Brüder“. Ansprache VO Papst Johannes Paul IE 1in der ynagoge ın

Rom Aprıil 1986, 1: bıd 3—5); Israels Rolle ım Heilsplan (Jottes. Die Rede VO ber-
rabbiner Elio Toaff; I: bıd
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An Schawuot brachten die Wallfahrer dıe ersten Früchte des Jahres ZUuU

Heıligtum, CGott für die Ernte danken Daher sınd dıe frühen hebräi-
schen Namen dieses Festes (ın der Reihenfolge ıhrer Erwähnung bıblı-
schen Text) chag ha Bazır bikkurej asejcha, Lag der Ernte der Erst-
linge deiner Arbeit ach Ex DE „Du sollst auch das est der Ernte, des
ersten Ertrags deiner ussaat auf dem Feld halten, ebenso das est der Lese

nde des Jahres, WECNN du den Ertrag deines Feldes eingebracht aSt

Eın ZWEeIitTer Name 1ST chag Schawuot sch lecha bikkurej hezir chitim
wörtlich „das Schawuot est gebe ıch dır, das est der Erstlinge der We1-

(ExX 22) enn auch Weı1zen Wufd€ diesem fruchtbaren and
zweımal Jahr Frühjahr un: Herbst Der heute bekanntes-

der frühen, MIt dem andwirtschaftlichen Zyklus verknüpften Namen 1STt

NO ha bikkurım, „ das der Erstfrüchte“ Num 7;26) In Ex 34,DE wurde
bereıts der Name ZENANNLT, der den Bezug 5 An JN IN#  7l7_7anderen Jüdıschen est herstellt, M'\ © J  \JU7}  y  ÖPessach dem ersten der re1l Wallfahrtsfeste

41chag ha Schawuot, „Fest der Wochen Denn 353} al A
n \__>Schawuot 1ST C111 Zeıtangabe Das est oll

sıeben Wochen, ach sıeben mal sıeben 57U N 3 DüTagen tünfzıgsten Tag ach Pessach
stattfinden O09 ) 19031

| D7 nlr In>
Omer-Kalender { Sl iir®

Kriegshaber 897 ; 07 05[35[35 7505 [Jüdısch Hıstorischer Vereın Augsburg
http //ıhva wordpress com/tag/omer-kalender/ An

Die s1ıeben mal sıeben also neunundvierzig Tage 7zwischen Pessach un
Schawuot werden jeden Tag e1im Abendgottesdienst der Synagoge g-
zaählt Man dieses Zählen fırat ha OMENYT, wörtlich das „Zählen der (7e:
treidegarben da 6c5 ach der frühen andwirtschaftlichen Bedeutung des
Festes sıeben mal s1ıeben Tage dauert bıs das Pessach ZESALEC Frühjahrsge-
treide reıit 1ST hıs CS als „Erstfrucht zAeR Tempel gebracht werden ann
„Sieben volle Wochen sollen CS SC11 gebietet die Tora „Bıs dem Tag
ach der siehten Woche sollt ıhr tünfzig Tage zaählen un: ann C1M

Speiseopfer dem Ewıgen darbringen“ (Lev 73 16) Daraus erg1ibt sıch 1881

hebräischer Name für Schawuot „cChag chamishım JM wörtlich
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„das est des tünfzıgsten Jases” Diıiesen Aspekt, den des Abschließens der
Vollendens der Omer-Periode, betont auch der Name, mıt dem das Scha-
wuot-Fest 1im Talmud bezeichnet wırd chag AZzerert,; „Abschluss“, „Vollen-
dung“.

Schawuot 1ST der Plural des hebräischen Wortes schawud der schewa
(shin-bet-ayn), ein althebräischer Wortstamm, der 1m Wesentlichen W €e1
Bedeutungen hat Di1e Bedeutung 1St ein Zahlenwert: Sıeben, auch S1e-
enzahl der Täze, un:! Woche (zweı Worte, die auch 1mM Italienıischen -_
gyleich sind un settimana). In der 7zweıten Bedeutung meınt Sıeben:
Erfüllung, Sättıgung, Beglückung, Befriedigung der auch Schwur, die
„Erfüllung“ e1ınes gegebenen Wortes. Wıe Schawuot zeiet, 1St dıe 7zweıte Be-
deutung, „Erfüllung“, mıiıt der ersten Bedeutung „Sıeben“ der „Sıebenzahl
der Tage sinnverwandt. Die Zahl „Sıeben“ 1St geradezu eın Synonym für
„Ertüllung“, WE I11all Erfüllung die Reitung des Getreides versteht,
die sıch 1mM Zeıtraum VO s1ıeben mal s1ıeben Tagen vollziehen soll

och vielen anderen Stellen in der Bıbel symbolıisıert die Zahl Sıeben
Erfüllung: sieben Gebote empfingen oah un!: seıne Söhne ach der Sint-
flut, sıeben Jahre diente Jakob un: erhielt Lea, weıtere sıeben Jahre diente

Rachel, s1ıeben Tage un: sıeben Nächte WIr Pessach das Brot
der Bedrängnis, sıeben Nächte beschirmt unls dıe Sukkah, die Laubhütte, alle
s1ieben Jahre, 1m Schmita-]ahr, lassen WIr Felder un: Obstgärten ruhen, aut
4aSS sıch rde un Bäume erholen können, und die Früchte dieses sıebten
Jahres gehören dem, der vorüberkommt, dem Armen, dem Wanderer der
dem Nahrung suchenden Tier, 5Bal 1St das sıeben mal sıeben Jahre lang g-
schehen (nach s1ıeben Schmita-Jahren, feıern WIr eın /ovel, eın /ubel-Jahr. Die
Investitur des Hohenpriesters, der das Volk Israel 1im Tempel VOT (561t
vertritt, dauerte s1ıeben Tase, un: eıne jJüdısche Hochzeitsteier dauert auch
heute och sıeben Tase

Die Bedeutungsebene der jJüdıschen Wallfahrtsfeste leıtet sıch AUS

dem Jahreszyklus der Landwirtschaft un: dem dreitachen Pilgergang ZU

Tempel her. Die gesellschaftliche Formatıon des alten Judäa das Miılieu, 1n
dem auch der Junge Jesus autwuchs W ar eıne VO Zyklus VO Saat und
Ernte regulıerte andwirtschaftliche Welt Aus der Sıcht der Anthropologen
bedeutet das (zesetz VO Sınal, die Tora, den Übergang VO der wiılden,
madıschen Lebensweise einer sesshaften Existenztorm mıt regulierter
Landwirtschaft und entsprechender Gesetzlichkeıit. Auf diese Gesetzlich-
eıt gründen sıch uNnseI«ec Humanıtät und Zivilisation. Der Opfergang, die
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Wallfahrt YAWE Tempel des alleinıgen Gottes, symbolisiert den schweren,
fterreichen Weg AUS der Gesetzlosigkeıt der Wüste iın eıne sesshafte höhere
Kultur.

„Schawuot“ Fest der abe der Tora

Die zweıte, spiritnelle, Ebene der Wallfahrtsfeste 1st tolglıch die des (jeset-
ZCS, der Tora, der göttlichen Offenbarung Berg S1inal. Die Wallfahrtsfeste
werden 1n der Tora beschrieben. Ihre Einhaltung 1St zöttliches Gesetz,
hebräisch chok Indem die Tora die Eınhaltung dieser Feste yöttlichen
Geboten erklärt, werden dıe Feste selbst, ıhre Abfolge, ıhr Zyklus, mMIt der
Geschichte des Gesetzes verbunden. Pessach symbolisiert fortan den Aus-
ZUS AUS Agypten, also die Vorbereitung A Empfang des (Gesetzes. Der
Exodus W ar Resultat der Rückbesinnung der Hebräer auf ıhren Gott, der ıh-
NenNn darauthın Wunder erwıes ein Vorgang der „Instandsetzung“, der Be-
reitschaft VO beiden Seıten, den alten Bund Dıieser Bund voll-
zıeht sıch sıeben Wochen spater, Schawuot, mi1t der göttlichen
Offenbarung des Mosaıischen Gesetzes benannt ach dem Mann, der die
Hebräer A4US Agypten führte un seiıner Annahme durch das Volk

An Schawuot wırd 1ın der 5Synagoge der Empfang des (sesetzes Berg
Sınal gefelert durch die Lesung des ora-Abschnıitts, 1in dem das Herzstück
der sinaıtıschen Offenbarung enthalten ist, der Dekalog. Gefteijert wırd auch
der komplizierte Vorgang seiner Annahme durch die Hebräer un: die Men-
schen anderer Völker, die mi1t ıhnen aus Agypten AUSSCZOSCNH sınd, un!: die
durch diesen gemeınsamen Schrıtt, Hebräer Ww1e€e Nıcht-Hebräer, A Volk
Israel wurden. eıt damals steht fest Für den Eıintritt iın das Volk Israel o1bt
CS keine ethnıschen Schranken. Menschen jeder Herkuntft, jeder Hautfarbe
können vAr Volk (sottes gehören, WE S1e das (zseset7 annehmen un: ach
dem (sesetz leben Der Gott, der sıch Berg Sınal offenbarte, 1St nıcht der
CGott e1ınes einzelnen Volkes, sondern ein Menschheits-Gott. Zur Erinne-
U1 diese elementare Wahrheit erd Schawuot ach der JTora-Lesung
das Buch uth gelesen, die Geschichte einer Fremden, eıner Moakbiıterıin, dıe
aus Liebe un: durch die Annahme des (Gesetzes ABES Israelitin wurde

Im Laufe der Jahrhunderte sollte sıch zeıgen, 4Ss die Erfüllung dieses
Gesetzes die UÜberlebenschancen seiner Anhänger beträchtlich erhöht hat
In schwersten Zeıten, 1n Verfolgung, Not un:! Katastrophen hat sıch das
Volk Israe] Leben erhalten durch TIreue ZU (jesetz. Dıieses Volk 1St eın
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Wunder UÜberlebenskraft. Es hat den Versuch seiner systematıischen Ver-
nıchtung 1im zwanzıgsten Jahrhundert überstanden, un: wenıge Jahre Spa-
ter miıt ungebrochener Kraft den Staat Israel gegründet.

‚\ R Das (zesetz 1sSt Bekenntnis T7An Leben,
Gewähr des Überlebens, göttlıche Ins-
pıratıon un!: Geschenk. Daher 1St eın
welıterer Name für Schawuot $INANA N
LAN Tora, das est „der 1abe der Tora  CC

\\ @V der „das Geschenk der Tora  “ uch
ver spielt das Wort schawuna, Sıeben,
eıne entscheidende Rolle Wıeder wırd
der Abstand 7zwischen den beiden Er-{ e1gnıssen, dem Pessach stattfinden-
den Auszug der Hebräer un!: den PAIf:
ıhnen zıehenden Völkern AUS der Skla-
verel Ägyptens, bıs jenem Tag,

F dem die Flüchtlinge 1n der Wuste das
yöttliche (zsesetz empfangen, mi1t sıeben
mal sıeben, also neunundvıerzıg Tagen,
angegeben. Schawuot, wörtlich „die
Wochen“, bezeichnet also den tünfz1gs-„Gabe der Tlora  _

MS Kautmann tol ten Jag Die Zahl Sıeben 1St damıt auch
Courtesy ot the „Library of the Hungarıan Symbol der Erfüllung, der Reifung, bıs
Academy of Scıences“, Oriental Collection. die Flüchtlinge A4US$S Ägypten tahıg un:

bereıit5die Tora empfangen.

Tora Weisung für Juden un Christen

Schawuot 1Sst somıt das Fest,; das dıe zentrale Rolle der Tora 1mM Leben un:
UÜberleben des biblischen Volkes betont. Auft die zentrale Rolle der Tora hat
auch Papst Benedikt XVI wıederholt hingewıiesen, eLIwa Januar 7010
1in der 5Synagoge 1n Rom, als ber das Verhältnis VO Juden un Christen
sprach. Er wI1es auf die ähe hın, die AaUus theologischer Sıcht zwıischen
Kırche VTJudentum esteht: „Unsere geistliche ähe un: Brüderlichkeıit“,

CI, „finden 1in der Heılıgen Schrift 1ın hebräisch s1ıfre) kodesh der ‚Bü-
cher der Heiligkeit’ ıhr solıdes, ew1g2es Fundament Di1e Kırche, (5Of-
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tesvolk des Neuen Bundes, entdeckt, WEeNnNn sS1Ee ıhr eıgenes Mysteriıum be-
trachtet, ıhren tiefen Zusammenhang mMi1t den Juden.“5> Diesen tiefen ınneren
Zusammenhang hatte auch Papst Johannes Paul :ER gespurt, als 1986
die römische 5Synagoge besuchte: „Dıie Jüdısche Relıgion 1St für u1ls nıcht ei-

W 4S ‚Außerliches’, sondern gehört 1n Zewı1sser We1lse zu ‚Inneren’ uUunNnserer

Religion. Zu ıhr haben WIr SOMIt Beziehungen W1e€e keiner anderen eli-
o10n.” ©

Benedikt NL Zzıtlerte anschliefßend eiıne Passage au dem Katechismus
der Katholischen Kıirche, dessen heutiger Fassung selbst als Kardınal
un: Prätekt der Glaubenskongregation Johannes Paul E mafßgeblich
beteilıgt Wr

SIM Unterschied den anderen nıchtchristlichen Religionen 1St der ] -
dische Glaube schon NtwoOort autf die Offenbarung Gottes 1mM Alten
und Das jJüdısche Volk besıitzt ‚dıe Sohnschaft’, die Herrlichkeıit, dıe
Bundesordnungen, ıhm 1St das Gesetz gegeben, der Gottesdienst un: die
Verheißungen, S1e haben die Väter, un: dem Fleisch ach entstamm ıh-
8l der Christus (Röm 9,4-5), enn ‚unwiıderrullıch sınd Gnade un Be-
rufung, die (SO171 gewährt’ (Röm 11
Aus dieser „geistlichen Nähe“, AUS dem „gemeinsamen Erbe VO (zesetz

un: Propheten“, Benedikt A VAR 1n se1ıner ede 1ın der 5Synagoge, „ergeben
sıch zahlreiche Implikationen. Ich 111 einıge HL1 VOT allem dıie Solıda-
rıtat, die die Kırche un: das jüdische Volk 1n ıhrer eıgenen geistlıchen Iden-
tität’ aneiınander bındet un:! den Christen Gelegenheit bietet, ‚eınen
Respekt für die jüdische Auslegung des Alten Testaments’ tördern, dıe
zentrale Bedeutung des Dekalogs als vemeınsame ethische Botschaft VO

ewıger Gültigkeit für Israel, die Kırche, die Nichtglaubenden un die
Menschheit Der Dekalog das ‚Zehnwort’ der die Zehn Gebote CEX
20,1—7, Dtn >  . der A4aUS der Tora des Mose STAMML, stellt eıne Fackel
der Ethiık, der Hoffnung und des Dialogs dar, eınen Polarstern des Glaubens
un der Moral des Gottesvolkes, un erleuchtet un:! leitet auch den Weg
der Christen.“8®

apst Benedikt XVI In geistlicher ähe UN Brüderlichkeit. Ansprache 1n der ynagoge 1n
Rom Januar 2010, zıtlert nach FrRu 17(2010)199—-205, hierZ
apst Johannes Paul Hs vgl Anm. 4.,
apst Benedikt AI Anm 5), 199 ff
bid
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Der Dekalog als Essenz des Tora-Gesetzes, der dem Juden Jesus den Weg
vorgab, leitet auch den Weg der Christen. Jesus W arlr integriert 1n das Leben
un 1n den Glauben des Jüdıschen Volkes, dem entstammı«t Er hat 1n der
Überlieferung der Evangelısten seıne TIreue Z (Gesetz immer wiıieder be-
tONT, 1n der Bergpredigt, überlietert VO Evangelisten Matthäus:
„Meınt nıcht, aSs ıch gekommen sel,; das (zesetz der dıe Propheten autfzu-
lösen, ıch bın nıcht gekommen, aufzulösen, sondern erfüllen“ (Mt 5.17).
Und W1e€e Jesus ach eigener Aussage eın Leben der Gebotserfüllung lebte,
das Leben eınes gESELZESLFEUCNH Juden, sınd auch die Ereignisse se1nes FE
bens, darunter die Feste, dıe beging un: die für seın Schicksal bedeutsam
werden sollten, 1in den Festzyklus der Juden integriert.

Jüdische Wuurzeln christlicher Feste

Auf den Eerstien Blick siınd die Feste der Christenheit Orlentiert Ereignissen
AUS$S dem Leben un: Sterben Jesu Christı Schaut I1a  b 1aber SCHAUCL hın, findet
INan, SOZUSaSCH 1n einer tiefer lıegenden Ebene, eın rüheres est aus der gCc-
sellschaftlichen un relig1ösen jüdischen Lebenssphäre, in der Jesus lebte Je-
SUS 1STt aller Wahrscheinlichkeit ach während des Chanukka-Festes, des
Festes der Lichterweihe, geboren. FEın 1INwels darauf 1ST die symbolische
Bedeutung des Lichts 1M Weıihnachtsfest, VOILI allem das Lichtwunder 1in
29 und der Glanz des Herrn umstrahlte S$1e  C Und Jesus iSt, WwW1e€e 1n den
Evangelien überliefert, Abend des Pessach-Festes gekreuzıgt worden.
Das Letzte Abendmahl W ar vermutlich ein Pessach-Mahl, ein „Seder“ (Ord-
nung), die Festmahlzeit Abend, dem Pessach beginnt, VO Jesus un:!
den Jungern gemeinsam gefeılert. Und sıeben mal sieben Wochen spater,
tünfzigsten Tag ach Pessach, begingen die Jünger das nächste der VO der
Tora gebotenen Feste, Schawuot, Zzu ersten Mal hne Jesus.

Dass die jüdıschen un: christlichen Feste heute nıcht ımmer zeıtgleich
sınd, erg1bt sıch AaUuUs den verschiedenen Kalendern. Das Jüdısche Jahr verläuft
ach dem alten babylonıschen Mondkalender, während sıch die Christen-
eıt ach eiınem Sonnenkalender richtet, der 1n Rom ZAHT Zeıt Julius (aesars
eingeführt (Julianischer Kalender) un: 1582 VO Papst Gregor 11 retor-
milert un miıt der päpstlıchen Bulle „Inter oravıssımas“ verordnet wurde
(Gregorianischer Kalender). Daher können dıe jJüdıschen und christlichen
Feste sowohl zeitlich identisch, aber auch bıs einıgen Wochen auseınan-
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der lıegen. Dass der christliche Zyklus der Feste, unabhängıg VO Jahreska-
lender, ımmer och dem Zyklus der jüdischen Feste tolgt, erkennt I11all

ıhrer Anordnung. So beträgt der Zeitraum zwıischen (Ostern un!: Pfingsten
WwW1e€e JeHer 7zwischen Pessach un Schawuot sıeben Wochen, also

neunundvıerz1g Taze Wıe Schawuot, wiırd auch das Pfingstfest annn
50 Tag gefeıiert.?

Schawuot „Erneuerung“ (tikkun) durch Lernen

Am Vorabend des tünfzıgsten Tages, Vorabend VO Schawuot, tref-
ten sıch die jJüdıschen Männer 1ın der Synagoge 7A8 ftestlichen Abendgebet.
Anschließend wırd, eınem alten Brauch gemäß, die Nacht mi1t dem Studium
der Tora un: anderer Texte der Bibel verbracht. Tikbun eıl schawuot 1St der
hebräische Name dieses Brauches:; eıl schawuot 1St die Nacht VO  = Schawuot.
[ )as Wort tikhun bedeutet Veränderung, Korrektur, Verbesserung un wiırd
oft 1n der Zusammens etzung rıkbun olam gebraucht, „Verbesserung der
Welt“ .10 Der Termiıinus tikbun olam findet siıch bereıits 1im Talmud (Mischna
Gıtin 4,2), 1St also alteren Ursprungs, AaUS$S vorchristlicher Zeyt. Dafür
spricht auch, A der Ausdruck 1n leicht abgewandelter orm (l’taken ha
olam) 1ın dem aus der Zeıt des /7weıten Tempels stammenden jüdıschen (ze-
bet Alejnu lehabeach (2AN uns 1St CS, preisen”) vorkommt, das nde
jedes jüdıschen Gottesdienstes gesprochen wırd

Der Begritff tiıkbun eıl schawuot für das Lernen 1in der Nacht VO Scha-
WUuOT ezieht sıch auf das jüdische Konzept der Korrektur, der Verbesserung
der Vollendung der Welt (tikkun olam) Juden gehen grundsätzlıch davon
auUsS, A4SsSs Tora- un: Bıbelstudium eıner Verbesserung un: Vervollkomm-
NUNg des Menschen führen (chinuch aZmML, wörtlich Selbst-Biıldung der
Selbst-Erziehung), un A4SSs diese Vervollkommnung des einzelnen Men-
schen insgesamt eıner Verbesserung der Welt beıträgt. Schrifttlich belegt
1St der Brauch des nächtlichen Lernens Schawuot £ür die Rabbiner un:
Kabbalisten der Stadt Safed (hebräischa1ın Galıliäa 1mM sechzehntenJahr-
undert.

Der offizielle (griechische) Name des Pfingstfestes 1St „Pentekoste“
10) Vgl dazu Clemens Thoma, Erneuerung der 'elt ın jüdischer Tradıtion UN Mystik, in

FrRu 10(2003)82-88; SOWIl1e die Erklärung des National Councıl of 5Synagogues (NCS),
Bund UN Maıssıon Die Sendung der Juden UunN die Vervollkommnung der Welt“ (Reflec-

H0NS (Covenant an Missıon), ıbıd., 89—99
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och diese berieten sıch wıederum autf einen 1e] früheren Lehrer, auftf
Rabbı Shimeon bar Yochaı, der sıch 1mM Jh mıt seinem Sohn Elea-
ST dreizehn Jahre 1ın elıner Höhle VOIL den Römern verbarg un sıch 1LL1UT dem
Tora-Studium wıdmete.

Probleme mi1t der roömischen Besatzungsmacht hatten auch die jüdischen
Manner, dıe sıch in der Nacht VO Schawuot des Jahres, 1n dem Jesus starb,
Zzu nächtlichen Studieren versammelten. Ort iıhrer Zusammenkuntft WAar

das 1in der Apostelgeschichte (1,13) erwähnte „Obergemach, s1e sıch auf-
zuhalten pflegten“ S1e Anhänger der Jünger e1nes Rabbis un:
Schriftgelehrten, der sıeben Wochen9 Pessach-Fest, des Ver-
brechens der Majestätsbeleidigung (crımen maıestatıs) VO römischen Pro-
kurator Pontius Pılatus Z 'Tode verurteılt un: gekreuziıgt worden W Al.

Um diese Zeıt 1in der Provınz Judäa viele Menschen auf den Mes-
S1AS, den Erlöser-König. Die römische Besatzungsmacht sah 1n diesen Re-
SUNSCH eıne Gefahr un: unterdrückte S$1e mMI1t rutaler Gewalt. uch dıe Jun
sCI als Anhänger eınes „Majestätsverbrechers“ ussten Verfolgung
fürchten. Daher werden sS1e zunächst versucht haben, ıhre Zusammenkunft
1n der Nacht VO Schawuot 1m Rahmen des UÜblichen halten.

Angesichts der Verbreitung der griechischen Sprache 1n der römiıschen
Provınz Judäa können WIr davon ausgehen, 4SS diese Zeıt dle griechl-
sche Übersetzung des Wortes Schawuot Pentekoste bereıts 1n aller
Munde W AaTfr. In der Apostelgeschichte wırd die lıturgische Zusammenkunft
der Jünger Abend VO Schawuot folgendermafßen beschrieben: Un als
sıch der Tag der Pentekoste erfüllte, alle selben ©a
(Apg 2 Übers. ach Rudoltf Pesch). Zuvor hatten die Jünger den abend-
lıchen Festtagsgottesdienst besucht, den degen ber Weın un: Brot SCSPIO-
chen un: Abend Dann traten sS1e sıch, W1e€e 65 1m griechischen
Text heılst, eb1 AaULO, e1InN- un: demselben ÖOUrt, u WwW1e bıs heute
gesetzestreuen Juden in dieser Nacht üblıch, gemeiınsam beten un:
studieren.

Über diese Zusammenkuntt berichtet dıe Apostelgeschichte: 35  n
plötzlıch geschah AaUus dem Hımmel eın Brausen, W1€e VO  - eiınem daherfahren-
den, gewaltigen Wınde, un: ertüllte das Haus, s1e saßen. Und 6S CI-

schienen ıhnen Zzerteilte Zungen WwW1e€e VO Feuer, un: s1e setizten sıch auf jeden
einzelnen VO ıhnen. Und s1e wurden alle VO Heılıgen Geiliste erftüllt un:!
tingen in anderen Sprachen reden. Es wohnten aber 1n Jerusalem Ju-
den, gottesfürchtige Manner, VO  en jeder Natıon derer, die dem Hımmel

rRu NF 4/2013 251



siınd Als sıch aber das Geruücht hıervon verbreıtete, kam dıe Menge —_

ICI un wurde bestürzt, weıl jeder einzelne in seiner eıgenen Mundart S$1e
reden hörte. S1e ENTSEFEZIEN sıch 1aber alle un verwunderten sıch und SagteN:
Sıehe, sınd nıcht alle diese, die da reden, Galıiläier? Und WwW1e€e hören WIr S1€, eın
jeder 1ın UuANSECIETI eigenen Mundart, in der WIr geboren sınd Parther un!: Me-
der un Elamıter, un die Bewohner VO Mesopotamıen un: VO  . Judäa un!
Kappadokien, Pontus un: Asıen, un Phrygiıen un! Pamphrylien, Agypten
un: den Gegenden VO  — Libyen Kyrene hın, un die 1er weilenden
Kömer, sowohl Juden als Proselyten, Kreter un Araber WIr hören sS1e die
großen Taten Csottes 1in WUNISETIEN Sprachen reden“ Apg ©X  —-

Was in dieser Passage der Apostelgeschichte geschildert wiırd, 1St ein Aus-
bruch VO Begeıisterung, VO göttlicher Inspıration. Der hebräische Begritf
dafür 1St schechinah, wörtlich „die Einwohnung“ der Anwesenheıit CGottes.
Das Wort schechinah basıert aut dem Stamm shin-chaf-nun („wohnen“), auf
den sıch auch das Wort für Tabernakel gründet, mischkan, der „iırdische
Wohnort Gottes“ der der SO der Einwohnung“.

Dıie schechinah, der Gelst Gottes, oll aber nıcht NUur 1im Tabernakel woh-
NCN, sondern, W1e 6S 1mM Talmud heißt (Irakat Sanhedrin 393); überall, „WOo
immer ehn versammelt sınd, beten un das (zesetz studieren“ In
Apg E13 werden die Jünger aufgezählt, dıe sıch ach Jesu Tod VerSsamnl-

meln pflegten, CS sınd elf Namen. Vers erwähnt zusätzlich dıe Brüder Jesu
un: einıge Frauen, darunter auch Marıa Da Begınn des Berichts ber
dıe Nacht VO Schawuot/Pentekoste heißt, „alle  CC waren versammelt SCWC-
SCIl, können WIr VO einer Zahl deutlich ber ehn Menschen ausgehen. [Das
her 1sSt C655 ach jüdischer Vorstellung nıcht überraschend, WE 1n dieser
Runde die schechinah weılte, die „Einwohnung“ der der „Geıist“ Gottes.

Hıer stellt sıch die Frage, welche Texte 1ın dieser „Lernnacht“ ohl gele-
SC un erortert wurden, 4aSss die Anwesenden sehr 1ın Begeıisterung ger1e-
te  =) Dıi1e schechinah 1St der Geılst un der Wılle (sottes. Ihr Wırken entzieht
sıch weıtgehend unNnserer Eıinsıcht, doch s1e edient sıch iırdischer Mıiıttel un:
Wege, den Menschen gelangen. Im Judentum gilt das intensıve Stu-
1um bıblischer un: talmudischer Texte als die beste Methode, siıch der
göttlichen Inspıration nähern. Die Jüdısche Tradıtion überliefert für die
Nacht VO Schawuot 7wWwel Bräuche, W 4sSs die Auswahl der studierenden
Texte betrifft Dıie Rabbiner Shlomo Alkabets un Josef Caro letzterer der
Verfasser des bıs heute mafßgeblichen halachischen Werkes Schulchan Aruch
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sollen 1533 in Thessalonıik;i Hun spater iın der Stadt Sated in Galıläa eıne An-
ordnung VO Texten für den tikun eıl schawuot kompiliert haben

Dıiese Zusammenstellung enthielt KExzerpte AUS$S allen vierundzwanzıg Bu-
chern der hebräischen Bıbel, des tenach. Eınıige der vorgegebenen Texte soll-
Fen jedoch in aller Ausführlichkeit gelesen werden, eLtwa die Schöpfungsge-
schichte, die Geschichte des Auszugs AUS Agypten, die Übergabe des
Dekalogs (wır eriınnern uns 1er Papst Benedikts ede in der Synagoge
VO Rom und sel1ne besondere Emphase, den Dekalog betreffend) un: das
zentrale jüdische Gebet, das Schema Israel. Danach wurden 1n Sated Aus-
zuge aus den dreiundsechzig Kapıteln der Mischna gelesen, anschließend das
Sefer Yezirah (das „Buch der Formatıon“, ein frühes Werk jüdıscher Esote-
rık), ferner eıne Auflıstung der sechshundertunddreizehn Gebote des Tora-
(Gesetzes SOWI1e Auszüge AaUuUsSs dem Sohar („das Strahlende“), dem grundle-
genden Werk der Kabbala. Alle diese Texte in einem besonderen
Buch, eıner Art Lesebuch, für die Nacht VO  n Schawuot zusammengefasst.

Eıne andere Tradıtion bevorzugt für diese Nacht das Lesen des Buches Le-
hıllım (Psalmen), das Zzu überwiegenden 'Teil Könıg Davıd zugeschrieben
erd Von daher esteht eın Zusammenhang zwıischen dem Studium der
Psalmen ın der Nacht und der Lesung des Buches uth eım tolgenden
Morgengottesdienst 1in der 5Synagoge, da Ruth.als die Ahnfrau Könıig Davıds
oilt. Nach christlicher TIradıtion ist Jesus ein Nachkomme Davıds Von daher
halte ıch 6 für wahrscheıinlıch, 4ass die Jünger 1n der Nacht VO Schawuot
Pentekoste das Buch der Psalmen studiert haben Ihre Zusammenkunft WAarTr

also einerseılts eıne tradıtionelle Studiennacht WwW1e€e Schawuot üblıch, doch
zugleich auch eiıne Nacht des Gedenkens iıhren E Jüngst gestorbenen
und wıeder auferstandenen Rabbı Jesus. Das 1St meıne persönlıche Hypo-
these, meın Versuch eıner ntwort auf die Frage: Was haben die Jünger 1n Je-
Her Nacht gelesen, 4SS s1e offenkundıg in Begeıisterung gerjeten, un: 4aSss
S1€, W1e€e 1n Apg Z geschrieben steht, „mıit dem Heıligen Geıist“ erfüllt WUT[T-

den

och spricht für die Lesung b7zw. das Studium der Psalmen. Apg
2,9-11 zıtlert Zeugen des Vorfalls, die ber die begeıisterten Jünger CNM.
„ Wır: hören S1e die grofßen Taten Gottes in uUunNseTrTeN Sprachen reden.“ Nun
zeichnet sıch das Buch der Psalmen adurch AauUs, A4SSs 6S zahlreiche Textstel-
len enthält, welche die ” Taten (Jottes“ preısen. Und, W asS in unNnserem DAg

FrRu 253



sammenhang och bemerkenswerter 1St, dıe Psalmen enthalten Zıtate, dıe
sıch mi1t diesem Lobpreıs VO Gottes Taten alle Völker wenden, un: nıcht
exklusıv die Juden, der die sıch dıe Juden wenden mI1t dem Aufruf, die
Offenbarung des göttliıchen (Gesetzes alle Völker der rde weıterzugeben.
Das isti gemeınt, WenNnn bezeugt wiırd, 4SS die Jünger , ın UNSCYEN Sprachen LeE-

den C Sıe wenden sıch mi1t ıhrer unıversalen Botschaft alle Menschen der
Erde, W1€ die tolgenden Beispiele AUS den Psalmen zeıgen.
7, m”a’adat le’umım t’sovevejcha Die Völker (Natıonen) werden sıch

dich ammeln.
9: hu joshpot tevel he zedek, jJadın le’umım be mesharım Er richtet den

Erdkreis mıt Gerechtigkeıt und spricht Recht für dıe Völker, 01€
SE

22,28-29S cheru ve Jashun el adona] hol afse] YCeZ ve jishtachavun lıfanejcha
ol mishpachot 20J1M, h7 ladona] ha melucha moshel ba g0J1m An allen
Enden der rde wiırd IMNan sıch besinnen und C361T sıch wenden, alle
Famuilıen der Volker werden sıch VOT dir nıederwerten. Denn (sottes 1St
das Reich un: dıie Herrschaft ber dl€ Volker.

45,18 askıirah shıimcha be chol dor dor al ben MIM jehoducha le olam
ed Eın Denkmal oll eın Name se1n für jede (zeneration. Darum

werden die Völker dich preisen für ımmer un: eW1g.
47,9 malach elohim al g0J1m (jtt 1st König ber dıe Völker.
57,10 odejcha ba amım, asamerecha he le’umım Ich 111 dich preıisen

den Völkern, ıch 111 eın Lob sıngen den Natıonen.

66,8 aryechu NM eloheinu hashmiı'n bol tehilato Preiset HARSGECH Gott,
ıhr Völker, un >lasset seın Lob erschallen.

6/,4-—6 joducha amım, elohim, joducha MLıM kulam, jismechu Jeranenu
le’umım b1 tishpot MIM mishor le’umım baarez tachechim, selah Jodu-
cha amım, elohim, joducha MAıM bulam Es preıisen dich die Völker,
Heft, CS preıisen dich dıe Völker allesamt. Es freuen sıch un: jauchzen dıe
Natıonen, weıl du für die Voölker Recht sprichst W1e€e CS ANSCILNCSSCIL ist,
un! die Natıonen lenkst auf Erden Es preıisen dich die Völker, Flerr, 6S

preıisen dich die Voölker allesamt.
FZAL jehr shemo le olam lıfne) shemesh Jonon shemo jıbarechn ol 20J1m

jashrehn Deıln Name sEe1 für die Ewigkeıt, solange die Sonne scheınt, soll
sıch fortpflanzen, und INnan sıch miıt ıhm Alle Völker preisen ıh selıg.
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96,3 Sapern 20J]1mM R’yodo, he chol ha MIM nıflotav Erzählt den Völkern
VO seiıner Glorıe, allen Völkern VO seınen Wundern. Der
Psalm 1St eın Aufruf Israel, in diesem Sınne den Völkern wiırken.)

97,6 higidu ha shamajım 71dko A  , hol ha MIM b’?”odo Es künden die
Hımmel se1ıne Gerechtigkeıit un: alle Völkher schauen se1ıne Ehre

98,2 hodija adonaj jeshuato le e1ne) ha g0J1m g1ıla Z71dkato Kundgetan hat
(Jott se1ne Hılfe, seine Gerechtigkeit offenbart VOTL den Augen der Völker.

Be ıkabez MıMmM jachdu mamlachot Ia?avod et adonaj Wenn dıe
Völker sıch einmütıg sammeln un: Königreıiche, Gott dienen.

105,1 hodu ladona] y veshmo, hodıu MLıM aAlılotav Danket Gott,
ruft seinen Namen A, verkündet den Völhern seine Taten.

135 un: 148 Der gesamte Psalm 1St eın Aufruf Israel, den Namen des
Herrn loben, preısen, VO seinen Taten künden.

Nırgendwo ın der hebräischen Bıbel wırd der unıverselle Anspruch des
(sesetzes nachdrücklich ausgesprochen W1e€e 1n den Psalmen. Di1e Botschaft
der JTora; dıe Offenbarung VO Berg Sınal, richtet sıch alle Völker. Wır
alle, Juden WwW1e€e Christen, sınd aufgerufen, s1e 1n der Welt verbreıiten un:!

verkünden. Das W ar die Botschaft, welche die Jünger in der Nacht VO

Schawuot 1n den Psalmen lasen, VO den Psalmen lernten, un: die S1€, ındem
sS1e 1ın den Sprachen der verschıiedenen Völker redeten, unverzüglıch diesen
Völkern übermuitteln wollten.

Dı1e Männer ‚a58E Frauen, die sıch 1n dieser Nacht ZUuU Studium un: 1mM
Gedenken Jesus versammelt hatten, VO der schechinah, VO Geilst
Gottes, erfasst un: ertüllt. Daher sS1e imstande, sıch 1in Sprachen 4US-

zudrücken, die sS1€e vorher nıcht kannten, und remden Völkern VO Gottes
(Gesetz künden. Wır Menschen wıssen nıcht, auf welchem Weg u1ls die
Inspıiration erreicht, W1€ WIr VO der schechinah, VO Geilst Gottes, ergriffen
werden. Es scheıint u1ls eın Geheimnıis, das WIr nıcht erklären vermogen.
Dennoch können WIr unls A4US eıgener Kraft arum bemühen, diıesem -
stand ahe kommen. Im Judentum geht INan davon AUS, A4ss Lernen, e
SCI un Studieren, das Aneıgnen VO  e Kenntnıiıssen u1ls für die Inspıration
(Gsottes wach hält Das die Jünger in der Nacht VO Pentekoste. Deshalb
wurden sS1e VO Geılist ergriffen un: begeistert für ıhre kommende Aufgabe.
Wır sollten ıhnen darın tolgen.
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Pfingsten Der Fuüunfzigste Tag
edanken S christlichen „Sieben-Wochen-Fest“

Achiım Buckenmaier“*

Die antıken Romer, die nıcht 1Ur 1ın Rom prächtige Häuser für ihre (sOÖötter
un: Iuxurıöse Fitnessstudios für sıch selber bauten, .9 als S1E dem Ju
dentum begegneten, V eıner Institution taszıniert, die sS1e nıcht kannten:
VO der Synagoge. Dass jer nıcht den OÖttern Essen gebracht wurde un
4SSs keine Menschen 1n Ekstase tıelen, sondern 4SSs gebetet un: VOT allem
unablässig studiert wurde, erstaunte sS1Ce ber die Mafßen Sıe die CIS-

CeM, die den jüdıschen Synagogen den Namen schola gaben. Später wanderte
das lateinische Wort 1n die jıddische Sprache un wurde A schul als Wort
für das Haus der Jüdıschen Gemeıinde, 1ın dem vieles stattfand, das als (ze=
richtshaus, Badehaus, Bank, Rathaus, Gästehaus un: Bethaus tungierte, aber
hauptsächlich eben als Ort des Lernens der Tora.1

Chaim oll hat uUu1ls 1n seiınem Vortrag 1n gewıssem Ma{(e bereıts 1in diese
schul mıtgenommen, dıe heute Morgen besuchte, iındem u1ls die (38-
schichte des Schawuotfestes autfschloss un: damıt auch die Bedeutung des
christliıchen Pfingsten erhellt hat Das Wıchtigste 1St damıt bereıts geSagT,
un: iıch möchte L1UT eiınen Aspekt AUS der aktuellen Sıtuation der Kırche hın-
zufügen un!: VO da AH8ES eınen weıteren Gedanken entwickeln.

Proft Dr. Achim Buckenmatier, geb 1959 1n Hechingen, Studium der Theologie 1ın Freiburg
un! Parıs. Selit 1990 Mitglied der Priestergemeinschaft der Katholischen Integrierten Ge-
meınde. Selit 2008 Lehrstuhl für dle Theologie des Volkes (sottes der Päpstlichen a
eran-Universität Rom Berater der Kongregatıon für dıe Glaubenslehre un: des Rates für
dıe Neuevangelisierung. Ko-Reterat ZUu Vortrag VO  - Chaim oll S 2427255 Hett)
der Lateran-Uniuversıität in Rom Maı 2013 (7 Sıwan Zu Ihema Conterete
2107N1”, Riflession: sulla VISLONE ebraica CY1ist1and della Pentecoste. Vgl das Hauptreferat.
Vgl Shmuel Hımelsteın, Art. Shul, 1n Kl Z wı Werblowsky Geoffrey Wıgoder (1° The
Oxford Dıictionar'y of the Jewish Religion, New York Oxtord 1997 642; Walter Amelıing,
Dıie jüdischen Gemeinden ım antıken Kleinasien, 1: Robert Jütte Abraham Kustermann
(Hg.), /üdische Gemeinden VO:  S& der Antıke hiıs ZUNYT Gegenwart, Wiıesbaden 1998, 29—55;
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Cha1m oll hat besonders mıiıt den Psalmen den unıversalen Charakter
des Judentums betont, eınen Gedanken, den üblicherweise das Christentum
hervorhebt und für sıch reklamiert. So entsteht die auf den ersten Bliıck Para-
OXe Sıtuation, asSss iıch die Zzweıte Seılite der Medhaıille betonen werde, die Par-
tikularıtät, das Eınzıgartıige, Eınmalıge un Kleine, das Haus.

Kurz ach seiıner W.ahl erzählte Papst Franziskus VOTI Journalisten, w1e
ZUuUr W.ahl se1nes Namens kam Wiährend 1mM Konklave die etzten Stimmen
ausgezählt wurden, sagte Kardınal Claudıo Hummes (Brasılıen) ıhm
„Verg1ss die Armen nıcht!“ Das rachte Jorge Bergoglıo auf die Idee, sıch
Franziskus nNneNNnNeEN

„Vergıiss die Armen nıcht!“ Diese Aufforderung 1St seıt der Geburts-
stunde der Kırche Pfingsten 1n der Kirche prasent. Besonders 1n der
Apostelgeschichte des Lukas 1St das 'Thema enttfaltet, un: OIrt besonders 1n
den reı SOgenNannten Summarıen, den leinen Zusammenfassungen des Ge-
meıindelebens, die Lukas 1n die ersten fünf Kapitel einbaut. S1e „hatten alles
gemeınsam. Sie verkauften ıhr Hab un: CGut un: gaben davon allen, jedem
sovıel, WwW1e€e nötıg hatte“ Apg 2,44b.45). Der Effekt Wr sichtbar: SS vab
keinen unter ihnen, der Not lıtt  CC Apg 4,34). Unser verstorbener Kollege
Rudolft Pesch hat 1ın seiınem Kommentar AB Apostelgeschichte Recht
darauf aufmerksam gemacht, 4ass Lukas jer auch autf die antıken Soz1ialuto-
pıen anspıelt, die se1lt Platon die Phantasıen nıcht weniger Philosophen un:
Iräumer estimmten. Was OIrt in eine ferne Vergangenheıt legendärer, kon-
tliktfreier Völker zurückprojJiziert der als eıne unbestimmte Zukunft e..

sehnter Freundschaftsbünde VOTAauUs gefeiert wurde, realisıeren die „Glau-
benden, die eın Herz un: eıne Seele sind“ Apg 4,32) 1n der Gegenwart. Di1e
ekklesia Jerusalem ertüllt die Erwartungen der Menschheiıit.2

Im Gesamt der Apostelgeschichte wiırd aber och anderes deutlich:
Das Leben der ersten Gemeıinde hat selıne tiefen urzeln 1in der Sozlialgesetz-
gebung der jüdischen Tora, die mıiıt iıhrer Menschenfreundlichkeit, mıiıt dem
Gedanken der Solidarıtät und des Ausgleichs un: VOT allem mi1t dem Jahr-
hunderte dauernden Versuch, 1es iınnerhalb eiıner Gruppe VO Menschen
auszuprobieren und 1n die Praxıs übersetzen, weıt ber die meılst Ideen
gebliebene antıke Ethik hinausreıichte. Die Jünger Jesu hatten Pfingsten

Vgl Rudolf Pesch, Dıie Apostelgeschichte 1-12), FEKK VE Zürich 19786, 131 {f.: 184 $
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die Tora gleichsam 1NCU geschenkt bekommen, eıne Tora, dıe Ja nıcht 1Ur die
Fürsorge für die Armen befiehlt, sondern die Vısıon enthält, 24SS die
Armut durch das Miıteinander des Glaubens überwunden werden könnte:
„Eigentlich sollte be1 dır Sal keıne Armen geben“ Dtn 15,4) Wıe Tora
un: Armut,; W1e€e (Gesetz un! Überwindung der Not zusammengehören,
zeıgt eıne kleine jüdısche Legende, eiıne „Weisheitsnovelle“, dıie VO W Ee1
Brüdern erzählt. Sıe hatten eın Weizenteld geerbt. Der eıne Bru-
der W ar reich un: unverheıratet, der andere ATIIL un mıiıt Kındern

„Einmal, 7A85 Zeıt der Ernte, lag der reiche Bruder 1n der Nacht 1m Bett
un dachte: ‚Ich bın reich, WOZU rauche ıch viele Garben? Meın Bruder
1St AIIXl, un: das eINZIEE, W AasS für selne Famılie braucht, sınd die Garben
Er stand auf, o1ng auf das Feld, ahm eine Menge VO Garben und
rachte sS1e auf den Teil des Feldes, der dem Bruder gehörte. In derselben
Nacht dachte se1n Bruder ‚Meın Bruder hat keine Tau un: keine
Kınder. Das eINZ1YE, Freude hat, 1St seın Reichtum. Ich 111 ıhn VeCI-

mehren.‘ Er stand auf, oing auf den 'Teıl des Feldes, der ıhm gehörte, und
rachte se1ine Garben auf das Feld des Bruders. Als beide in der Frühe ıhr
Feld besuchten, S1e darüber, 4SS das Getreide nıcht wenıger Cr
worden W AaTl. Sıe nahmen CS als eine abe des Hımmaels. uch 1n den tolgen-
den Nächten S1e dasselbe. In eıner Nacht aber geschah CD, AaSs S1e sıch
m1t den Händen voller Garben begegneten. Da erkannten S1€, W as geschehen
W AaTfT. Und annn hörten S1e eıne Stimme VO Hımmael: ‚Dıeser Platz oll WUur-
dig se1n, asSss auf ıhm meın Tempel errichtet werden soll.‘ Und tatsächlich
wählte Köni1g Salomo dieses Feld als Platz für den Tempelbau.“®

Der OUrt, dem Cott verehrt wiırd, 1St die brüderliche Solidarıtät 1m C;O1=
tesvolk. Das Haus, 1ın dem die Tora gelehrt und der Name des Herrn aNSCIU-
fen werden kann, steht auf dem Fundament eiıner verwirklichten Bruder-
lıebe Deswegen wurde, w1e€e VO Chaim oll bereıits ausgeführt wurde, das
est der abe des Weıizens mı1t dem est der abe des Bundes un der Tora
verbunden. Rabbi Hıllel, eın alterer Zeıtgenosse Jesu, WUussie Marbeh
tOrah marbeh hajjim: „ Wer dıe Tora vermehrt, der vermehrt das Leben!”,
der kürzer ZESAQT.: A Je mehr Tora, 111SO mehr Leben!“4

ach Wajikra Rabba 1 3: ZIt. ın: /üdische Märchen. Hg einem Nachwort versehen Is-
rael Zw1 Kanner, Frankturt 1996 Ta
Pırge Avot }H8: 1N!: ırge VOoL. Dıie Sprüche der Väter, übers. erklärt Samuel Bamberger,
Basel 2003:;
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Wiährend die Religionen der Völker 1M Tempel, 1im heiligen Bereıich, das
säkulare Leben hinter sıch lassen un: der Weihrauch (sott un:! die Menschen
W1€e Nebel umhüllt, 1St der Wohlgeruch, der Va Gott Israels aufste1igt, das
geteilte Leben un:! die Gerechtigkeıit.

Israel WAar eın leines Volk, ımmer Rande des UÜberlebens un:
Rande der großen Kulturen. Wıe kommt dieser uftt der Tora die Vol-
ker, w1e€e annn die Rıtzen zwıischen den streitsüchtigen Menschen 1n der
DaNzZCch Welt auffüllen? Für die Propheten un: ıhre Schüler WAar die Dıaspora
nıcht 1Ur Zerstreuung, sondern auch Verbreitung der Lebensweise der Tora
SO konnten viele Völker 1n Kontakt mMI1t der Weisheit Israels kommen. Israel,

dıe Rabbinen, 1STt eın Parfümfläschchen, das seinen uft verstromt.
Andere ersanzten: Es verstromt die Suße se1nes Toraduftes, weıl zertrefen
WIFr d uch 1eSs gehört 2a7

Deswegen sınd die Zuhörer der Jünger 1n Jerusalem Diasporajuden, wel-
che A4US aller Herren Länder die Pilgerreise Pessach gemacht hatten un:
die tünfz1ıg Tage bıs chawuot 1ın der Stadt lieben. Die Lıiste der vielen
tremdartigen Völhker, die Lukas bietet, 1St eıne Völkertatel VO einıgen Na-
tıonen, in denen Juden damals lebten S

Am nde se1ınes Beıtrags zıtlerte Cha1m oll eiıne beeindruckende Reihe
VO Psalmen, die alle den Gedanken tormulıeren, OS die Tora allen Völ-
ern kommen 111USs5. Der Anspruch der Tora richtet sıch auch die Völker.
Aber fragen WIr och einmal: Wıe kommt der Weg dorthin? Wıe sıeht das zC-
1au AaUS, 4SSs sıch der uft verbreitet? Wıe kommt Torakenntnıiıs 1n die 198
Welt? Wıe ann die Welt erlöst werden? das ausdrückliche Be-
kenntnis der Christen.

Bevor ıch daraut antwortien will, mussen WIr wenıgstens ur7z 1n Erinne-
LUNg rufen, ass Tora un Evangelium nıcht 7Zzwel einander wıdersprechende
Größen sınd, der Sal das Evangelıum die Tora ablöse. Benedikt NI hat
1€eSs sehr anschaulich 1mM ErsteN Band se1nes Jesus-Buches beschrieben. Das
Neue der Tora Jesu 1St nıcht eın anderer Inhalt, sondern seine für viele

Zur Eıgenart der Völker- un Länderliste vgl Jacob Jervell,; Dıie Apostelgeschichte, Goöttıin-
CN 1998: 135 f allerdings scheıint bei Jervell die Tatsache, dass sıch Diasporajuden
un! Proselyten handelt, iıne Einschränkung des Unıiversalen Anspruchs darzustellen. (58:
rade iıhre Exıstenz als Juden ın der Dıaspora un ıhr Kkommen nach Jerusalem macht dıe
„unıversale Bedeutung des Geschehens“ sıchtbar.
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Zeıtgenossen anstöfßige Identiftikatiıon mıt der Tora, seın Anspruch, die Tora
ertüllen. Die unmissverständliche „Ireue Jesu Z Glauben Israels“® 1St

für Joseph Ratzınger der entscheidende „Auslegungsschlüssel“7.
Von da Aaus annn auch Paulus VO „Gesetz Christi:, MC nNOMOS LO chri-

S$SEOM sprechen (Gal 6:2) In der Septuagınta 1St NOMOS das vorherrschende
Aquivalent für Tora.8 In der Sprache des Johannesevangeliıums Sagl Jesus:
„Wenn ıhr me1line Gebote haltet, bleibt ıhr 1n meıner Liebe, w1e ıch meılnes
Vaters Gebote halte un: bleibe 1in seiner Liebe“ (Joh 51 [)as griechische
Wort „entolai“ (Gebote) ann 1ın der griechischen ersiıon des Alten Testa-
mentfes ebentfalls die Tora bezeichnen, 1M Sınn der „Summe” der Gebote
Gottes, der CS steht für MLZWOL, für die einzelnen esetze und Vorschrif-
ten.?

Miıt diesen knappen Bemerkungen können WIr einen weıteren Schritt Lun,
den ersten Teil eıner Auskunft ach dem Wıe der Universalısıerung der

Tora finden

Sıchtbar wırd diese Teilantwort besonders 1n der Theologie VO-
kas un: Paulus. Am Begınn der Apostelgeschichte tindet sıch das Wort des
Auferstandenen, der e1ım Abschied den Jüngern den dreigliedrigen Weg der
Gemeinden beschreibt: „Ihr werdet meıne Leugen se1ın ın Jerusalem UunN ıIn
ganz Judäa UN Samarıen un bıs die renzen der Erde“ Apg 1,8)

Der Bogen seıiner heilsgeschichtlichen Darstellung Spannt sıch VO Jeru-
salem bıs ach Rom, das die renzen der Erreichbarkeit symbolisıert, VO

Tempel 1n Jerusalem bıs ZUr Wohnung, die Paulus anmıetet. Der bleibende
Ausgangspunkt 1St Jerusalem. uch WE sıch Blick un: Aktıivıtät weıten,
der unverherbare Anfang bleibt in Erez Israel: „angefangen ın Galıläa“, w1e
DPetrus be] der Taufte des ersten Nichtjuden Sagl „Und WIr sınd Zeugen für
alles, W as hat ımN jüdischen Land UnN zu Jerusalem“ Apg>

Dasselbe betont der Völkerapostel Paulus, Wenn 1m Brieft die (Ze-
meınde 1ın Rom seinen Wiırkungskreıs beschreibt: „50 habe ıch VDO  > Jerusa-
lem aAuU $ 1in weıtem Umkreıis bıs ach Illyrıen überallhın das Evangelıum

Joseph Ratzinger/Benedikt ANE: Jesus V“ON Nazareth. Erster Teıl: Von der Taufe ım Jordan
hiıs ZUYT Verklärung, Freiburg Basel Wıen 2007% 1323
Ebd
Vgl Hans Helmut Eßer, nNOMOS, 1n Theologisches Begriffslexikon ZU Neuen Testament 1:
629
Ebd entole, 1n (Anm 8), 6720 +
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Christiı gebracht“ (Röm> Diıiese Bezogenheıt auf Israel un: Jerusalem
bleibt eıne wichtige Konstante iın der Theologie des Paulus.10

Die Zzweıte nNntwort auf die Frage, W1€e die Tora b7zw. das Evangelium 1n
die Welt kommt, oibt u1ls dıe Erzählung des Pfingstfestes 1n der Apo-
stelgeschichte. S1e beginnt mıiıt der schlichten Information: 39  Is der Pfingst-
Lag gekommen WAal, befanden sıch alle gleichen Ort“ Apg 205

Auch 1er lohnt eın Blick in den griechischen Text Ile befanden siıch ebı
auto, selben Ort Diese Formel, ep1 auto, treffen WIr och Ööfters 1in

der Apostelgeschichte, un als eınes der wichtigsten ekklesiologischen
Stichworte der Apostelgeschichte 1St Gx auch 1n der nachapostolischen Zeıt
nıcht verklungen. Bereıts 1m ersten SCHNAUCI datierbaren erk christlicher
Lıiteratur außerhalb des Neuen Testamentes, 1mM Klemensbrieft, 96 c
schrieben, 1St dieser Ausdruck tinden1!: „Auch WIr wollen eshalb, 1n
Eintracht selben Ort pflichtbewusst versammelt, W1€e AUS einem Mund
beharrlıch ıhm |Gott] ruten  CC (34,7) In gleicher Weıse argumentiert der
Barnabasbrief rund vierz1ıg Jahre spater: Nur das Zusammenkommen und
reale Miıteinandersein einem Ort bıetet die Gewähr das Eindringen
des Verwirrers.12 uchJustin der Märtyrer (T 165) gebraucht epz auto,
1n seliner Schilderung des Sonntags 1n der Gemeinde. Jeden Sonntag findet 1n
den Gemeıuinden eıne Versammlung S  ‘9 der alle Aaus der Stadt un: dem
dörtflichen Umland einem Ort ZI.1S3.l'l'll‘ll€I'lk01’l‘ll'l](‘.‘l'l.13

Man könnte och weıtere Beispiele autzählen. BD Uto erscheint gCId-
ezu als Gegenpol eigenmächtigem un:! eigensinnızem Handeln der (3
meindemuitglieder bzw. als Gegenmittel die Versuchungen, sıch VO

der Gemeinde TENHNEN un: theologische Fehlmeinungen, die dem
meıst vorausgehen.!*

10) Vgl Ansgar Wucherpfennig, Paulus als Missionstheologe. Kontextualıität UnN Universalıtät
des Evangelıums hbeı Paulus, 11 Markus Luber (Hg.), Kontextualıität des Evangelıums. 'elt-
kırchliche Herausforderungen der Missionstheologie, Regensburg ZUTFZ; 65—56; bes

11 Vgl Joseph Fischer (Hg.), Die Abpostolıschen Väter. Griechisch-deutsch. Eıngel., hg
erläutert Joseph Fischer, München Darmstadt

12) Barnabasbrief 4,10, 1n Klaus engst, Didache (Apostellehre), Barnabasbrief, Z weıter Kle-
mensbrief, Schrift Diognet; eingel., hg., übertr. er| VO  - Klaus engst (Schriften des
Urchristentums, Teıl), Darmstadt 1984, 146

13) Justın, Apologie 6/; 11 Miroslav Marcoviıch (Hg.), Iustinı Martyrıs Apologtzae pro christi-
anıs, Berlin New York 1994, FZO dt BKV2 12 136

14) Vgl Ignatıus VO  - Antiochien, Philad. 63
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[)as reale, leibhafte ın NUML CONVeENLYE (dıe Formel, mıiıt der die Lateıiıner
das ep1 Uto übersetzen) blieb 1ın der Kirchengeschichte als eines der Krıte-
rıen für das Kırchesein lebendig. !> [)as „ AIl einem Ort usammenkommen“
wirkte weıt 1in die Lebens- un Ordensregeln des Miıttelalters hın So wiırd 1ın
der Lebensordnung der Kanoniker VO Klosterrath AaUS dem Jahrhundert
MIt 1nweIls auf Apg 4,32 die hohe Bedeutung der Einmütigkeıt der Kanon1i-
ker herausgestellt. Sıe annn 11UT erhalten leıben, WE „alle jedem Tag
usammenkommen“ .16

Es 1St erstaunlıch, A4ass mıi1t der Ausbreıitung der Kırche ber viele Länder
un: in C6 Kulturen hıneın dieses Prinzıp nıcht verloren o1Ing. Sıcher, n

konnte nıcht weıter mM1t allen realısıert werden, als die Kırche wuchs un ıhre
Mitglieder Hunderten un Tausenden gezählt wurden!/, aber dort,
die Kırche 1n den Völkern ankam, WAarTr sS1e immer auch MT Personen prasent,
die das „AN einem Ort“ 1ın ıhrem Leben realısıerten.

Das Lukasevangelıum beginnt mı1t der Schilderung des [ienstes des TL
charıas 1mM Tempel (Lk 1,5—25 un: endet mıi1t der Notiz, 4SsSs die Jüngerge-
meınde „immer 1mM Tempel W alr un!: (5OÖft pries“” (Lk Gleichzeitig 1St

durchsetzt VO  3 den Erzählungen, in denen Jesus Mahl hält, sıch Tisch
mi1t Jüngern, Gäasten, Interessierten un: Gegnern trifft. [)as „Obergemach“
wiırd wichtig. [)as Haus iın Emmaus un se1ın Tisch ZAU (Ort der Einsicht 1n
die Geschichte Csottes und die Präsenz Jesu: Die Apostelgeschichte endet
dann, W1e bereıts erwähnt, iın eiıner Wohnung iın Rom

Di1e Art,; W1€E Juden und Nichtjuden mM1t der Botschaft VO ess1aAs Jesu
ekannt gemacht wurden, wiırd nıcht als Miıssıonstournee eines einzelnen
Apostels erzählt, sondern als Gründung VO Gemeinden 1in Privathäusern.
Der unıversale Auftrag hat se1n Zentrum gemeınsamen Tisch SO Ww1e sıch
die Heıilsgeschichte einmal auf einıge wenıge Personen stutzte, autf Abraham
un: Sara un die iıhren, un: sS1Ce den Segen für alle Völker band (vgl Gen
1259 wurde der Segen für dıe Welt Schawuotfest Jenes Jahres auch
das Obergemach, die Häuser der Jünger Jesu: ıhre Tische gebunden.
15) Vgl Philıp Amidon, Procedure of St. Cyprian Synods, 1n VigChr 371 983)328—339; 379
16) Consuetudines Rodenses 1Z S0, 1n Consuetudines C’anonıcorum Regularum Rodenses

Die Lebensordnung des Regularkanonikerstiftes Klosterrath, Teıilbd., übers. eingel.
VO Helmut Deutz (FCh DE Freiburg 1993 1972 f3 Z (sanzen: Buckenmaıier,
Universale Kiırche Vr Ort. Zum Verhältnis V“O  S& Unwersalkirche UN Ortskirche, Regens-
burg 2009, DL

17) Vgl Benedikt ANVE: Enzyklıka Carıtas ın verıtate, Nr.
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Wl das Christentum nıcht eın bloßes Fluudum bringen, Stımmung, (72:
meıinschaftsgefühl, sondern Gemeinschatt, Erlösung, Aufhebung der Ar-
MUuULt, WwW1e€e sS$1e Papst Franzıskus erhofft, annn I11US$5 seline Universalıtät VO der
Konkretheit seiner Hauser, Unternehmungen un: Tische ausgehen. Wahr-
scheinlich haben sıch die Jünger, W1e€e Jüngst Gerhard Lohfink VerHhıGtete:;
Pfingsttest FA erstenmal als ekklesta, als Gemeindekırche, bezeichnet, un:

das Wort gahal, das Wort für die Versammlung Israels Sınal, aufge-
nommen.!8 Darum wiırd auch dıe Reform der Kırche, jene der Kurıe,
1Ur ım Wiederfinden dieser Form gelingen, 1L1UTr WEn WIr MIt HS CLTEIN Leben
ersehnen, AasSss s solche Häuser un: Tische 1bt, un: WIr bereıt sınd, das 17
ben dafür eiınzusetzen. Sıe 1ST eıne „arme“ Form, nıcht weıl S1Ce eın armselıges
Leben anbıetet, sondern weıl sS1Ce 1Ur VO wenıgen gewählt wırd

Pfingsten erzählt in der christlichen Deutung des Schawuottestes die abe
des Gottesgeıistes. Er trıfft auf die Jünger nıcht auf einer Wallfahrt, nıcht 1mM
nneren eıner Meditatıon, sondern als S1C alle eınem Ort versammelt sınd
In eıner leinen Reflexion Begınn der Synode ber die Neuevangelisie-
PUunNng Benedikt AA Oktober D4 „Der Lukas berichtet Uu1ls,
A4SsSs Pfingsten der Heilige Gelst das Feuer W äl, das dıie Welt VCIWAaN-

delt hat, jedoch eın Feuer in orm VO Zungen, also Feuer, das gleichzeıtig
auch vernüntftig 1St; das Gelst iSt, das auch Verständnis 1sSt Und gerade
1es intelligente Feuer 1St kennzeichnend Wır wI1ssen, A4SsSs das
Feuer Anfang der menschlichen Kultur steht Die menschliche Kul-
DUr beginnt 1n dem Augenblick, 1ın dem der Mensch die Macht hat, Feuer
machen: Miıt dem Feuer ann zerstoren, 1aber mMI1t dem Feuer an auch
verwandeln, (sottes Feuer 1st verwandelndes Feuer, Feuer der L@i-
denschaft, das auch vieles 1n uns zerstort, Feuer| das (5Oft bringt, das J6*
doch XOr allem verwandelt, un: eine Neuheıit des Menschen
chafft.“ 19

Es 1St HSC6 Gewissheıt und Erfahrung, a4asSss WIr 1Ur IM5Syna-
BORC un Ekklesıa, Israel un: Kırche, Juden un Christen, das intellıgente
Feuer finden

18) Vgl Gerhard Lohfink, egen dıe Verharmlosung Jesu. Reden über Jesus UN die Kırche,
Freiburg Basel Wıen 2013, 268

19) http://www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/speeches/201 2/october/documents/
hf_ben-xvi_spe_20121008_meditaziıone-sinodo_ge.html (zulgtzt aufgerufen
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Das Unbegrundetet IC vergeSsecn
edanken ntisemitismus eute und gestern

Frank Hahn

Wıe antısemitisch 1sSt U1LlSeIec Gesellschaft och der schon wıeder? Diese
Frage wırd Zzurzeıt verstärkt aufgeworten. Antworten aber gehen 1M (zetÖöse
des Meınungsstreıts der werden ersti galr nıcht ausgesprochen. Wır

zumındest einen Zwischenruf AA Thema Bezugnahme autf
Überlegungen des Philosophen Jean-Francoıis Lyotard. Eıne „lächerliche
Geschichtsepoche“, die zuweılen nıcht WI1SSe, asSss sS$1e antısemuiıtisch se1l un

vorgebe, 6S nıcht se1ın, Nannte der einstige Buchenwald-Häftling
Jorge Semprun UuNlseTrC Zeıt in seiınem Roman b Was für e1n schöner Sonntag“
9dt Diese „Epoöche dulde 1Ur „unterdrückte Juden, Opfter,
sS1e bejammern un anlässlich iıhrer Ausrottung beklagen können“.

In der aktuellen Debatte LUutL sıch lautstark der Journalıst Henryk Bro-
der hervor. Und obwohl se1n Jüngstes Buch! großen Teılen einseıt1g un
holzschnittartig verfasst 1St, lässt doch der Satz aufhorchen, iın dem dıe MO
ten Juden die Lieblingsjuden der Deutschen“ bezeichnet werden. Siıe seıen
1€eSs „alleın schon deswegen, weıl s1e be1 Gedenkritualen nıcht storen
Es seılen „knıitterfreie un pflegeleichte Juden, immer un: überall wıllkom-
INCI, 1mM Gegensatz den lauten und störriıschen Juden Broder.

Wenngleich beide /Zıtate sıch 1n EPStET Lıinıe auf Israel als dem Ort mıt
der orößten Dichte ebender Juden beziehen, lesen S1e sıch auch als be-
unruhigende Frage ach der inneren Betindlichkeit unserer Gesellschaft:

Frank Hahn, geb 1955; Autor un! Essayıst, Leıter des ereiıns „Spree-Athen V« Berlin,
der mıt Vortraägen und Symposıen Themen Au Philosophie, Lıteratur, interkulturellen
Gesprächen SOWI1e Fragen des Judentums öffentlich wırksam Ist. ahn hat sıch MIi1t jüdischen
Denkern WwW1e€e Hermann Cohen, Franz Rosenzweig un Emmanuel evınas beschäftigt. Vgl
Frank Hahn, „Der Sprache vertrauen, der Totalıtät Annäherungen Franz Ro-
sSeENZWEIgS Sprachdenken“, Verlag Karl Alber / Herder, Freiburg 2013
Henryk Broder, 3) Vergesst Auschwitz!“ Albrecht Knaus Verlag, München 2012
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Wıirkt die Vergangenheıt auf unheimliche Weıse in der Gegenwart fort?
Wiäare das Vergangene also ga nıcht vergangen? Anders gefragt: Wıe stünde

uUNseIC Haltung Zu Judentum, WE LELLSGEC Gegenwart sıch VO e1l-
19146 deutlich hör- und sıchtbaren Gruppe „störrischer un: lauter Juden“ g_
stOryt ühlte? och unheimlicher gefragt: Kiame solchen Umständen
nıcht mancher darauf, das VO Broder zıtlerte Goebbels-Wort, wonach
„dıe Juden die Stımmung verderben“, auch heute wıeder ungenıert Uu-

sprechen? Dıie Juden als „Störer un Spielverderber“ Liegen 1er WOmMOg-
ıch abgründıge „Motive“ des Judenhasses verborgen, die iıhrer „Ba-
nalıtät“ erschauern lassen un: die INan deswegen SCIT zugedeckt ließe?
Fragen, die ınmıtten des etOöses „neuen“ un!: „alten Antısemıitismus“,
Israel, Islam, Last der Schuld und des Krıeges scheinbar überhört der ohl
erst al nıcht gestellt werden. Fragen, die das „Unbewusste“, alteste
Mythen, Texte und Scheidelinien Jjener Zivilisationen aUus dem Zweıstrom-
and rühren, hne deren Tradıitionen Europa aum denken 1sSt

Antısema1itismyus: unbewusster Affekt den ursprung-
Lichen Schrecken

Eıner der wenıgen europäischen Denker, der diesen Fragen se1t den 80Oer Jah-
fren nachspürte exemplarısch 1n seinem Text „Heidegger und die Ju-
den CC

WAar Jean-Francoıis Lyotard (1924-1 998) Kurz DSESART lautet Lyotards
These In der Jüdıschen Tradıtion wırd se1lit Tausenden VO Jahren dıe Erıiın-
NCIUNS daran wach gehalten, Aass WIr se1it jeher den etzten „Sınn der Worte“
verfehlt haben un: also Denken immer VO Leerstellen durchsetzt ISt;
die als das Nıcht-Miıtteilbare und Nıcht-Hörbare sıch dem ratiıonalen Wıs-
SCH, der Vernunft der der Vollendung entziehen. Iieser Nıcht-Ort des
Nıcht-Hörbaren, dieser UUn-Sınn hınter dem vermeıntlichen 1nn verstort
das abendländische Denken se1t un 05 StOrt dıe Möglıiıchkeiten voreıliger
Selbstversicherung in der Abgeschlossenheıit logischer 5Systeme.

Würden diese Leerstellen womöglıch die Gewissheıt des Wıssens VGL
derben“, das u1ls5 Fortschrıtt, Zugewınn Erkenntnis un: Reichtum VCI-

spricht? Fühlten WIr uns 1in 1LEESGEGHIN Wunsch ach Letztbegründbarkeit,
ach Sıcherheit un Dazugehörigkeıt, die als Umhegung, als Abgrenzung
ıdentitätsstiftend wirken sollen, VO  e eınem „Gast  c (Lyotard ber die seıiner-
zeıtige jüdische Tradıtion 1M Abendland) gestort, der ımmer auf Wander-
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schaft un 1mM Exil 1n der Nicht-Sesshaftigkeıt un: Nıcht-Identität den-
och n1ıe ein estimmtes Urvertrauen verloren hat? Zumuindest droht jene
vektorale Intentionalıtät AUS$S dem Trıtt geraten, die uns 1ın ıhrer Fıxierung
auf Ergebnisse den Posıtivismus der Beherrschbarkeit der Welt SOWIEe die
Hıngabe den unendlichen Fortschritt veriınnerlichen 1e Ratıo, Intentio,
Progress1o, erscheinen geradezu als unhintergehbare Begleiter des Takt-
schlags ökonomischer Eifizienz, wissenschaftlicher Exzellenz un gesell-
schaftlich anerkannter Exıistenz. Laut Lyotard storen „die Juden“ nıcht HTr

diesen Taktschlag, sondern VOT allem dessen scheinbare Begründung: „Die
Juden siınd 1n dem MmMI1t seiner Selbstbegründung beschäftigten ‚Geıst’ des
Abendlands dasjenıge, das sıch diesem Geılst wiıdersetzt, 1in seınem Wıllen,
dem Wıllen wollen, dasjenige, das diesen Wıillen durchkreuzt, un 1ın se1-
E Vollendung, seinem Projekt un Fortschrıtt, dasjenige, das die
Wunde des Unvollendeten schlägt.“

Warum ausgerechnet die Juden? Hätten enn nıcht auch dıe Postmoderne,
dıe Existenzphilosophie, die kritische Theorie der schon Sokrates
ebentalls diesen Fixierungen un ıhren vermeıntlichen Sıcherheiten ıhre (56-
tolgschaft verweıgert? Selbst WE die jüdısche Tradıtion durch eıne be-
sonders pragnante Varıante der Verstörung die abendländische Gesellschaft
un: Kultur ftortwährend gestort haben sollte reichte 1eSs als Erklärung für
den „Judenhass“, der ber Jahrhunderte sıch 1ın Verfolgung, Vertreibung, g_
waltsamer Konversıon, wenıger gewaltsamer Assımilation un schliefß-
ıch 1n der Vernichtung des europäıischen Judentums manıftestiert hat?

Zum eınen gilt CD, sıch gegenüber diesen Fragen jeglicher „Erklärung“
enthalten. Zum anderen: Vor dem Hıntergrund VO Lyotards uch „Heı
degger un:! dıie Juden“ schweben solche Fragen ber der Oberfläche, als
wollten sS1e die „eigentliche Problematık“ gezielt verftehlen. Lyotard r_
nımmt demgegenüber eınen der LAlr gesaten Versuche, sıch dieser „eıgent-
lıchen Problematıik“ nähern. So schreıbt „Man darf den Antısemi-
t1smus des Abendlands nıcht MmMIt dessen Xenophobie verwechseln. Er 1St
vielmehr eınes der Miıttel sel1nes kulturellen Apparats, den ursprünglichen
Schrecken, bannen, ıh abzuwehren, ıh aktıv vergessen.”

Was versteht Lyotard dem „ursprünglichen Schrecken“? In erster

Annäherung esteht der „ursprünglıche Schrecken“ 1MmM Nıcht-Hören-Kön-
HE des yöttlichen Wortes. Lyotard spricht VO der Geiselnahme des
jüdıschen Volks durch eıne Stimme, der Gehorsam leisten se1l ber diese
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Stimme ottes spricht nıcht eigentlich ZU Volk, sondern Sagl NUL, „dass
s1€e 1St un: 4SS CS untersagt 1St; s1e NENNECN un: darzustellen“. Es geschieht
also eıne „dunkle, ungewı1sse Enthüllung eıner namenlosen Sache“, die als
Offenbarung bezeichnet wırd och radıkaler formuliert Lyotard
Bezugnahme auf Rabbı Mendel VO  - Rybanow 1n dem berühmten (56-
spräch mI1t Elisabeth Weber, VO „unhörbaren Aleph“ spricht: „Etwas
wurde nıcht etwa DESAQT, sondern angekündigt, und MIr scheıint, a4aSss das
Aleph ankündıgend ist; nämlıch tem des Anfangs, den IL1all nıcht OFrt. In
Zew1sser Weıse hat das Volk nıchts gehört, außer asSs angekündıgt
worden 1St  CC

Der Hörende.
Bronzeskulptur VO  e} Tonı enz.

Di1e jüdısche TIradıtion hat N1ıe den 7 weıtel
darüber ablegen können, ob jemand gC-
sprochen hat, un WENN, W OTlT. Deswegen
wurde auch nıchts aufgeschrieben. Denn
der „Atem des Anftangs“, das stimmlose
Aleph, könnte schliefßlich „alles der
nıchts“ bedeuten, könnte sowohl als D,
ordnete Folge VO Buchstaben geschrieben
werden als auch als Zusammentall aller Vo-
kale der als Vokal(e), den (oder dıe)
die Menschen al nıcht kennen.

Lyotard erwähnt 1ın diesem Zusammenhang das 2000 Jahre währende6
SCIMN der jüdischen Texttradıtion, Vokale 1n die Schriuft einzuführen AUuUsSs dem
Bedenken, die Vokalisierung könne die Worte auf e1InNe Bedeutung testlegen.
Dennoch kündigte sıch 1m nıcht hörbaren, stımmlosen Aleph eın Gebot
(Lyotard spricht V3 eiınem „gebieterischen Timbre“) aber CS wurde
„Nnıe klar ZESAQT, W as tiun 1St  c Vielmehr 1St 6S die Aufgabe des Kommen-
Lars un! der Textauslegung, ımmer 1ICcCH herauszufinden, W as tun sSE€1 un:
ach eıner jeweıls für den Augenblick plausıblen Bedeutung schürten.

Damıt aber 1St der Schrecken nıcht gebannt der Schrecken ber den
Mangel des Nıcht-Hörens, den Mangel Begründung oder Legıtimität.
Dieser Mangel wırd VO Lyotard als eiıner des gleichzeıtigen AA fruüuh“ un:
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„zZu spat” charakterisiert: Das Aleph wurde fruüuh „gesprochen“, bevor die
Menschen bereıit der tahig hören. Als schließlich „etwas“” verstan-
den wurde, W ar 6S s Z späat“, och eiınmal nachzufragen, un wurde der
ursprüngliche Schrecken ‚verdoppelt“: Der Schock des Nıcht-Hören-Kön-
( wurde 11U erganzt durch den Schrecken eiıner „unerträglichen“ Auft-
torderung, dıe alten Bräuche un! (Otter für eiıne Ungewissheıt aufzugeben,

enn der einzıge Gott zeıgt sıch nıcht, darf nıcht ZENANNL werden, ent-
zıeht sıch immer wıeder 1Ns Nıchts. Er bürdet dem Menschen Gebote auf,
die dieser nıcht versteht, allen dasjenige, heimatlos se1n, den Ort
verlassen, den INan ewohnt un nNnıe zurückzukehren. Za spat also hätte
I1nl früher „etwas“ gehört, hätte INan den Sınn dieser Gebote vielleicht VeI-
standen. Dass sıch durch 1e] „Unklarheıt“ das „chrıstliıche Abendland“
weıt mehr verstort fühlt als durch och viele postmoderne Diskurse, liegt
schlicht daran, 24SS diese Verstörung AUS den Quellen der ersten göttlıchen
Worte selbst entspringt.

Lyotard behauptet, 4SS dieser Mangel ahe ran sel,; VEISCSSCH
werden, „weıl unerträglich “  ist. eben des Fehlens VO Legıitimität
un Begründung für das dem Menschen Auferlegte. Dıie jüdische Tradıition
In Europa Dber hönne das )) Unbegründete“ nıcht VETRQEISCN.

Aus diesem eınen Satz Lyotards ragt unvermuıttelt eın strebenartiges (56-
wIrr Fragen das zugleich W1€e eınem Strau{( gebündelt erscheint her-
aus Sollte dieses Nıcht-Vergessen-Können durch dıe Vernichtung des CUurTr

päıschen Judentums zu Schweigen gebracht werden, sollte also durch die
Schoa das Nıcht-Vergessen VErISCSSCH werden? (Dıes 1ST die These Lyotards,
indem 1mM ursprünglıchen Schrecken eiınen ” unbewussten Affekt“ der
ropäischen Zivilisation das Judentum ausmacht, Adorno spricht VO  —

einem 2000 Jahre alten „Gerücht ber die Juden“.)
Werden WIr jer aber nıcht auf exıstenzıelle Weise miıt verschiedenen For-

INnen des Vergessens konfrontiert? (Lyotard bezeichnet das ursprüngliche
Vergessen das sıch auch als ursprünglicher Schrecken ereignet nıcht als
Schwäche des Gedächtnisses, sondern als eın immertort gegenwärtiges „Un-
vordenkliches“. Im Sınne der Tradıtion des jJüdischen Sprachdenkens könnte
INnan jer erganzen: das Unvordenkliche als ein Etwas, das VOTr dem Denken
sıch als Mangel, Leerstelle, nıcht Miıtteıilbares, nıcht Hörbares 1n der ımmer
gegenwärtıgen Sprache ereıgnet. Es ware also eın gegenwärtiges Verges-
SCIL, das unNns das Deftizitäre des „reinen Denkens“ der der „reinen Ver-
nunft“ erınnerte.) Bedürtften WIr also nıcht des ımmer Zugangs
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dem „ursprünglichen“ Vergessen, Jenes nıcht Begründete der auch
nıcht Begründbare er-ınnern? Wäaäre damıt aber UuLNserec „Erinnerungskul-
Für  c nıcht auch hinterfragen? Fördert nıcht gerade das allgegenwärtige
Gedenken Auschwitz das Vergessen Jenes Unbegründeten, dessen
Nıcht-Vergessen wiıllen die jüdische Tradıtion seıt Je immer TIOGH den kargen
un: mühselıgen Weg durch die Wuste des Exıls, der Sprache un: der Schrift

ist? Wırd durch eın zeremonıelles Gedenken gerade die Unruhe
gebannt, die Jenes „Unvordenkliche“ der jüdischen Tradıtion ımmer wiıieder
ausgelöst hat? Schliefßlich ließe sıch tragen, W1e€e die Juden selbst über Jahrtau-
sende das Unerträgliche e1ınes Mangels Begründung ennoch ha-
ben

Dem Endlosen eın nde setzen®

Diese Fragen sınd aum voneınander (CHNCH; Jenseı1ts einer „sinnaufspal-
tenden“ Raum un: Zeıten orammatısch und logisch iımmertfort zerteılen-
den Sprache könnten S1e vielmehr als eıne einz1ıge Frage erscheıinen. In e1l-
HE weıteren Zıtat AUS „Heidegger un die Juden“ schimmert diese
Verwebung ungefragt durch Es schliefßt die obıge Passage ber den Antı-
sem1t1smus d. ındem dieser als „Erganzung” Z griechischen Wıssenschaft,
ZUuU römiıschen Recht, ZUur christlichen Geıistigkeıit un!: ZUr Aufklärung be-
zeichnet wırd Weıter heifßst CS ann

„Jene Ergänzung, die der Kehrseite des Wıssens, des Habens, des Wollens
un: des Hoftfens zugewandt 1ISt Im Mittelalter werden die Juden genötıigt
se1n, sıch bekehren, un!: sS1e wıdersetzen sıch der Konvers1ion kraft eıner
reservatıo mentalıs. Im Zeıtalter der Klassık werden S1e vertrieben, un: S1e
kommen zurück. In der Moderne werden sS1e integriert, doch sS1e beharren
auf iıhrer Verschiedenheit. Im Jahrhundert werden S1e verniıchtet. Von
dieser Schlächtere] sollte keine Spur zurückbleiben, 1in keinem Gedächtnis
iıhrer gedacht werden. Eben darın 1aber legt S1e (die Schlächterei, Zeug-
N1ISs VO dem ab, W as s$1e nıedermetzelt: AaSs CS eın Undenkbares z1bt, eıne
verlorene Zeıt, die untilgbar leibt, eıne Offenbarung, die sıch nıe offenbart,
sondern 1Ur da isSt.  CC

Dartf INan davon sprechen, die Schlächterei habe „Zeugnis abgelegt“?
och Lyotard beeılt sıch selbst, in diesem Zusammenhang VOT den Fall-
stricken des Sophısmus und der Dialektik WAarnenN, die sıch 1n den
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Worten a WCHN Schoa, annn gerade darum Erwähltheit ZE1I2LEN (Dass
kluger der eıtler „Wortgefechte auch ernstie Überlegungen ZUuUr

Frage der „Prüfung des Jüdıschen Volkes durch Auschwitz zab das
194 / geschriebene eindrucksvolle Hıob Buch VO Margarete Susman An-
dererseıts ann die Art un: Weıse, WIC dıe Spuren des Massenmords VCI-

wiıscht wurden un: werden sollten durchaus als Zeugnis als Beleg für
gelesen werden Immerhin Sagl das Wort „Endlösung nıchts anderes aus als
die Endgültigkeıit MI1L der die „Judenfrage CI für allemal] beantwortet WeI-

den sollte Lyotard tährt daher fort

„Man durfte nıcht auf halbem Wege stehen bleiben, enn E galt dem
Endlosen dem Nıcht enden Wollenden Ce1in nde seIzen Das Verbre-
chen sollte vollkommen SC1IMHN un: das Urteil auf Freispruch Mangels

Beweılsen lauten Es andelt sıch CI Politik des VErIrSCSSCHNCNHN des 1b-
soluten Vergessens S1e 1ST sinnlos, un: die Verbissenheit MItL der SIC betrie-
ben wırd deutet darauf hın 4SSs ıhr Außerpolitisches geht
Denn die Politik der Vernichtung übersteigt das Politische S1e wırd nıcht
ausgehandelt un!: 1ST hne Schauplatz Der Eıgensiınn MIL dem bıs zuletzt
gemordet wiırd 1ST da polıtisch nıcht einsehbar C111 Zeıichen, AasSss 65 ei-
W as anderes, ass CS das Andere geht Dıiese apolitische Polıtik dauert
auch ach Auschwitz fort un ıhre Miıttel

Wiıeder blitzt der Strau{fß der vielen Fragen auf die verwoben sınd
Lyotard implıziert 1er Aass alle politischen, wıssenschaftlich historischen
sozıologischen der Sal ökonomischen Versuche, Auschwitz „erklären

Wahrheit Al nıchts erklären, da S1C das „Außerpolitische der Schoa leug-
Wır werden das Unbegründete, das Unvordenkliche Wıe

die „apolıtische Politik“ ach Auschwitz fortdauere, führt Lyotard
Kritik der Gedenk- und Erinnerungskultur we1ltfer AaUuSs die Darstellung
des millionenfachen Mordes den Juden W eC1INeEe Form, VETSEISEN. Damıt
1ST zunächst die unhıintergehbare Tatsache benannt A4ass E2Bä@ dasjenige VCI-

BCSSCHN werden annn W as aufgezeichnet wurde, „denn 1Ur W as aufgezeichnet
wurde, ann auch wıeder gelöscht werden Lyotard Sagl aZu „ Was dage-
CIl mangels Aufzeichnungsoberfläche, mangels Ortes der
Dauer, der die Aufzeichnung werden könnte, nıcht aufgezeichnet
wurde an miıthın auch nıcht VEITSCSSCH werden Es bietet dem Verges-
SC  en keinen Angriffspunkt un: bleibt 1L11UTr als CC Affiızıerung prasent VO
der INan nıcht weı(ß WIC S1C qualifiziert werden könnte
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Was nicht vergessens£ Wıe erinnern®

Dem Vergessen keinen Angritfspunkt bjeten: Das übersteigt och Jenes 1in
Bezug auf die Schoa ınzwischen ınflatiıonıerte Wort VO „dagen des Unsag-
baren“. Aufgabe der Kunst se1 6S vielmehr Lyotard >  ‘9 4SS
nıchts geESagL werden kann, darzustellen, 4SS nıchts dargestellt werden
Chahaß Würden WIr autf diese Weıse also das „Unbegründete un: Unvordenk-
lıche“ VOT dem Vergessen bewahren? Anders gefragt: Wiäre CS nıcht der
Zeıt, vornehmlıic die Vernichtung des Judentums „aufzuarbeıten“
(welch bedrohliches Wort!), das Vernichtete (die Jüdısche Tradıtion) nıcht
vergessen? Offentliche Gedenkteıiern, Kranzniederlegungen un: andere
„Erinnerungsrituale“ seıen, Lyotard, iınzwischen eiıner orm der offi-
ziellen „Schadensabwicklung“ instrumentalisıert.

Anders DESAQL: Statt sıch auf eıne Erinnerungskaultur der Stolpersteine,
Gedenktateln SOW1e dem eınen der anderen uch ber Jüdisches Leben VOTL

1933 beschränken, sollten WIr den Mangel Begründung, den das
Aleph 1n alles menschliche Sprechen un Handeln in seıner Unhörbarkeit
eingebrannt hat, nıcht VEITSCSSCH.

Doppeltes Nıcht-Vergessen: Indem WIr das Vernichtete nıcht VEILSCSSCN,
öffnen WIr CUC Wege, den ursprünglıchen Schrecken ber den Mangel
Begründung nıcht VELSCSSCH. Dıies aber könnte sıch als eıne Frage SS
res  D UÜberlebens erweIısen. Mıt „unser” ware dabe!1 sowohl „alle Menschen“
gemeınt W1e auch WF als Deutsche“.

In der Betriebsamkeit „unserer” otfiziellen Gedenk- und Erinnerungs-
kulturindustrie geht 1Ur allzu leicht die Frage u  9 welch unbegreiflichen
un:! n1ıe „ersetzbaren“ Verlust WIr UNS selbst durch die Vernichtung des Ju-
dentums zugefügt haben Es könnte sıch behaupten WIr als Überle-
bensfrage erweısen, diesen Verlust auf eıne bısher LLUTr unzureichend gesche-
ene We1ise Zu Thema machen: den Verlust des Anderen, der un das als
Leerstelle, als Nıcht-Mitteilbares un! Nicht-Hörbares dıe notwendige
Kehrseıte VO Aufklärung, Vernunft und Wiıssenschaft prasent 1St auch
hne 4sSs WIr 8 hören. Wenn WIr 7zumındest hörten, 4aSS WIr nıchts hören,
W1e CS Luing1 Nono 1n seıner Musık experimentell versucht hat, ann würde
uns Zeıt geschenkt Zeıt AT Innehalten, In-Frage-Stellen, Autschieben
un:! sıch Offnen für Oftenbarungen, dıe vielleicht mehr verhüllen als offen-
baren-. (senau dieses 1aber könnte ZUur Frage des Überlebens werden.
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Hıer begegnen WIr schliefßßlich der etzten der ben aufgeworfenen Fragen
och einmal: Wıe haben die Juden selbst das Unerträgliche ertragen? Wır
hatten schon angedeutet: durch das Leben 1n der Sprache, 1im Text der
Tora, dem Talmud, dem Miıdrasch bıs hın 217 unerschöptlichen, auch säkula-
1:  e Literatur. Das Leben in dieser bedeutet harte Arbeit Text, indem die-
SCTI ımmer VO  - Neuem ausgelegt, 1in Frage gestellt, I1CUu geschrieben un: kom-
mentiert WIr d Diese nıe abgeschlossene Arbeıt, die nıe den einen Sınn
erschliefSt, eın endgültiges Ergebnıis, keinen reinen Gewınn abwirft, 1St
erschöpflıich. FErleben WIr demgegenüber nıcht gerade eine sıch greifende
Erschöpfung der Gesellschaft durch das rastlose Jagen ach „belastbaren“
Ergebnissen, die uns weıteren Fortschrıtt, besseres Wıssen un Ööheren (32:
wınn garantıeren sollen?

Diese Frage Mag schon Unruhe auslösen. och die andere, schon
ben urz erhobene Frage dürfte uns och weıter verunsıichern, WE WIr
uns Broders Wort VO  — den „LOtenN Juden als den Lieblingsjuden“ erinnern:
w1e€e stabıl ware die staatstragende, ONsenNs demonstrierende Schranke Dr
gCH den Antısemitismus in der deutschen Gesellschaft eigentlich, WECNN sich
mıtten uns eine zahlenmäßig verıtable Gruppe „lauter und störrischer
Juden“ Wort meldete? „Störrische Juden“, die vielleicht als geistige
„Nachfahren“ jener lebendigen „Jüdıschen Kultur“ wahrgenommen WwUur-
den, die Kunst, Lıteratur und Philosophie der Weıi1marer Republik ziemlich
durcheinander gewirbelt hat Wıe „tolerant un aufgeklärt“ ware die Mıtte
der Gesellschaft eigentlich noch, WE ein kritisches „postmodernes“, aber
mıiıt Talmud- un Midrasch-Lektüren angereıichertes Denken selbstver-
ständliıcher Teıl des „Diskurses“ würde? Wıe würde gal die Mehrheitsgesell-
schaft reagıeren, WenNnn jüdische UunN ıslamische Gelehrte gemeinsam Aaus e1-
116 beiden Tradıitionen Ühnliıchen Umgang m1t alten Texten das
gegenwärtige Europa durch ungewohnte „Kulturkritik“ Unruhe VeOeI-

setzte”

Bestürzende FTaegen, denen eıne Gesellschaft, die „Schadensabwicklung“
mıithilfe zunehmend erstarrter Erinnerungs- un: Gedenkrituale betreibt
un: ann „vorgı1bt, nıcht antısemıitisch seın“, melılst erfolgreich ausweicht.
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„Soviel cdu rauchst“ (2 O0OSe 16,1
Deutscher Evangelischer Kirchentag

Alwıin Renker Elisabeth Weıdinger
Der Austragungsort des Deutschen Evangelıschen Kirchentags bıs
Maı W ar der Stadtstaat (die ehemalige Hansestadt) Hamburg. Das
Motto )) Sovıel du brauchst“ ach Ex 16,1 wurde schon 1n der Planung welt-
gefächert verstanden: Besıitz (Geld, Konsum, Umwelt), Bedürfnisse (Z
Behinderter), das „tägliche TOF  c 1im Vaterunser, das Manna 1n der Wuste,
1aber auch die Vielfalt 1mM Programm- un:! Gesprächsangebot. Neben der
ökonomischen Interpretatıion, „Dass unNnNsere Gesellschaft Maßlosigkeit e_

kennt“, interpretierte Kırchentagspräsident Gerhard Robbers die Losung
„Sovıel du brauchst“ auch mıt Blick auf die zahlreichen Konflikte der Kultu-
IeN und Religionen. In diesem Zusammenhang 1St 6S sinnvoll, sıch neben
der Vielfalt der angebotenen Interpretationen den hebräischen Orı1g1-
naltext AaUuUsS$ Fx 16,1 erınnern!, auftf den sıch das Kirchentagsmotto beruft:

Wa Jamodu be-omer lo me-ediv harbe]
ha-mam--ıt lo echsiır ısch le-phi achlo lakato.

Dıie deutsche Übersetzung ach Nafrtalı Herz Tur-Sınal (Torczyner) lautet:

Und als S1e CS (das Manna) 1aber mI1t dem OMER maßen,
da hatte der, der 1e| gesammelt hatte, nıcht mehr,
un!: WCI wen1g gesammelt hatte, nıcht wenıger,
Jeder, sovıel alß, hatten S1@e gesammelt.

Eıne Erklärung der etzten Zeıle tindet sıch 1n der Übersetzung VO Kor
6,15 ach Luther:

„Der 1e] sammelte, hatte nıcht Überfluss,
der wen12 sammelte, hatte nıcht Mangel.“

Zusammengestellt VO Raolftf Christian Goethert.
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Das Gedenken Zu Begınn
Der Akt des Kırchentags W ar ein Gedenken eiım Hannoverschen
Bahnhof, dem Ört; VO dem(945 64728 Juden SOWI1e 1264 Sıntı un
Roma 1ın die Vernichtungslager deportiert wurden. Der Hamburger Polizei-
präsıdent Wolfgang Kopitzsch erinnerte die Tausende VO Menschen, die
1n der NS272it durch Polizisten der Hansestadt Hamburg ermordet wurden
(S 780 [)as ın die Wehrmacht ıntegrierte Hamburger Polizeibataillon
101 hat be1 „Säuberungsaktionen“ 1mM Usten, inJözefow un Lomazy (S

282-286) insgesamt rund 01010 Menschen ermordet.

Als zweıte Gruppe stellte sıch der FEimsbütteler Turnverband seıner
Schuld während der NS-Zeıt. Die Resultate der Recherche Z völkıisch-
antısemıiıtischen Geschichte des ELV hat der Hıiıstoriker Sven Frıtz 1n seinem
Buch u B ASS$S der alte (7eıst ım ETV och lebt“ veröftentlicht.

Als Vertreter der Sıntı sprach Rıgoletto Wei/s. Mıt eltf Jahren WTr 1n das
Vernichtungslager Belzec deportiert worden und kehrte doch ach Hamburg
zurück. Ergänzt wurde das Gedenken durch die Ausstellung 9 In den Tod g_
schickt. Dıie Deportationen von Juden, Roma UunN Sıntı au Hamburg 194(0) hıs
1945 C Das Irauma der UÜberlebenden der Schoa wurde MmMi1t der Aufführung
des Films LA Weiterleben der uth Klüger“ thematisıiert. Die iın Wıen 56
borene uth Klüger überlebte er verschiedene Konzentrationslager.

1933 lebten 1mM Grofßraum Hamburg etwa 19 410 Juden, 1MmM Maı 1945
FeNn N 300 Insgesamt kamen 8877 Juden u11l Leben, 319 begingen Selbst-
mord Eıne ehemalıge Hamburgerin, Mırıam P erlebte die Pogromnacht als
zwölfjähriges Mädchen. In ıhren persönlıchen „Erinnerungen” (Privatma-
nuskript) erzählt S1€:

„Am Nov. 1938 ging ıch Ww1e€e immer 7ASB Schule [ Israelitische Töchter-
schule 1 der Karolinenstrafße]. Ich sah viele Menschen auf der anderen tra-
Kenseite be1 der 5Synagoge, kümmerte mich aber weıter nıcht arum Ich
holte, W1€ immer, eine Klassenkameradıin ab, aber der nächsten Straßen-
ecke StOppte uUul1ls ein Polizist un:9WIr sollen wıeder ach Hause gehen,
Cr sSCe1 keine Schule. Ich hatte Angst VOT ıhm Wıe konnte das wıssen?
Multti schickte mich Brot kaufen Das Geschäft W ar voller Menschen. Als ıch

Brot bat, die Verkäutferin, 4SSs S$1e Juden eın Brot verkaufe. Ich
stand da, bekam eınen Kopf un: oing wıeder LTaus Keıiner VO den
Menschen 1mM Geschäft wiıdersprach der Verkäuferin. Daran denke ıch heute,
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WE MI1r dıe Menschen der damalıgen Ceneration> S1Ce hätten ‚nıchts
ZCWUSST, nıchts gesehen)’.

Mutlttı sah AUS dem Fenster un sah,
4SS die 5>ynagoge [Borneplatz| durch Ön

Brand zerstort Wa  — Unsere Wohnung
[ Dillstrafße] lag direkt gegenüber der Jüd1-
schen Jungenschule Talmud-Tora, un

Jadsı  LihLd&rgleich aneben W ar die orofße 5Synagoge,
Dr. Carlebach Rabbiner W AaT. Multtiı

wollte LaUs, wollte sehen, W1e€e schwer der
Schaden W ATfT. Der Platz VOT der 5Syna-
BOC füllte sıch MI1t ımmer mehr Men-
schen. Manche achten un: treuten sıch,
andere Wır hörten, ‚Das SCr
schicht den Juden ZAaNnNZ recht)?.

Ehemalige Borneplatzsynagoge 1906)
Institut tür dıe Geschichte der deutschen Juden,

Hamburg.

Auch die andere 5Synagoge, eine kleinere, W AaTr zerstort. Ich ZOß Multtı ach
Hause, enn ıch hatte Angst ul  N Den BaNZCH Tag stand ıch Fenster
und sah 770 Talmud-Tora-Schule rüber. Die Eltern der Schüler kamen,
iıhre Kiınder ach Hause holen, aber eın Junge durfte die Schule verlas-
SC  = Kamen dıe Väter, wurden S1C sotort verhaftet, dıie Multter beiseılite g-
schoben. Erst spaten Nachmittag wurden die Kınder freı gegeben.

Ich sah, W1€e eıne deutsche Schulklasse mMI1t ıhrem Lehrer ZuUur 5Synagoge
kam Der Lehrer hob eınen großen Stein un zeıgte den Kındern, W1€e Ianl

damıt die Fensterscheiben einschlägt. Jemand holte Gebetbücher aus der
5Synagoge, schmiss s1e auf die Straße, un: 111all spielte Fu{fßball damıt. Die
schöne Kuppel der 5Synagoge och ber dem Vandalismus, un: aut ıh-
L: Spıtze der Davıdstern. Ich streckte meınen Rücken un spurte eiıne kleine
Genugtuung. Der Davıdstern stand noch, keiner konnte ıhn Ian

Freunde kamen, aufgeschreckt un: ängstlich, un: erzählten VO  e Zzerstor-
ten Geschäften 1mM Zentrum un: geplünderten Wohnungen. Möbel wurden
aus den Fenstern geschmissen, un: der Mob johlte VOT Vergnügen. Ile Jüd1-
schen Männer wurden verhaftet. Der Schaden Walr oxrofß. Sovıe] las W ar
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zertrummert, 4SS 111nl diese Nacht die ‚Kriıstallnacht’ NnNannte Die (7e=
schäfte wurden geplündert, un: keiner Wul'd€ ZUur Verantwortung SCZOBECN.
Ungestort holten sıch dıe Menschen AaUsSs den Schaufenstern, W as ıhnen getiel.
Dıie Versicherungen konnten un: wollten nıcht zahlen, un: wurde den
Juden der Schadenersatz auferlegt. Wıe sollten WIr zahlen, WIr doch eın
eld hatten?“

Der Hamburger Großrabbiner Joseph Carlebach wurde 1941 MI1t seıner
Gemeinde 1n das Jungfernhof be1 Rıga deportiert un Maärz 1947)
mMI1t seıner Trau Charlotte und reı se1ıner Töchter 1mM Wald VO Bikernieki
erschossen. Der Jüngste Sohn Salomon (Shlomo Peter) überlebte Y VeCI-

schiedene Konzentrationslager. Die alteren tfünf Kınder, ıhnen die
Tochter Mırıam (Prof Mırıam Gillıs-Carlebach), rechtzeıitig ach
England 1ın Sıcherheit geschickt worden. Se1lt 2004 verleıiht dıe Universıität
Hamburg alle 7wel Jahre den Joseph-Carlebach-Preis für herausragende
wıssenschaftliche Beıträge AaUS dem Hamburger Raum Z jüdischen (Je
schichte, Religion un: Kultur.

Der EKT-: Themen, Programm UuN Diskussionen

Di1e Eröffnungsveranstaltungen Z Thema „Geschichte VO Manna,
VO göttlichen Brot  D fanden ach unterschiedlichen Interessengruppen

1er Orten Fischmarkt (skandinavische Note), auf der Ree-
perbahn Kie2Z); auftf dem Rathausplatz (Orchester un Chor) un
Strandkaıl (leichte Sprache). Das Lied Wufd€ pünktlich Uhr
VO Schiffssirenen aUus dem Hamburger Haten dröhnend angestimmt. Die
nachfolgenden Begrüfßungsworte (am Strandkaı) sprachen Bundespräsı-
ent Joachım Gauck, Erzbischof Werner Thissen (Hamburg) und Ham-
burgs Erster Bürgermeıster laf Scholz für den Senat der Freıen
Hansestadt. Der Abend der Begegnung der Binnenalster (Innenstadt)
und Grasbrookhaten entlang der Elbe Z Thema „Soveel A du
bruukst!“ schloss 1n eiınem Lichtermeer VO 150 01010 Kerzen M1t dem tradı-
tionellen Abendsegen.

Die nächsten Tage strukturiert VO den Tagzeıtengebeten (an mehr
als Orten) un: den Feierabendmahlen, der Bıbelarbeıit, VO geistlichen,
kulturellen un: thematischen Programmen un!: Foren un: nıcht zuletzt VO

den zahlreichen un! vielschichtigen Angeboten aut dem ‚Markt der Mög-
lıchkeiten“.
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„Kirchentage sınd ein Markt der Ideen“ (CUlrich Fiıscher, Landesbischof
VO Baden). Di1e 2500 Veranstaltungen des Kirchentägs auch [ R8BBE autzuzäh-
len, 1St jer unmöglich. Nur einıge der vielgefragten Retferentinnen un Re-
terenten sollen 1er Wort kommen: Bundeskanzlerin Angela Merkel ZUr.

‚Ethık des Dekalogs“, Margot Käßmann als Botschafterin des Rates der
Evangelischen Kırche 1n Deutschland für das Reformationsjubiläum
ZO17, SOWI1e der ehemalige Ratsvorsitzende der Evangelıschen Kırche 1n
Deutschland (2003—-2009) Wolfgang Huber

ach iıhrer Posıtion befragt, antwortet Käfßmann, Freiheıit heıiße, se1n 1
ben selber gestalten un: die Gesellschaft verändern. In einem 10=
Punkte-Programm führt S1€e iın ıhrem Buch „Mehr als Ja UN Amen CC (2013)
AaUS, A4aSSs jedes Menschen Lebenssinn ıhm 1n (sottes Zuwendung schon ZUSC-
Sagl 1St Unser Gewı1issen mussen WIrFr der Bıbel schärten. Der Mensch oll
entschleunıgen un: überlegen, W 4S mı1t seınem Leben anfangen 111 1mM
Segenskreislauf der Barmherzigkeit. Der Bauplan der Welt, Käfßsmann, be-
ruht auf gegenseıtiger Wertschätzung un 1n einer Kultur des Vertrauens.
Zum Frieden gehört der Mut, Konflikte gewaltireı lösen, 1m persönliıchen
W1€e auch 1M ınternationalen Umteld. Waftfen sınd keine Lösung, sondern eın
Problem. Die Seligpreisungen siınd der Entwurtf für eıne Kontrastgesell-
schatft. Fur das polıtısche Handeln können s1e Provokatıon un! Leıitfaden
se1ın, angefangen be1 eıner Politik mıt dem Einkaufskorb. Kınder sınd eın Se-
SCH In der Erziehung mussen Vorurteıile ausgeraumt un: flexible Freiräume
geschaffen werden, Famlıulıe gestalten. Sterben darf eın Tabu se1ın un:
der Tod eın hoffnungsloser Fall Es 1St u1l$s tragen, W1€ WIr Sterbende
1ın Würde begleiten können. Liebe 1St nıcht statısch. Wer sıch darauf einlässt,
macht sıch verletzbar. Aber 6S lohnt sıch, 1n dıe Liebe investieren, enn
1Ur S1Ce hält UlLllseTrIec Gesellschaft In UNSCICIN Land, HSC FEr elt
sollte eın „Die“ un: eın „ NWir- geben, sondern TE eın AnS- Nur
WECeNnN WIr das Recht des Einzelnen achten un: die Freiheit verteidigen, kön-
nen WIr gemeınsam 1N eıner Vieltalt VO Kulturen un: Religionen leben

Bundeskanzlerin Angela Merkel kam Freıtag 3 Maı) 1in ıhre Geburts-
stadt Hamburg. In einem Gespräch mI1t dem Hamburger Abendblatt außert
S1e sıch als Bundeskanzlerin und als Christıin und Protestantın ZALE vorbild-
lichen Ofttenheit un Toleranz 1in den gemeinsamen Diskussionsrunden. Se1lt
vielen Jahren esucht S1e Kırchentage 1&Bal 1St jedes Mal VO der Atmosphäre,
VO der Ernsthaftigkeit un Freude faszınıert, aber auch VO dem weltweı-
ten Engagement der Chrıistinnen und Christen beeindruckt. Die Schöpfung,
rRu NF 4/2013 FT



die Bundeskanzlerın, 1St uUuNnseIe Lebensgrundlage, un: s$1e 1St der
Menschheit anvertraut In der Bedeutsamkeıt der Schöpfung liegt zugleich
dıe Verpflichtung, LHSEGELCH Umgang MIt ıhr ımmer wıeder hınterfragen.
Wır sınd Geschöpfe Gottes. Wır führen eın Leben 1n Gemeinnschaft un: STCE-
hen darum 1n gegenseıtıger Verantwortung. Alle Menschen besitzen die gle1-
che Würde ungeachtet VO Herkuntftt, Aussehen un: Fähigkeiten. Darum
1ST eıne LHSGLIOGE wichtigsten Aufgaben, weltweit CIn Bewusstsein schaf-
fen für Menschenwürde un Menschenrechte. Ihr selbst, die Bundes-
kanzlerın, hıltft der Glaube, schwierige Entscheidungen treffen un:
Lıragen. Weder dıe Zehn Gebote och das Prinzıp der Nächstenliebe haben

Bedeutung un: Aktualıtät verloren. FEıne konkrete Politik könne INhan

allerdings AUS der Bıbel nıcht 1ableıiten. Doch das christliche Menschenbild Ist
für S1€e Grundlage ihres politischen Handelns, iınsbesondere WEeNnN CS den
Schutz des menschlichen Lebens geht, ob Lebensanfang der Lebens-
ende Dass Chrısten 1n vielen Fragen unterschiedliche Auslegungen vertre-

ten,; 1St natürlıch, un: I1nl annn arüber wunderbar mıteinander politisch
streıten. Viele erwarten, E sıch die Kirchen in die Politik einmiıschen, doch
ıhr polıtisches Engagement sollte dabe] die Gemeinnschaft des Glaubens
nıcht überlagern.

Der ehemalige Ratsvorsitzende der EKD Wolfgang Huber ZO 1m
Hauptpodium „Waırtschaft“ AAA Thema „‚Reıch un: AA-TIT Zur Rolle VO  —

Wırtschaftseliten“? den Schluss: A Zur Elite gehört, WCI sıch der Verantwor-
Lung der Elite vemäfßs verhält.“ In diesem Zusammenhang hatte Huber in e1-
111e Interview Die Zeit, 75 Aprıl Z015, 60) selbstkritisch geäußert, 4aSSs

selbst VOT dreißig Jahren unve  ertes Geld ZUr Fınanzıerung se1ines
Hauses benutzt hatte. Wenn auch heute verJährt, sıeht Huber darın einen
Konflikt zwıschen dem CGsuten un dem Rıchtigen. Das „Richtige“, Hu-
ber, ist, W as dem Steuerrecht entspricht. „Rıchtig“ heißt 1in der Ethik das,; W as
für alle gelten annn Er selbst weı(ß sıch 1mM Eınklang mıt Ethikern W1e€e Ha-
bermas un Dworkıin. Eın Kern Unbehagen le1bt, 24SS Reichtum un!
Armut 1n eiıner erschreckenden Realıtät nebeneinander exıstieren, in eıner
ungelösten Gerechtigkeitsdebatte ZALT Wohlstandsverteilung. ber CS geht
be]1 der Erfüllung der Steuerpflicht die Befolgung des bestehenden
Rechts. Viele Leute jedoch sınd der Ansıicht, Steuern selen staatlıch organı-
s1erter Diebstahl Ob Ianl das iın Luthers Auffassung umtormulieren kann,
B ÜNS jeder Christ eın Süunder un eın Gerechter zugleich seın kann, esche1i-

http://www.wolfganghuber.info/images/wh_pdf/1 30502.wirtschaftseliten.pdf
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det Huber MIt der Auskunfrt: Wır sınd serecht, weıl WIr u1ls die Gerechtig-
eıt (sottes als abe zusprechen lassen. Die Bildrede, 4SsSs eın Kamel leichter
durch eın Nadelöhr geht, als 4SS eın Reicher 1Ns Reich CGsottes kommt, wırd
VO Reichen verstanden, ass ıhm alles DU Verfügung stehe. In Wahrheit
könne aber die Tür (Gott 1L1LUr VO ınnen aufgehen. Den Zugang Gott
annn nıemand kaufen, Mag och reich se1n. och Gott verstößt dıe
Reichen nıcht. Es wırd ıhnen aber ZESAQT.: Vor (506{t sınd alle Menschen radı-
kal gleich. Was macht den Götzen „Geld“ anbetungswürdıg? ach Hu-
ber liegt nıcht staatlıchen Ordnungsrahmen. Jeder Einzelne 1St iın sSEe1-
NeTr Verantwortung gefordert. Manager lernen ZWA3afrY, W as anständig
wiırtschaften heißt IDannn aber kommt die Frage des ‚richtigen Handelns’
azu Hıer ıst Jesu Wort beherzigen, 4SSs der Sabbat für den Menschen da
iSt; un nıcht der Mensch für den Sabbat (Mk 227

Wıe 1n den Ausführungen VO  o Bischof Huber dıe Kırchentagslosung
„Sovıel du brauchst“ VO Individuellen Zu gesellschaftlıch Relevanten
„aufgebrochen“ wurde, haben auch die nwesenden Politiker aller Parteıen
bestätigt, 4aSsSs der Kırchentag auf soz1ıale Gerechtigkeıit drıngt. Von diesem
Kırchentag, Kırchentagspräsident Gerhard Robbers, soll die Botschaft
ausgehen, 4aSs alle das bekommen können, W as S1e brauchen.

Am Intormationsstand des Freiburger Rundbhriefs WAarTr das Interesse orO-
er als Je Viele Besucher außerten den Wunsch, 4aSs die Zeitschrift
fliäichendeckender ekannt gemacht werden sollte, für uns eıne Bestäti1-
gUung, 4SS ein posıtıver Autbau der Beziehungen zwischenJuden un Chriıs-
ten ach w1€ VOT eın dringendes Anliegen 1St uch Erzbischof Robert Z6l:
litsch eehrte uUu1ls wıeder mıiıt eınem kurzen Überraschungsbesuch.

Zum Abschlussgottesdienst Sonntag* versammelten sıch einem
hochaufragenden hellen Kreuz 1mM Hamburger Stadtpark 130 01010 Christen
und 3000 Musıker Z gemeınsamen Glaubensteier. Der Deutsche Evan-
gelische Kirchentag zählte rund T7 01010 Dauerteilnehmer un: etwa 35 01010
Tagesgäste. Der württembergische Landesbischof Frank Otfried July lud
ZUuU nächsten Kırchentag 1n Stuttgart (2015) eın; der Katholikentag 2014 fin-
det 1in Regensburg

http://www.ndr.de/regional/hamburg/kirchentag/ kirchent%.g755.html
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„Judenmord das Frbe der amburger Polizei“
edenken zum Beginn

Wolfgang Kopitzsch*
Als 1n den trühen Morgenstunden des Jul: 1947 das ZESAMLE Reserve-Po-
lızeibataillon 101 AaUusS$s Hamburg seiınem ersten Eıinsatz 1mM Rahmen der
„Aktıon Reinhard“, der „Endlösung der Judentiraze* diese furchtbare
Formulierung der Sprache der Nationalsozı1alisten zıti1eren das kleine
Ortchen Jözeföw 1mMm S1034 „Generalgouvernement“ 1M besetzten Polen e_

reichte, begann der letzte schreckliche Abschnuitt 1ın der Geschichte der
Hamburger Polizeibataillone 1mM Zweıten Weltkrieg, der Massenmord ] —
iıschen Menschen.

Was AaAr wvorher geschehen?
Am spaten Abend des März 1933 (Tag der Reichstagswahl) übernahmen
auch 1ın Hamburg dıe Nationalsozialıisten die vollständige Kontrolle ber dıe
Polize:. Eıne Reihe VO Offizieren („Oberbeamte“) und Polizisten wurden
VO Dienst enthoben un spater entlassen. Dı1e Gesamtzahl dürfte be]1
bıs Ya aller Polizeibeamten 1n Hamburg gelegen haben Es VOTLT allem
Sozialdemokraten, einıge Angehörige anderer demokratischer Parteıen un:
Polizisten jJüdischen Glaubens. Eıne „Urtsgruppe Nationalsozialistischer
Polizeioffiziere“ Wwar bereits 1m Herbst 1937 1N Hamburg gegründet W OI -

den, S1€E umfasste EEwa bıs 15 %/ der Offiziere und wuchs ständıg. Di1e Jün-
Polizeibeamten (mıit sechs der wenıger Dienstjahren) wurden 1m

Sommer 1933 1ın die „Landespolizeıi“ übernommen, dıe nıchts anderes W ar
als eine Vorläuferorganisation der Wehrmacht. 1935 wurden ber 2000 Polıi-
zeibeamte annn endgültig 1n die Wehrmacht eingegliedert.

Wolfgang Kopitzsch, Hıstoriker un: Politiker, 1St selmt 18 Januar O2 Polizeipräsident 1n
Hamburg und Miıtgliıed 1m Wıssenschaftlichen Beırat für das 8i Hamburger Polizeimu-
SCUM, das Aprıl 2013 ZU ersten Mal tfür das Publikum geöffnet W al.
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Seıt 1937 wurden ann CUu«cC Polizeieinheiten aufgestellt, die mıt anderen
Polizeibeamten Hamburgs 1m Maäarz 1938 e1ım Anschluss Österreichs, 1m
Herbst 1938 be] der Besetzung des „Sudetenlandes“ und 1mM Frühjahr 1939
be1 der Besetzung der S1902° „Rest-Ischechei“ eingesetzt wurden. Im Herbst
1938 vertrieben S1e die tschechische Bevölkerung A4US dem „Sudetenland“
un! unterdrückten die politische Opposıtion 1n diesem Gebiet. An der Be-
SEIZUNG Prags W ar auch eıne Hamburger Polizeieinheit beteiligt.

Mıt dem Überfall auft Polen September 1939 begann der natıonal-
soz1alıstısche Weltanschauungskrieg, un se1it dem September 1939
daran auch zunächst rTe1 Hamburger Polizeibataillone beteıilıgt, die den VOI-

marschierenden Einheiten der Wehrmacht ZUr Sıcherung der „rückwärtigen
ebijete“ tolgten.

Diese Eınheıiten, denen nde 1939 un: Anfang 1940 W e1 weıtere Po-
lızeibataillone kamen, 1mM besetzten Polen auch der S1031° „ Intelli-
genz-Aktıiıon“ 1mM Herbst 1939 un: der daran anschließenden „Außerordent-
lıchen Befriedungsaktion“ (AB) 1m Frühjahr un!: Sommer 1940 beteiligt.
Dabe!1 handelte sıch die Ermordung VO  . 60 01010 polnıschen Män-
IA un: Frauen (vor allem Ärzte, Politiker, Geıistliche, Professoren, Abge-
ordnete, Adelıge, Offıiziere), VO  . denen dıe Nazıs eıne möglıche Führung
des Wıderstandes befürchteten. In der „AB-Aktion“ (vom Leıter des
Reichssicherheitshauptamtes Reinhard Heydrich als „Flurbereinigung“ be-
zeichnet) wurden weıtere 7500 Menschen ermordet.

Das Hamburger Polizeibataillon 103 W ar selt Herbst 1939 1m Gebiet
Posen ZAUT Deportation der polnıschen und Jüdıschen Bevölkerung einge-
9 dabel wurden zahlreiche Morde veruübt.

Im Maı 1940 tolgte das Reserve-Polizeibataillon 101 weıteren Depor-
tatıonen AaUS dem »>; Warthegau“ 977 Menschen wurden dabel vertrieben,
viele ermordet.

Im Juli 1940 wurde die FEinheit ach Lodz verlegt un!: errichtete un: be-
wachte OIt das Getto, auch 1er wurden zahlreiche Menschen ermordet.

Im April un Maı 1941 kehrte die Einheıit ach Hamburg zurück,
21 Junı 1947 erneut 1in das besetzte Polen verlegt werden. Miıt 502 Män-
CIn 11 Offizieren, Verwaltungsbeamten un 486 Wachtmeıistern) wurde
das Bataıllon VO Sternschanzenbahnhot AaUuUS 1ın Rıchtung Zamosc iın Marsch
SCSCLZL.: (Über den ersien FEıinsatz berichtet Herr MÜ Sınan LOY-)
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Das Mordkommando ON „Jözefow“
13 Juli 1947) In den £rühen Morgenstunden rückte das Hamburger Reserve-
Polizeibataillon 101 mıiıt allen Yrel Kompanıen seinem ersten Eınsatz 1n
den polnıschen Ort Jözeföw AaUus In seliner Ansprache erläuterte Bataillons-
kommandeur Wılhelm Yapp seınen annern die Einsatzaufgabe und 1ef
keinen Zweıtel daran, 4SS alle Juden, welche 1n einem deutlich abgetrennten
Teil Jözeföws lebten, erschießen sejlen. ach eıner Zeugenaussage schien
Irapp jedoch innerlich aufgewühlt un: augenscheinlich den Iränen ahe
Seıne Eınstellung solchen Eınsätzen 1Sst vielleicht miıt dieser Aussage, dıe

spater seinen Angehörigen machte, unmıissverständlich: b>; Solche Aktıionen
lieben Z01VY nıcht, ber Befehl ıst Befehl! '<q

Die Kompanıe der Führung des Angeklagten Julius Wohlauf
sollte sıch kurzfristig der Raumung beteilıgen un ann die Exekution
der zusammengetriebenen Juden in eiınem Waldstück unwelıt des Ortes
übernehmen. Die zweıte Kompanıe sollte die Räiäumung un die dritte Kom-
panıe die Absperrung des Ortes übernehmen. Der Kompanıeführer der YIt-
ten Kompanıe Wolfgang Hoffmann gab den Befehl die Räumkomman-
dos, alle Gebrechlichen un: Nıcht-Gehfähigen, darunter Greıise, Kranke,
Säuglinge SOWI1e Personen, dıe sıch der Räumung wıdersetzten, Ort un:
Stelle erschießen.

Die und 7zweıte Kompanıe trieb alle gehfähigen Juden auf dem
Marktplatz Sıe drangen 1n die Häuser eın un: durchsuchten alles
und jeden. Die Straßen un Häuser erfüllt VO  . dem Lärm der Schüsse
un: den antreibenden Rufen der Polize:. Auf dem Marktplatz begann die Se-
ektion arbeitsfähiger Junger Männer den zusammengetriebenen Ju-
den Mindestens 100 Arbeitskräfte wurden VO  - einem Zug der ersten Kom-
panıe Führung des Zeugen un damalıgen Zugführers un: Leutnants
Buchmann abgesondert bewacht, un schließlich ach Beendigung der Räu-
INUNg 1mM Laute des Vormittags ach Lublıin abtransportiert.

Die übrigen W Eel Züge der ersten Kompanıe fuhren Z nahegelegenen
Wald Dahın wurden auch die Juden abtransportiert, die anschließend OIt
exekutiert werden sollten. Die Zzweıte Kompanıe führte die Exekution ZUS-

Der Bericht (vorgetragen VO  5 Umut Sınan Zor) beruht 1 Wesentlichen auf einem Urteil des
Hamburger Landesgerichts VO  3 1968
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welse MIt besonderen Erschießungsplätzen für dıe einzelnen Züge durch,
sodass jeder Zugführer eınem eiıgenen Erschießungsplatz das ommando
führte.

Die Juden wurden VO  a} den Exekutionskommandos Abladeplatz 1b-
geholt, sıch jeder Schütze eın Opfter A4US der Reihe der Wartenden
aussuchte un: CS An ZUr Exekutionsstätte führte. Dort usstien die Juden
sıch MmMIıt dem Gesıicht .11 rde hinlegen. S1e wurden durch Genickschuss mıt
dem Karabıiner getotet. Die Schützen hatten Betehl erhalten, das Bajonett
aufzupflanzen un 65 als Zielhilte den Opfern zwıischen die Schulterblätter

SEEZEN

%.
Denkmal in Jözeföw.

Archiv Polizeipräsıdium Hamburg.
Y .

A B  DDi1e Exekutionsstätten 1 Wald }Vwurden ständig gewechselt. Dıie HN -Opfter keineswegs A4U 5 -

schliefßlich polnische Juden Eın
orofßer Teıl VO  - ıhnen WAar Au dem
Reichsgebiet, iınsbesondere auch 10
aus dem norddeutschen Raum ach | FiPolen ausgesiedelt worden. So
sprach der Zeuge mı1t eıner Jüdın,
die ıhm entgegenhielt: „Das könnt
ıhr doch nıcht machen, ıch bın auch
Hamburgerin  !“ Der Angeklagte Anton Becker berichtet VO  . eiıner Jüdiın, die

ıhm „ Was LutL ıhr hıer, WwW1€ 1St möglıch, 4SS Deutsche sind?“
Eın alterer Mann wWI1es den Angeklagten Bockelmann darauf hın, a4aSss Te1l=
nehmer Ersten Weltkrieg SCWESCH SC1 un!: AUS$ Bremen STtammMmMe

ach dem Abschluss der Erschießungen wurden die Reihen der Opfer
VO den Unterführern och einmal durchgegangen un: dabe! Gnaden-
schüsse erteılt. Am spaten Nachmiuittag W aArl die Mordaktıion eendet. Bataıil-
Jonsadjutant Haalck erteıilte dem Bürgermeıister VO Jözeföw den Auftrag,
die Leichen 1m Walde begraben lassen.
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Zum Schluss och eine persönliche Bemerkung:
Dass die Geschehnisse 1e] grauenvoller als diese Schilderung heute,
steht außer Frage Dies erd anderem mı1t eıner Zeugenaussage eut-
lıch, in der eın Täter berichtet, habe immer mIt einem Kame-
raden Frauen un deren Kınder ermordet. Se1in Kamerad habe zunächst die
Mutter erschossen, da 1aber eın 1nd hne seıne Multter nıcht überleben
könne, se1l CS ıhm annn leichter gefallen, dıe Kınder erschießen. FEın oroßer
Teıl der Morde In Jözeföw wurde völlig überlegt ausgeführt, weıl sıch jeder
Schütze „sein“ Opfer persönlıch aussuchte un: annn ermordete.

Das Massaker “O  > Lomazy August 194)

Das Reserve-Polizeibataillon 104 W ar 1m August 1942, 1Ur wenı1ge Wochen
ach dem Massenmord 1n Jözeföw, 1m nördlichen Teıl des Distriktes Lublıin
eingesetzt. Der Bataillonsstab SOWIe die bıs Kompanıe, Jeweıls 1in Zug-
stärke, in kleineren Orten einquartıert. Im Rahmen eıner Eınsatzbe-
sprechung August 1947 betahl] der Kompanıeführer, Oberleutnant
der Schutzpolizei Hartwıg Gnade, die ZESAMLE Kompanıe tür den darauf
tolgenden Tag ach Lomazy, eıne „Räumung“ des (settos un:! anschlie-
Rende Erschießungen durchzuführen. Bıisher 1elten sıch OfIt 18 Beamte
aut Zum Eınsatz kam auch eiıne Sondereinheit VO 4050 Mann SOSC-
nNnannter „Hiılfswillige“ (Cauch als Hiwıs“ der „ Irawnıkı-Männer“ ach ıh-
TG Ausbildungslager benannt). Sıe sollten die Erschießungen durchführen.
Die Leıtung der Massenmorde hatte eın SS-Offizier. Am frühen Morgen des
nächsten Tages begann dıe Aktıion.

Die „Räumung“ des (Jettos
Die Kompanıe hatte zunächst dıe Aufgabe, den Ort ach außen und innen
durch Absperrungen siıchern und ann die Raumung durchzuführen.
Auch für diese Raäumung galt der Schiefßbefehl, ach dem alle Gebrech-
lıchen, Kranke un Kleinkinder Ort und Stelle 1mM Getto erschießen

Die Durchsuchung der Häuser wurde mıt außerordentlicher (C3eNall-
igkeit durchgeführt, azu gehörten auch die Kellerräume un: die Dachbö-
den der Häuser. Die Juden hatten 1ın Erfahrung gebracht, W as mıiıt den Ange-
hörigen ihrer Rasse geschah. S1ıe versuchten deshalb, sıch verstecken und

Aus dem Urteil des Landgerichtes Hamburg 1968; vorgetr: agen VO  w Frau Anton1ia Stadalı.
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sıch der Vernichtung entziehen. Überall 1mM Judenviıertel wurde Bn
schossen. Es ergab sıch eın Bıld der Vernichtung, überall autf den Strafßen la-
SCH reglose Köorper. Dıie Räumung des sehr übersichtlichen Judenviertels
ahm etwa Z7wel tunden 1n Anspruch. Dıie Juden wurden ach un: ach auf
einem Schulhof der Sportplatz gesammelt. Hıer usstien S$1e sıch ach (e-
schlechtern hinsetzen. Mehrere Stunden lang kauerten S1e annn in
der brennenden Sonne. In der Zwischenzeıt hoben etwa 510 männlıiche Juden,

Autsıicht der Schutzpolizei, 1n der ähe elınes unübersichtlichen Wald-
gebietes die Erschiefsungsgrube AL  N ach Abschluss der Raäumung W ar die
gesamte Kompanıe für die Bewachung der zusammengetriebenen Juden
zuständıg. Schliefßlich trat verspatet die ‚Hılfswilligen-Formation’ ein Es
begann 11U der Abtransport der Juden einem Sammelplatz
Waldrand.3

DerMarsch ın den Wald
In Teilgruppen VO  - 50 bıs OO Juden wurden S1e in ständiger Autsıicht VO

Schutzpolizısten in den Wald getrieben. Der ZesamMLTLE Weg OIrt hın Wr 1b-
Zusätzlich W alr das Waldgelände, 1n dem dıe Erschießungsgrube

lag, VO eıner dünnen Postenkette abgeschıirmt. Wiährend der F:
tührung 1n den Wald wurden dıe Juden unmenschlich behandelt S1ie wurden
mıi1t Kolbenhieben un: Stockschlägen vorwärtsgetrieben. Ebenso WwW1e€e be1 der
Räumung wurden Kranke un: Gebrechliche, die nıcht chriıtt halten ONn-
ten, Ort un Stelle erschossen. Der eCeU«“ Sammelplatz auf eiıner Waldlich-
tung WAaTr etwa bıs 510 VO der Erschießungsgrube entternt. Die Juden
usstiten sıch OTFt ebenfalls, ach Geschlechtern>hinsetzen. Irotz
der geringen Entfernung W al ıhnen nıcht möglıich, die Erschiefßungsgrube

sehen. Nachdem schliefßßlich alle Juden Waldrand eingetroffen9
usstfen sS1Ee sıch entkleiden. Die Frauen urtten den Unterrock, dıe Männer
die Unterhose anbehalten. hre Kleidung wurde auf einem großen Hauten
gesammelt. Anschließend HSSIEN sıch die Juden eıner Wertsachenkontrolle
unterziehen un Schmuck, eld un: sonst1ige Wertsachen 1n eıne bereitge-
altene Kıste werten. Als alle Vorbereıtungen abgeschlossen un: die Hıwıs

der rube eingetroffen9begann dle Fxekution.

Zum Massaker VO  - Lomazy vgl den Bericht des Historikers Christopher Browning, C
wollte nıcht als Feigling gelten Deutsche Ordnungspolizisten UN die Judenmassaker ın Polen
(L, 11 Der Spiegel, eft 815 1993 126—-133, http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-
13681055.html
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Dıie Exekutionen

Die Hıwıs trieben Gruppen VO  . Jeweıls zehn Juden STAaUSAINCT (36:
waltanwendung schnell W1e€e möglıch ZUuUr Erschießungsgrube, S1Ee Ort

ermorden. Es kam unvorstellbaren Taten. Der Kompanieführer ber-
leutnant Gnade un: der SS- un!: SD-Offizier hatten beide selIt dem Begınn
der Aktion dem Alkohol zugesprochen. Als eiıne Gruppe alterer männlıicher
Juden mıiıt langen Bärten SE Exekution geführt werden ollte, zab der ber-
leutnant eıner plötzlichen Laune ach un S1€, sıch auf den Boden
legen un sıch auf dem Bauch robbend TÄCHE rube kriechen. Dabei tor-
derte selne Untertührer schreiend auf, ıhm nachzueitern. Dieser Auftfor-
derung leistete eıne Reihe VO Unterführern Folge. Die Juden Usstien sıch,
angetrieben VO den Hıltswilligen und der Schutzpolizei, 1mM Lautfschritt in
die Grube sturzen un: sıch auf den Boden hinlegen. DDann wurden S1e e_.

schossen. uch dıe Hıwıs hatten VOT un: während der Erschießung ständig
dem Alkohol zugesprochen un: bald aum och 1n der Lage schie-
en Sıe schossen unkontrolliert, A4SS die Schutzpolizıisten Angst beka-
INCIL, selbst getroffen werden. Dadurch erhöhte sıch dıie Zahl der 1Ur

geschossenen un: verletzten Juden 1ın der Grube

Auf Befehl des SS- un: SD-Offizıiers, der ständig mıtgeschossen hatte,
übernahm Oberleutnant Gnade zeıtweılse die weıtere Durchführung des
Massenmordes. Wiährend sıch die Hiılfswilligen in der ähe der Grube
den Bäaäumen ausruhten, Zıgaretten rauchten der iıhren Rausch ausschliefen,
wurde die Exekution VO ausgewählten Gruppen der Schutzpolizeı fortge-

Anschließend wurde die Erschießungsgrube VO eiınem Arbeitskom-
mando männlicher Juden geschlossen. Di1e Arbeiter dieses ommandos
wurden annn ebenfalls erschossen un: verscharrt. Gegen Abend WAar dieA
t1on Ende Mindestens 4010 jüdische FEinwohner des Ortes Lomazy hatten

diesem Tag den Tod gefunden.“*

Es folgten Massaker 1n Miedzyrzec, ın Serokomla, iın Talcyn, Kock un:! Lublıin. Am
November 1943 wurden 1mM ager Ponıatowa 01010 Juden ermordet (Aktion „Erntefest“).
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euer Streit z Auschwitz?

'Theo Mechtenberg*
Am Junı 2013 SCIZTITEC Janusz Marszalek, ehemaliger Stadtpräsıdent VO

OSwı1ecım, den ersten Spatenstich eiınem 1in unmıttelbarer ähe AB

Auschwitz geplanten Erinnerungs- und Friedenshügel. Der Zeıtpunkt IStE
bewusst gewählt: Am Junı 1940 traft der Iransport mI1t 2R polnı-
schen KZ-Häftlingen 1n Auschwitz e1n. In Zusammenhang mi1t diesem (e-
denktag oll 1U Jahre danach mıiıt der Verwirklichung eıner fast Jahre
alten Idee begonnen werden.

Es geht eın gewaltiges Bauwerk. Die Grundtläche 1in der Größe eiınes
Fußballfeldes:; 25 Meter hoch Im Inneren Raum für eın 4010 Plätze umftas-
sendes Kongresszentrum, ausgerustet MmMI1t modernster Technik, die Fernseh-
un Radioübertragungen ermöglıcht. Dazu eın Kınosaal un: zahlreiche auf
1er Etagen verteılte Semıinarräiume. Geschätzte Kosten: 36 Miılliıonen Euro.
Die weltweite Unterstützung des Projekts symbolısieren run:! 61918 Steine 1n
einem eıgens AZU vorgesehenen Ausstellungsraum; darunter solche AaUuS Hı-
roshıma un: Nagasakı, AaUus dem Europaparlament, ALES dem Buchen-
wald, AaUuUs den Irümmern der Dresdener Frauenkirche STUuMMEe Zeugen VO  a

Vernichtung un:! Frieden.

Dıie Idee diesem monumentalen Bauwerk geht zurück auf das Jahr
1994 Damals wünschte sıch eıne Gruppe ehemaliger Auschwitzhäftlinge 1in
einem symbolıschen Testament als ıhr Vermächtnis für die Nachwelt eınen
„Hügel der Erinnerung un: der Versöhnung“, der das Gedenken aller 1n
Auschwitz un: Biırkenau rmordeter Opter wahren sollte das der Juden
W1e der Polen, der Roma un: der sowJetischen Kriegsgefangenen SOWI1e der
zahllosen Menschen unterschiedlicher Natıonen. Den Entwurt erstellte der

Dr. Theo Mechtenberg, Vorstandsvorsitzender des JTrägervereins des Gesamteuropäischen
Studienwerks Vlotho (GESW), engagıert sıch seılıt Anfang der Sechzigerjahre als
deutsch-polnischer Brückenbauer. 2001 wurde Mechtenberg mi1t dem Kavalierskreuz des
Verdienstordens der Republık Polen ausgezeichnet.
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angesehene Künstler und Protfessor Jözef Szajna (1922-2008). ach seıiner
Vorstellung sollte der 35 Meter hohe Hügel durch eıne Stahlplastik als 5Sym-
bol des Übergangs VO der unheilvollen Zeıt der Menschenverachtung 1in
eıne Zeıt der Toleranz gekrönt werden. IDieses Anliegen verdient traglos
Respekt. uch DPıotr Cywinskı, Direktor des useums Auschwitz, würdigt
dıe Idee Er sıeht in ıhr das Verlangen vieler einstiger KZ-Häftlinge,
Großes schaffen, das sS1e VO dem Irauma jener Jahre efreıt un: in der
Überzeugung sterben lässt, alles ıhnen Möglıiche haben, damıt die
Gespenster der Vergangenheıt nıemals wıederkehren. Und doch iragt
SICH, ob ein solch y1gantisches Bauwerk eher eın Störtaktor als eın Mahnmal
1St Passt CS diesem Vernichtungslager, der gleichsam endlosen Leere
VO Birkenau mMIi1t der einstigen KRampe, VO der A4US ber eıne Miıllion Juden,
Männer, Frauen un Kınder, 1in die Gaskammern getrieben un anschließend
1ın den Krematorıien verbrannt wurden? Passt c JK Schoa, diesem Ort
der tılle, Millionen ein rab fanden?

Marszaleks Konflikt maı1t dem Museum Auschwitz

Das Projekt blieb ber viele Jahre blofße Idee Bıs sıch Janusz Marszalek, VO

zStadtpräsıdent VO  - Oswıecım, der Sache annahm. ach eigener
Aussage habe 2005 VO polnischen Kulturminister den Auftrag erhalten,
das Projekt verwirklichen. Sein ersier Versuch endete mi1t eınem Eklat
Se1n Bemühen, den Hügel iınnerhalb der das Lager umgebenden Schutzzone

errichten, stiefß auf den entschiedenen Wıiderstand des Internationalen
Auschwitzrates, sodass diesen Plan aufgeben MUSSTIE

Der Journalıst und Auschwitzkenner Michal Iszewsk i verweIıst 1in se1-
11C 1N der Krakauer Wochenzeitung „Iygodnik Powszechny“ Fe-
bruar erschienenen Beıtrag „Kopiec wıdokiem kacet“ (Hügel mı1t
Blick auf das KZ) darauf, a4aSSs 1€eSs nıcht Marszaleks erster Konflıikt mi1t dem
Museum Auschwitz W AaTl. Vor Jahren wollte sıch den mıit Auschwitz VeCI-

bundenen Touristenstrom nutzbar machen und 1n der ähe des tammla-
SCIS eınen Supermarkt eröffnen. Der Plan Crregte damals internatıonales
Aufsehen un: u Marszalek den Ruft eines gerissenen Geschäftsmannes
C112 Er selhbst sah 1n dem sıch regenden Wiıderstand OSe Mächte Werk
un: ıdentifizierte S1e miıt einflussreichen Politikern, MIt ladyslaw Bar-
toszewskı. In eınem Brief fragt CI, welche Provısıon S1e für ıhre Verhinde-
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rungstaktık VO Jüdiıschen Weltkongress erhalten hätten: „In den Wandel-
gangen des Sem redet INan laut darüber, aSS die Herren für das Durchboxen
des Gesetzes zZzu Schutz des Terraıns ehemalıger nazıstischer Konzentra-
tionslager | 3 A sıch re1ı Mılliıonen USD aufgeteilt hätten.“ Auf Ühnlich
antısemıiıtische We1ise iußerte sıch Marszalek, als CS elıne geplante Disko-
hek 1n unmıttelbarer Nachbarschaft AL Internationalen Jugendbegeg-
nungsstatte Ärger gab „Dieser Medienrummel 1STt ein welıterer Beleg für die
Ausnutzung der MI1t Auschwitz verbundenen Geschichte DE Zerstörung
der Stadt Oswıecım durch mıiıt dem Jüdischen Weltkongress 1mM Bunde STE-

hende Leute.“

Marszalek Amtitszeıt als Stadtpräsident W ar VO eıner grundsätzlıch 11C9d-
t1ven Eıinstellung VE Museum Auschwitz gepragt. Seıine Wahl hatte 2062
mıiıt 60 der Stimmen nıcht zuletzt deswegen9weıl versprach,
Oswıecım VO dem auft der Stadt angeblich lastenden Auschwitz-Schatten

befreien. Der blockiere jede Entwicklung un! se1 für dıe hohe Arbeıtslos1ig-
eıt verantwortlich. Entsprechend sabotierte jede Inıtıatıve einer sinnvollen
Verbindung der Stadt mıi1t dem ehemaligen Konzentrationslager. Die Idee des
angesehenen Vertassungsrechtlers Andrze) Zoll, Stadt un!: Lager durch eınen
Europapark vereınen, kommentierte mıt der sutffisanten Frage: „ Wer
steckt ohl hınter diesem Gedanken?“ uch diese Frage suggeriert ach pol-
nıschem Verständnis Machenschaften VO Freimaurern unJuden

Offene Fragen
Zu diesen die Verwirklichung des Projekts erschwerenden Kontflikten kom-
TG ungeklärte, das Projekt betreffende Fragen. Di1e Tatsache, Aass CS nıcht
1m FEinvernehmen mı1t dem Internationalen Auschwitzrat realısiıert wırd,
könnte Z Keım Konflikte werden. Belastend 1sSt zudem, 4SS
Lukasz Szajna, der ach dem Tode selınes Vaters das Projekt betreut hatte,
VOTLT allem aufgrund mangelnder finanzieller Iransparenz die Zusammenar-
eıt mıt Marszalek aufgekündigt hat Auch 1St Marszalek Verhältnis ZUu Rat
der Stadt getrübt. Als letzte Amtshandlung hatte der Polnischen Senı10ren-
unıon, dessen Vorsiıtzender ach dem Ableben se1nes Vorgängers wurde,
das der Stadt gehörende, zwıschen dem Stammlager Auschwitz und dem
Vernichtungslager Birkenau gelegene Terraın, auf dem der „Friedenshügel“
ursprünglıch entstehen ollte, für rel Jahre günstıgen Konditionen VCI-
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pachtet. Die Stadt 1Sst bestrebt, den Pachtvertrag gerichtlich annullieren
lassen. Nun entsteht der „Friedenshügel“ unmıttelbar neben dem katholi-
schen „Zentrum für Gebet un: Dialog“. Unermüdlich 1Sst Marszalek se1ıt
Jahren u  IW  b weltweıt Sponsoren gewıinnen. Und findet s1e.
uch 1n der Bundesrepublik, VOT allem be] kırchlichen tellen und
deutsch-polnıschen Gesellschaften muiıt Erfolg anklopftt. Von den n_

schlagten 26 Milliıonen Euro fehlen ıhm och Millionen,; eın Klacks, W1€e
meınt. Die Spender ürften allerdings aum die Konftlikte un Unsı1ı-

cherheıiten wI1ssen. Sıe würden ZEWISS nıcht spendenfreudiıg se1n.
Often 1St auch, ob sıch das Projekt wirtschaftlich tragt. Wıe sollen angesichts
der bereıts vorhandenen Möglichkeiten der Internationalen Jugendbegeg-
nungsstatte un des „Zentrums für Gebet und Dialog“ das Kongresszen-
Iru un! die zahlreichen Semıinarriäume ZENUTZL werden? Wer übernımmt
die laufenden Kosten und zahlt die Gehälter für die vorgesehenen 100 Miıtar-
beiter?

Droht eın erinnerungspolitischerKonflikt?
Zur Erinnerung: Am Junı 1984 hatte die Stadt Oswıecım den Karmel-
schwestern das ZUTr Schutzzone des Lagers gehörende Ite Theater als los-
ter überlassen.! Kaum jemand 1mM katholischen Polen ahnte damals, 4ss AUS

dieser VO besten Absıchten beseelten Inıtiatıve eın das polnısch-jüdische, Ja
das christlich-jüdische Verhältnis insgesamt belastender Kontflikt entstehen
würde Ausgehend VQ eiıgenen christliıchen Verständnıis VO Auschwitz als
einem Golgota der polnıschen Natıon, Ja der Menschheıt, hatte
INa die jüdische Sıcht als Ort der Schoa, der die Präsenz eınes Klosters VeI-

biete, außer cht gelassen. Der Konftlikt ZO2 sıch hın Er WTr nıcht einmal
durch die Genter Vereinbarung? hochrangıger katholischer un: Jüdıscher
Delegationen, die eine 1993 erfolgte Verlegung des Klosters vorsah, beige-
legt. Als Protest die Genter Vereinbarung wurde 1mM Herbst 1989
ungeklärten Umständen auf dem zu Alten Theater gehörenden Kiesplatz
das SOgENANNLE Papstkreuz errichtet, VOT dem Johannes Paul ı88 1M Jahre

Vgl Ernst Ludwig Ehrlich, Zum Karmeliterinnenkonvent ın Auschwitz, in FrRu
ICN  VII (1985/86) E: und die „Stellungnahme der Christen 1m Deutschen
Koordinierungsrat der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit“.

2) Dıie Erklärung VO  - Genf£, Wortlaut 1in FrRu Anm L,
Ansprache VO  a} apst Johannes Paul 11 ın Auschwitz/Birkenau (7 Juniı in FrRu
CN (1979)
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1979 auf der Rampe 1in Birkenau dıe Eucharistie gefeijert hatte.} IDiese Aktion
empfanden jüdische Gruppierungen als Provokatıon. Gegen eıne VO Jüdi-
scher Selite geforderte Verlegung des reuzes tormierte sıch eın „Gesell-
schaftliches Omıtee ZUr Verteidigung des Kreuzes”, das aZu aufrıef, AUS

gSanz Polen Kreuze herbeizuschaffen, sodass sıch der Kiesplatz jJahrelang 1n
eınen ald voller Kreuze verwandelte, ehe nde zwangsgeraumt
wurde. och dıe autf katholischer w1e auf Jüdıscher Seıte erlittenen Verlet-
ZUNSCH hınterließen Narben, die Jjederzeıt wıeder autbrechen können.

Die Errichtung des monumentalen Friedenshügels ahe e1ım
Auschwitz, wenngleıch außerhalb der Schutzzone, könnte o AG den Anlass
bıeten. Die Verwirklichung des Projekts erfolgt schliefßlich hne Absprache
MIt jJüdıschen Vertretern un dem Internationalen Auschwitzrat. uch in
der geistigen Konzeption, sotern eıne solche überhaupt erkennbar 1St, spielt
dıe Schoa keıine ®  enswert Rolle So beispielsweise 1mM Januar 2010
während der VO Janusz Marszalek 1n seıner Eigenschaft als Stadtpräsiıdent
4© Oswıecım veranstalteten Gedenkteier ZUuU 65 Jahrestag der Befreiung
VO  w Auschwitz den zahlreichen Delegationen keine Jüdıschen Vertre-
ter anwesend: auch keine VO Museum Auschwitz. In seıner Ansprache
wurden die jJüdıschen Opfer W ar nıcht yanzlıch VELSCSSCH, doch,
VO der eıgenen Veranstaltung, verwıes der Stadtpräsiıdent lediglich aut die

Nachmittag stattfindende staatlıche Feier 1n Bırkenau.

Sowelt erkennbar, verfolgt Janusz Marszalek mI1t der Realısıerung des
„Erinnerungs- un Friedenshügels“ weıt gesteckte Ziele Er möchte damıt
VOT allem Oswıecım als „Stadt des Friedens“ präsentieren un die Kontakte
mıt anderen offiziellen „Friedensstädten“ pflegen un: intensıvleren. Ent-
sprechend oilt dıe Eriınnerung 1mM Sınne eınes natıonalen Martyrıums ohl
VOTL allem den polnıschen Opftern VO Auschwitz un: arüber hınaus allen
weltweıten Menschenrechtsverletzungen, rassıstischen ur weltanschau-
lıchen Konflikten, Vertreibungen, Völkermorden un: Krıegen, un: 1€eSs mıiıt
dem Ziel eıner menschlichen Welt des Friedens. Allein eıne solche umfas-
sende Zielsetzung garantıert die weltweıte Unterstützung des Projekts. Es
fragt sıch annn aber, 6S ausgerechnet 1ın unmıttelbarer äheZOrt
der Schoa verwirklıicht werden soll
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Oliver Arnhold, „Entjudung Kirche 1 Abgrund Band Die Thürin-
CI Kırchenbewegung Deutsche Christen 8—1 and Das Instı-
tut ZUr Erforschung und Beseıtigung des jüdischen Einflusses auf das
deutsche kirchliche Leben 391 Studien Kırche un: Israel Band
25/1 un!: Berlin 2010 9726 Seıiten

In Z W E1 volumınösen Bänden hat Olıver Arnhold 2010 Paderborner
Diıssertation vorgelegt die Frucht rund Jährıgen Beschäftigung MIt
der (Vor-)Geschichte des Eisenacher „Instıtuts ZUur Erforschung un:! Beseıt1-
BUNs des Jüdıschen Einflusses autf das deutsche kırchliche Leben“ ir auch
„Entjudungsinstitut gCNANNL (Anm Red Di1e gleichnamige Ausstellung

Eısenach 1ST bıs ZU 31 2013 sehen) Im ersten Band schildert Arn-
hold den instıtutionsgeschichtlichen Weg der Thüringer „Deautschen Chris-
Len CC DC) VO den Anfängen ı Jahr 1928 bıs Z „Godesberger Erklärung“

Jahr 1939

In Z W E1 Teılen zeichnet die Prozesse ach VO den Anfängen bıs ZUE
Machtübernahme VO Aufstieg ZUuUr tührenden deutschchrist-
lıchen Gruppierung bıs ZuUur „Godesberger Erklärung“ als Reaktion auf
dıe Krıse der die die staatlıche Entkonfessionalisierungspolitik SEIL 1937
ausgelöst hatte In diesen Strang InNteEQrıET Arnhold mehrere
biografische Skizzen Mıt Julius Leutheuser unJulius Leffler blickt auf
wichtige Inıtıatoren un dauerhafte Taktgeber der Kırchenleitung Beide
bauten schon früh C111 Netzwerk mMi1t Gleichgesinnten auf nachdem SIC 1927
ıhre bayerische Heıimatlandeskirche verlassen hatten

E1ınen biografischen Fokus richtet Arnhold auf den führenden
theologischen Kopf Walter Grundmann SEeIT 1936 Professor für Neues Tes-
tament un: Völkische Theologie Jena un: Gründer des Eisenacher Instı-
LUTtSs Der gebürtige Sachse warb schon früh für dıe Verwirklichung
überkonfessionellen völkischen Nationalkirche, die jedoch auch Luther als
gelst1gen Ahnherrn beanspruchte

Im Zzweıtfen Band schildert Arnhold die Monstrosı1ıtät des 1939 Eisenach
gegründeten „Instituts DA Erforschung un Beseıitigung des Jüdıschen Eın-
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lusses auf das deutsche kırchliche Leben“ un se1ine mannıgfaltigen kti-
vıtäten. Die Thüringer warben mıiıt ıhrem Institut eınerseıts offizielle
Anerkennung durch den NS-Staat Andererseits offten CI mıiıt dessen antı-
semitischer Ausrıichtung auf Zustimmung 1mM deutschen Protestantismus
außerhalb des deutschcehristlichen Lagers. Der Vernichtungskrieg 1mM (Jsten
un: die Schoa radıkalisierten die antısemıiıtischen Bestrebungen des Instituts
weıter, das weder die erhoffte Wirkung 1n Kırche un Staat hatte och VO

der zunehmend restriktiven staatlıchen Kırchenpolitik un: den Kriegsein-
schränkungen AdUSSCHNOIMNIN W AaTfT. ach 1945 verteidigte Grundmann das
Eisenacher Instıtut als wıderständige Forschungseinrichtung, die sıch
dem wachsenden antıkirchlichen und antichristlichen ruck der Natıional-
soz1ıalısten als unpolitische ‚Akademie deutscher Frömmigkeıt“ LL1UTr wI1ssen-
schaftlıch-geistig mıiıt dem Judentum auseinandergesetzt habe (751 Zahl-
reiche Bıogramme 1m zweıten Band erleichtern die Orıentierung ebenso W1e
eiıne Auflistung der Arbeıtskreise un Mitarbeiter des Instituts SOWIEe eın
konzentriertes Personenregıster.

Arnhold konzentriert siıch 1n der Darstellung auf Verwerfungen zwischen
den einzelnen kırchenpolitischen Parteiıungen 1mM Bereıich der Thüringer
Landeskirche, auf die ınnere Entwicklung der Thüringer un ıhr Ver-
Aältnıs anderen deutschchristlichen Gruppierungen. Anhand zahlreicher
Primärquellen verdeutlicht sowohl theologische un kırchenpolitische
Entscheidungen als auch deren Einflüsse auf dıe Gestaltung des kırchlichen
Lebens. Dafür hat Arnhold umfangreiche Archivalienbestände auUSsSgCeWertLeL,
die ZU Teıil erst ach dem nde der DDR aufgefunden der 1N den etzten
Jahren zugänglich wurden. Ausführliche Ziıtate belegen, w1e€e eıfrıg sıch die
Thüringer die nationalsozıialistische Umformung des christlichen Be-
kenntnisses machten. SO tilgte das 1941 erschienene Gesangbuch „Grofßer
Gott WIr loben dich“ nıcht L1LUTr die alttestamentlich-hebräischen urzeln
eLtwa AaUuUs der ersten Strophe VO  a Philipp Nıcolais Choral: ” Wachet auf, ruft
UNS dıe Stimme“ 147/GL 110) ermann Ohland machte S1€e ZUr Parole
für den Zweıten Weltkrieg:

„Wachet auf, ruft u1ls die Stunde, sS1e rutet unls mıiıt hellem Munde wach
auf, wach auf, du deutsches Land! Sıeh die Nacht hijelt dich gefangen,
eın Morgen kommt herauf mi1t Prangen; der Freiheit oroßer Tag bricht

Wohlauf Zl harten Gang! Steht auft! Der Sturmgesang orüßt die
Erde Der Feindekrieg 1St Sıeg. Deılin Wort 1St Sturm, Herr, un:
Gericht“
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Eindrücklich zeıgen Arnholds Beıispiele, W1e€e die Thürıinger 1mM Bemühen
Anschlussfähigkeit den Nationalsozialismus den christlichen lau-

ben entkernten un: umtormten. So cah eın Gottesdienstentwurftf tolgenden
Taufsegen VO  $

50 empfange du ınd AUS deutschem Geblüt dıe heilige Taute Deıin S1in-
NnenNn un: Denken, eın Ahnen un: Suchen, eın Glauben un: Wırken,
eın Leben un: Sterben se1 geweıht AA} Iienst dem Wıllen CGottes.
Geboren ach dem Wıllen Gottes, uUuNsSscICcsSs Schöpfers und Vaters, 1in deine
Sıppe un: in eın Volk, verschworen dem Krist [S1C1, uUuLNseIcIN Helter
un: Bruder 1mM Glauben, der u1l$s das Heıl bringt, se1 un bleibe ein Kınd
Csottes. So 1St du MmMIt u1ls verbunden durch die Kraft des Glaubens und
der Liebe 1n der Gemeinnschaft der Deutschen. Deutschland 1St uNnseIre

Aufgabe. Christus 1st 1IHSGEE Kraft (sott 1St Ziel“

Vor dem Hintergrund der bleibenden Aktualıtät des Antısemıitismus bıl-
det dessen Erforschung für Arnhold den zentralen hermeneutischen Schlüs-
se] ZUuU Verständnıis der Thürıinger (S 1X-—X111). Angesichts der Herkunft
VO Leutheuser, Leffler SOWIl1e des Jenader Praktischen Theologen Wolf(gang)
Meyer-Erlach hätte sıch eın intensıverer Blick ach Bayern angeboten,
mal miıt BJörn Mensıngs Studie „Pfarrer un: Natıionalsoz1ialısmus“ se1lt 1998
Ergebnisse ZUrFr Antfälligkeıit bayerischer Geıistlicher für den Nationalsoz1a-
lısmus vorliegen. Die 1ın der dortigen Landeskirche tätıgen Pfarrer
ach Mensıng 1n den 1920er un frühen 1930er Jahren nıcht automatisch
nıger nationalıstisch der antısemitisch als Leffler, Leutheuser der Meyer-
Erlach.

Wäiährend sıch die Verbliebenen Kanon des lutherischen Bekenntnis-
SCS orıentierten, favorisıerten die Thüringer schon früh eıne überkonfes-
s1onelle Natonalkirche. Die unterschiedlichen Eınstellungen ZUr Verbind-
iıchkeıit VO  . Schrift un: Bekenntnis hıelten andererseıts ekenntnistreue
nationalsozialistisch eingestellte Geistliche davon ab, Bibel, Jesus, Organısa-
t1on der Lebenstormen der Kirche radikal „arısıeren“. War für die Thü-
rınger der letztgültige VWert die der NS-Volksgemeinschaft ausgerichtete
Nationalkırche, ordneten die Anhänger bekenntniskirchlicher Gruppierun-
gCH das unıversale Evangelıum allen völkisch-rassıschen Kategorıien VOT

ıhrer meıst ebenfalls tiefgreitenden antiısemitischen Ressentiments. Di1e
Konzentratıon auf Thürıngen tführt dazu, A4SSs bei Arnhold unklar
leibt, WwW1e die fehlende Bındung der Thürınger den tradıtionellen
Kanon der Bibel entscheidend ZUrFr Radıkalisierung iıhrer antısemıiıtischen
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Vorstellungen beitrug. Diese Bruchlinien werden exemplarisch in den Dis-
kussıonen VO 1939 die „Godesberger Erklärung“ deutlich

Insgesamt gelingt Olıver Arnhold eıne facettenreiche Gesamtdarstellung
der Thüringer Deutschen Christen. Di1e Fülle Quellen ermöglıcht eın pra-
71ses Bild der Aktivitäten und institutionellen Entwicklung der Thüringer

und erweıtert die Kenntnisse ber ıhre Stellung iınnerhalb der verschie-
denen deutschchristlichen Strömungen erheblich. Den Niederschlag des
Antısemitismus, der 1n der „Entjudungsarbeıt“ des Eisenacher Instıituts Z1Pp-
telte, detailliert und breıt nachgezeichnet haben, 1St ein weıteres Verdienst
Arnholds. Das engagıerte, geduldig recherchierte un gzut esbare Werk Arn-
holds bereichert den Blick autf eine wichtige kiırchenpolitische Grupplerung
in der Zeıt des Nationalsozialismus und xibt eıne Reihe VO  3 Impulsen für die
Forschung.

xe] Töllner, Nürnberg

Yehuda Bauer, Jüdische Reaktionen auf den Holocaust. LIT Verlag Dr
Wilhelm Hopf, Berlın 012 SE Seıliten.

Die Bezeichnung Holocaust für den Völkermord den europäıschen Juden
hat sıch zumiındest außerhalb Israels iınzwischen sehr durchgesetzt,
ass INa  - sehr oft verg1sst, a4aSss der Begriff auf das griechische Wort holö-
hauston für vollständig verbranntes (Tieropfer zurückgeht. uch das CuU«C

Buch VO Yehuda Bauer verwendet 1in seıiner englischen un deutschen
Übersetzung diesen Begriff, obschon 6S dem Verfasser VOT allem arum geht

zeıgen, ass dıe Juden gerade nıcht 1Ur Opfer, Objekte .5 sondern
sehr ohl auch aktıv agıerten und reagılerten.

Der 1926 1n Prag geborene Yehuda Bauer 1Sst eın renommıerter israelı-
scher Hıstoriker, emeritierter Professor für zeıtgenössısches Judentum
der Hebräischen Universıität Jerusalem. Seıne Forschungsarbeiten ZUE
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Antısemitismus, Genozıd un: Holocaust sınd weltweıt hochgeschätzt. Von
1996 bıs 2000 W ar Leıiter des ınternationalen Zentrums für Holocaust-Stu-
ı1en 1n Yad Vashem un: 1St Ort heute wıssenschaftlicher Berater. Anders als
seine deutschen Kollegen W1e Hans Mommsen un:! Götz Aly hält dıe
Nazı-Ideologien 1e] mehr für die mafßgebenden Gründe des Holocaust als
die soz1alen Strukturen in Deutschland.

Das Buch 1St eıne Übersetzung der englischen Ausgabe (Tewish Reactı:ons
+he Holocaust, Es basıert auf einer Vortragsreihe Bauers 9872/83 1m

israelıschen Armeesender „Galeı Zahal“ Ahnlich WwW1e€e der VOTLT kurzem VeCeI-

storbene Hıstoriker Arno Lustiger 1St Bauer davon überzeugt, 4aSSs die Ju
den, chancenlos un: erfolglos ıhre Bemühungen SCWCESCH se1n moOgen,
keine bloßen Opfer .9 dıe sıch wıderstandslos „WI1e Lammer ZUT

Schlachtbank“ haben fuhren lassen. Wiährend Lustiger (1924-2012) se1ın L.@-
benswerk dem Wıderstand 1n ll seınen Facetten wıdmete un: in seınem
etzten uch auf den Rettungswiderstand (vgl FrRu 19[2012]213—-216)
tokussierte, weıtet Yehuda Bauer den Blick AUS auf diverse Jüdısche Reaktio-
L1IC  - /war fehlte den Juden der Apparat eınes Staates, eıner Regijerung, un
ennoch unternahmen sS1e verschiedene Maisnahmen, ıhr Schicksal
wenden. Neben der Flucht un dem Wıderstand CS Reaktionen 1n
orm VO Boykott-Aufruften, VO Appellen dıie Großmächte un: teıils
umstrıttene Verhandlungen mıiıt den Natıionalsoz1ialisten.

Schon be1 der ersten Welle der Verfolgungen ınıtı1erten jJüdısche Organı-
satıonen VOT allem 1ın den USA eiınen Boykott deutsche Waren. Der
eintägıge NS-Boykott VO Aprıl 1933 trat allerdings dıe deutschen Juden

härtesten. Und die Hauptmafsnahme, den Besıtz der auswanderungs-
williıgen Juden FeLteIn das 12 avara Transferabkommen,
unterlief geradezu die intendierte Absicht, iındem letztlich deutsche Ex-

förderte. Viele, WwW1e der Schrifttsteller Schalom Asch, sahen darın eınen
„Verrat Weltjudentum“, und der Verhandlungsführer selbst, Cha1m Ar-
osoroff (neben Ben-Gurıon die wichtigste z1onıstische Führungspersön-
lıchkeıit), zahlte dafür mMI1t seinem Leben (auch WeNnNn der Mordanschlag VO

Junı 1933 in 'Tel Avıv nıe Sanz geklärt wurde). Als sıch 1m Jul: 19358 die
Vertreter VO  — Natıonen ZANT Konterenz VO  - Evian-les-Bains Genter
See trafen, die Möglichkeiten der Auswanderung der bedrohten Juden
VO Deutschland un: ÖOsterreich verbessern, da wollten sıch die Nazıs
och der Juden c  „Nur entledigen, dıie Tore ach raußen och offen
ber die Konfterenz endete in einem Fiasko Viel wenıge Länder
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bereıt, die Flüchtlingsmassen autzunehmen. Die Jüdıschen Flüchtlinge,
die C6$s in Evian o1ng, be] der Konterenz auch Sal nıcht vertreten Eın
Jahr spater schnappte dıe Falle Z und dıe Nazıs gingen ber FÄAT: ‚Endl6ö-
sung“.

Nıcht HAF die Verhandlungen mit den Nationalsozialisten Z Rettung
jüdischen FE1ıgentums wurden heftig krıtisıiert, och schärfer 1n die Kritik ka-
19891>48! die Verhandlungen, Menschen retiten. 1a dıe Natıionalsozialisten
die Juden physısch (als Rasse) vernıchten wollten un: sıch nıcht dafür inter-
essierten, W 4s die Juden glaubten, oing 1U für die Juden nıcht W1e€e 1mM
Miıttelalter die „Heiligung des Namen Gottes“ (Quiddusch ha-Schem),
sondern die „Heıilıgung des Lebens“ Um Menschenleben FeLtecn; lie-
en sıch Jüdısche Urganısationen notgedrungen auch auf Geschäfte mıt den
Nazıs e1n. Dies gxipfelte 1im deutschen Angebot „Blut Ware“ Gegen
die Lieferung VO  e 01010 Lastwagen und anderer dringend benötigter Waren
sollten bıs Miıllion ungarısche Juden VO der Vernichtung verschont
leiben bzw. eıne Ausreıiseerlaubnis erhalten. Das Geschäft 1st aber tehlge-
schlagen. Etwa 600 01010 ungarısche Juden kamen 1n den Konzentrationsla-
SCIN u  CN Leben Lediglich eın einzıger Zug mıiıt 1670 Personen erreichte die
Schweiz. Durch diesen ‚Handel“ Iud Rudolf Kasztner, der die Verhandlun-
SCH führte, den Verdacht autf sıch, mIi1t den Nazıs kollaboriert haben, un:
ach dem Krıeg durch seline Zeugenaussagen ZUQUNSTEN der NS-Verbrecher
S1e VO der Strafe haben In einem Prozess in Jerusalem (1954/55)
AD Tragödie der Juden Ungarns fand ıhn das Gericht der Kollaboration mı1t
den Nazıs für schuldig, und Rıchter Benjamın Halevi versteigerte sıch Sal
ZUuUr ırratiıonalen Aussage, „Kasztner hat seıne Seele dem Teutel verkauft“.
och VOT der Entscheidung der Revısıon VOT dem Obersten Gerichtshof
und eıner weıtgehenden Rehabilitierung wurde Kasztner VOTLT seinem Haus
1ın Tel Avıv Opfter e1ınes Mordanschlags.

hne sS1e namentliıch NECNNECI, geht Bauer auch mıiıt den Thesen VO

Hannah Arendt art 1Ns Gericht, wonach nıcht L1UT Kasztner, sondern die
meısten Jüdıschen Gemeıindeführer, 7zumal die Judenräte, sıch durch die Ko-
operatıon miıt den Nazıs der Mithilte AUhs Vernichtung VO Juden schuldig
gemacht hätten. Vor allem versucht Bauer dıfferenzieren un dıe VeCeI-

schiedenen Handlungsweisen der Judenräte 1ın den jeweıligen (zsettos darzu-
stellen. Es gab W ar welche, die sıch den Natıionalsozıialısten völlig unterord-
T andere wıederum standen iın völliger Opposıtion ıhnen. An
diversen Orten haben die Gemeindeführer unterschiedliche Strategiıen ANZC-
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wandt 1in der Hoffnung, viele Menschenleben FetteN; W1e€e 6S die sehr
günstıgen Voraussetzungen VO Ort und Zeıt zuließen. „Der Erfolg ıhrer
Bemühungen War bescheiden, aber S1e lıießen nıchts unversucht.“ ber die
Formulierung „Wıe Schafe ZUur Schlachtbank“ 1St weder gerechtfertigt och
menschenwürdig, 05 Ja gerade die Nationalsozialisten, die dıe Juden
nıcht als Menschen betrachteten.

Das Buch ann warmstens empfohlen werden. Es 1st 1ın einem erzählen-
den Ton geschrieben, frei VO  n wiıissenschaftlichen Anmerkungen und sehr
gul lesbar.

Ruben Frankensteın, Freiburg

Michael Brenner (Ho.), Geschichte der Juden in Deutschland VO  ; 1945 bis
ZUr Gegenwart. Politik, Kultur un: Gesellschaft. Verlag Beck,
München 2017 547 Seıten, mıt Abb und Karten.

Zur Geschichte der Juden 1n Deutschland, spezıiell selt 1945, sınd inzwischen
jede Menge Bücher erschienen: Tagungsbände, Autobiografien, Regionalge-
schichten, Porträtsammlungen und Resuüumees. eıt 1946, ursprünglıch als »X u_
isches Gemeıindeblatt für die Nord-Rheinprovinz und Westftfalen“ gegrun-
det, spiegelt auch die „Allgemeine Jüdische Wochenzeıitung“, inzwischen
„Jüdische Allgemeine“ ZCNANNLT, ber sechs Jahrzehnte die Entwicklung Jüdı-
schen Lebens VO  } der Nachkriegszeit bıs 1Ns wiedervereinigte Deutschland
wıder. Dieses Land, das heute geopolıtisch das Herz eines vielstimmigen Fiu-
roDpa bildet, galt für Juden ach 1945 „als Land der Mörder“ Seine „blutge-
tränkte rde“ legte keinen Neubeginn ahe

1949 schrieh der Religionswissenschaftler Gershom Scholem, der schon
1ın den 1920er Jahren ach Eretz Israel ZINg, seınen natıonalkonservatiıven
Kollegen Hans-Joachim Schoeps, der 1mM schwedischen xl überlebt hatte:
Ich Staune, 4SSs S1e 1n dieser Luft können.“ Dıieses Zıtat 1St der Titel
eines 2013 1MmM Fischer Taschenbuch Verlag erschienenen Sammelbands muıt
13 Porträts jJüdischer Intellektueller, die ach 1945 1n Deutschland tätıg
611 Der VO  a Monika Boll un Raphael (sross herausgegebene Band charak-
terıslert anschaulich, W as Juden 1in Israel un 1in der Galut außerhalb
Deutschlands VO Juden hıielten, die treiwillig WI1e€e Schoeps der untrei-
wiıllig W1€e die jJüdischen Displaced Persons S) 1n Deutschland wohnten.
Israelische Reıisepässe in den 1950er Jahren die Gültigkeitsver-
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fügung „mıt Ausnahme Deutschlands“ Das DPorträt VO  . Hans-Joachım
Schoeps verfasste der Hıstoriker Michael Brenner, VO  e dem mıiıt schöner Re-
gelmäßgkeıt ıntormatiıve W1e€e esbare Werke erscheıinen, die sıch als Stan-
dardwerke erweısen, W1e€e „Jüdisches München. Vom Miıttelalter bıs ZUur

Gegenwart” (2006) un: se1ine „Kleine jJüdısche Geschichte“ (2008)
Wer verstehen will, W1€ Deutschland in den Kreıs anerkannter Natıonen

zurückgelangte, INUSsS die Wiıedergründung und Entwicklung Jüdıscher (5e-
meınden 1in West- und Ostdeutschland als wichtigen Parameter betrachten.
Darum 1Sst die VO Michael Brenner herausgegebene „Geschichte der Juden
1n Deutschland VO 1945 bıs ZUur Gegenwart” Zzurzeıt das umfassendste, 1N-
formatıvste un: facettenreichste Kompendium. Gegliedert ict CS zunächst 1n
1er xrofße Blöcke: „Zwischenstationen“ (1945—1949), „Konsolidierung“
(1950-1967), „Posıtionierungen“ (1968-1989) und „Autfbrüche“
(1990—-2012). Michael Brenner, Norbert Freı, Lena Gorelik, Constantın
Goschler, Atına Grossmann, Anthony Kauders, Tamar Lewinsky un: Ytfaat
We1ss behandeln 1in dreizehn Abschnitten die wechselvolle Entwicklung.

Dan Dıner beschreibt in seiıner Vorrede „1Im Zeichen des Banns“ die Aus-
vgangslage SOWIEe eınen ach der Schoa tast unglaublichen Vorgang. Wäiährend
der Eıiserne Vorhang sıch senkte, stromten jüdische DPs ach Deutschland,
wenngleich oft L1UT als Transıtstation. „Nach der Katastrophe“, Dıner,
„lastet auf Deutschland eın Cherem, ein Bann Von nıemandem verhängt,
WAarlLr doch allgegenwärtig.“ Dıner verfolgt den langen Weg VO dieser
„Bannung” ber die „Aushandlung VO  a Jjüdıscher Zugehörigkeıt un: Jüdi-
scher Legıitimität 1mM Land der Deutschen“ bıs hın ZUur Biografie VO Ignatz
Bubis, die sıch „Wwıe eıne Blaupause der Integrations- un Aufstiegsge-
schichte der aus dem östlichen Europa stammenden Juden 1in Deutschland
ach 1945“ liest. uch Bubis kam als ach Franktfurt. Seine prıvaten un
beruflichen Erfolge machten ıhn einer Projektionsfläche für den Hass der
Linken Bubıs ITATt nıcht HUr als Vorsitzender der Franktfurter Jüdischen (7@-
meınde in Erscheinung, W ar auch politisch aktıv, emonstrierte für
jüdısche Belange un: wurde eiıner moralıischen Instanz, die ıhn zumindest
nomıiınell 1NSs Gespräch für das Amt des Bundespräsidenten rachte. Seine
letzte Ruhe wollte Bubis aber annn doch 1n Israel (Tel Avıv) finden

Von 00OÖ Juden, die die NS-Zeıt in Deutschland überlebt hatten, und
VO  n} ber 250 01010 DPs, die siıch als „Rest der (seretteten“ begriffen, lieben
1Ur ein Paal Tausend 1n Deutschland. Bıs nde der 1980er Jahre N

die 01010 1n der BRD und wenıger als 400 1N der DD  z Anfangs spiel-
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Len S1€e 1MmM öffentlichen Leben gul W1e€e dl keıine Rolle Natürlich zab 65

Entwicklungen mMi1t Wırkung WwW1e€e die Aufnahme Zr Beziehungen Z7W1-
schen Deutschland und Israel, systematische Hakenkreuzschmiererei:en
Ende der 1950er Jahre (inzwischen als Provokationen der DD  z entlarvt),
Friedhofsschändungen, individuelle Tragödıen WwW1e die Auerbach-Affäre
und der Nachmann-Skandal,; die sehr unterschiedliche Ursachen hatten,
doch jüdischerseits ımmer die Frage aufwarfen, wWwW1e€e 1114nl VO Nıchtjuden
wahrgenommen würde. ber auch Ereignisse W1€e der Auschwitz- und
Majdanek-Prozess 1n den 1960er bzw. 1970er Jahren, der Sechs- Tage-
Krıeg un: Jom-Kiıppur-Krıeg, Kohls Bitburg-Besuch, die Fassbinder-Aft-
färe un: Honeckers Einladung die Juden 1n der SowjJetunıon. AN diese
Vorgänge und viele mehr werden 1n diesem überaus lesenswerten Sammel-
band behandelt

Im Maı 199/ wurde der Lehrstuhl für jüdısche Geschichte un Kultur
der Ludwıg-Maxımıilıans-Universität (München) eingerichtet, und der Hıs-
torıker Brenner hat ıhn 1ın miıttlerweiıle sechzehnjährıger Tätigkeıt eıner
iınternatıional anerkannten Instiıtution ausgebaut. Das verschafft ıhm den
Kontakt renommıerten Kollegen un Archiven, die nıcht jedermann
vänglıch sınd Denn, sıch MmMI1t Gegenwartsgeschichte befassen, bedeutet,
4aSs Akteure un Augenzeugen och leben un: Erkenntnisse Enthüllun-
SCH werden können, denen sıch die Beteiligten nıcht gewachsen fühlen.

ank der Zuwanderung \YA @} Juden aUuUs der früheren SowJetunion 1n das
wıedervereıinı1gte Deutschland hat sıch die Anzahl der Gemeınden, die
Mitgliederstruktur, der relig1öse Rıtus und das Gemeıindeleben gewaltıg
verändert. Offiziell zaählt die Jüdısche Gemeinschaft heute ber 100 01010
Mıtglieder; iıhre Präsenz 1n der öttentlichen Wahrnehmung entspricht e1-
He Mehrtachen und verlangt dringend, ıhre Herkunftsgeschichte, ıhre
Identitätsvielfalt und ıhr Verhältnis ZAIE Bundesrepubliık WwW1e€e ZU Staate 16
rael kennen lernen.

DDann annn INnan auch den langen, schmerzhaften Prozess begreiten
VO den sprichwörtlichen „gepackten Koffern“ hın zZzu Gefühl,; „In
Deutschland angekommen“ se1n, W1€ CS Charlotte Knobloch 2006 be1
der Eröffnung der Münchner Hauptsynagoge Z Ausdruck
rachte.

Ellen Presser, München
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Volker Dıttrich, Zwel Seiten der Erinnerung. Die Brüder Edgar un: Man-
fred Hilsenrath. Dıttrich Verlag, Berlin JOT2 754 Selten.

Volker Dıittrich eistet mMi1t diesem Buch einen großen Beıtrag ZUE Erinne-
rungskultur, der Sal nıcht gewürdigt werden annn Es gehört 1e] Mut
dazu, sıch den Holocaust eriınnern. Eıner, der diesen Mut ber Jahr-
zehnte aufgebracht hat, 1St der 1926 geborene deutsch-jüdısche Schrifttsteller
Edgar Hilsenrath: dessen Mut VO  zD seınem Bruder Manfred bestätigt wırd
Der Todesgefahr einen Fluchtversuch AUS dem (setto ZCWaARTL hat Des-
SCI1 Depressionen mıiıt Elektroschocks behandelt worden sınd Dessen eut-
sches Publikum sıch ıhm aum zugewandt hat, der heute schwer zucker-
krank 1mM Rollstuhl SıtZt, der allem Angepassten wıderstanden hat und der 1n
Volker Daittrich eınen würdıgen Freund und Verleger getfunden hat Eıner,
der sıch Jahrzehnte spater erinnert, 1st Edgars Tel Jahre Jüngerer Bruder
Mantfred, der Angepasste, dem 65 fast den AtemShat, als ach
Kriegsende in den Armen des LOL geglaubten Vaters liegt. Der se1n Glück
aum glauben konnte, plötzlich 1n Freiheit durch Hollywood tahren Der
eim Luft- un Raumfahrtunternehmen Lockheed seıne Zukunft 1ICUH gC-
LA hat und tür den Amerıka bıs heute se1ne Heımat 1St

Volker Dıittrich o1bt den beiden Brüdern Edgar un Manfred Hılsenrath
1in seınem ursprünglıch als Feature konzipierten Buch Raum für die Erinne-
LUNS FEın kraftvolles Biıld Jüdischer Lebensgeschichte entsteht, indem auf
Manfreds Rückschau nıcht Edgar in die Vergangenheıit blickt, sondern Ed-
SaAIS Romanfiguren. Es 1St ein Sanz persönlicher Eınblick, der sıch nıcht auf
eın gemeınsames Erleben der NS-Vergangenheıt reduzieren lässt. Im Blick-
punkt stehen zermahlene Seelen un der Umgang mıt der Erinnerung. Be1i
Manftfred AUS$S dem Abstand jahrzehntelangen Schweigens un: Verdrängens
heraus, be1 Fazar AaUusSs der Beständigkeıit der Rückschau durch seine Romantftı-
A  9 die für ıh zu therapierenden Seelenventil werden. Fın zwıischen den
Rückblicken eingefügter Perspektivenwechsel nımmt den Leser MmMIıt auf die
Lesereıisen VO Volker Dıiıttrich und Edgar Hılsenrath un: erganzt das Bild
der Brüder bızarr bıs humorvoll die Verletzlichkeiten un: Schwächen.
Wendet sıch Mantred ach dem Krıeg der Zukunft Z verharrt Edgar 1n der
Vergangenheit. Besucht Manfred 1in den USA die Schule un: studıert, bleibt
Edgar Autodidakt hne Abschluss. eht Manfred einem Brotberuf ach un:!
wırd Ingenieur, macht Edgar das, W as immer machen wollte, Schreiben.

Nıcht viele haben Edgar Hiılsenrath als Schrittsteller geglaubt, nıcht
ma| se1ın Vater un Mantfred. Gedämpft kommt daher, dieser Holocaust-
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lıterat, un: erkämpft sıch muhsam dıie Anerkennung. Der deutsche Boden
1St ach dem Krıeg ber Jahrzehnte nıcht bereıt für die Auftfnahme eıner hıs
1NSs Groteske gehenden Holocaust-Literatur. Der satırısch-groteske Roman
„Der Nazı un der Frıiseur“ wiırd 1n den USA ZU Bestseller. In Deutschland
findet aum eın Publiıkum. Gerade die Groteske bietet die Möglıichkeıt,
das unaussprechliche Geschehen des Holocaust auszusprechen. Edgars Bil-
der sınd die, die Mantred 1M Rückblick mıiıt Angst un: Verzweıitflung besetzt
hat. Die Erinnerung Kindertage 1n Halle/Saale. Eın sıch flechtenartig AUS-

breitendes antisemitisches Klima, VOTLT dem selbst Patrıoten W1e€e der Vater
nıcht geschützt sınd Lieder, die VO spritzenden Judenblut andeln, Juden,
dıe mMI1t Hunden gleichgesetzt werden, eın prügelnder und demütigender
Schulalltag. Fın hılfloser Vater, weınend un: verzweıtelt.

In Edgars OoOmanen entdeckt Manfred Edgars ußabdrücke, Abdrücke,
1n die Edgar seıne Fıguren rrefen lässt, dıe se1ıner sprechen. Edgar
spiegelt Stımmungen w1e€e die Aaus ıhrem Zufluchtsort Sereth (Rumänıen),
eıne Kleinstadt 1in der Südbukowina, 1n der der Antısemıuitismus 1938 och
nıcht angekommen 1St, 1n der das jüdische Leben och blüht Manfred tindet
1n Edgars Büchern eıne tiefe Sehnsucht ach dem Lebensgefühl des oroßel-
terlichen Ortes. Di1e Erinnerung Sereth wiırd überschattet durch tiefgreli-
fende Veränderungen. 1941 frisst der Antısemitismus dıe Juden Sereths.
Mantred durchlebt in seiner Erzählung och einmal den PE Tode geweıih-
ten Deportationstransport. Eingepfercht 1in Viehwaggons, eıne Enge, aum
uft zZU Atmen, KOrper Körper stehend, stinkende sıch ergehende
Exkremente, hungernd, durstend un letztlich der Tod 'Tod auch 1n den VOI->-

Waggons 1n Edgars Roman „Jossel Wassermanns Heimkehr“ In
diesem Roman durchlebt der Leser das blühende Sereth un: wırd mi1t ımag1-
naren Erzählstimmen konfrontiert, die sıch ber den Abtransport der Juden
1Ns Ungewisse auslassen.

Wäiährend dem 1n Halle zurückgebliebenen Vater dıe Flucht ach Frank-
reich gelingt, endet für Manfred, Edgar un die Multter das Entsetzen des
Viehwaggons 1in Entsetzen, 1m (zetto Mogiljow-Podolskı. Hıer tragt
der Tod Blüten. Hunger, Kälte un Seuchen greifen habgierig sıch un!
sacken die och Lebenden e1In. AaSst trıfft 6X Mantred, der Hungertyphus
erkrankt, der sıch 1n Edgars Roman „Nacht“ als Fred wiederzufinden
olaubt. Hıer diesem (Ort des Todes annn sıch nıemand Miıtleid eısten.
Hıer geht 6S eINZ1g un Überleben, 1er 1St der Mensch entmenscht. Hıer
taucht S1e auf, Mantfreds „Überlebensschuld“. FEın iımmerwährendes Bild tle-
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hender Augen eınes VO Hungertod bedrohten Jungen eın Stück Brot,
denen CI, Mantftred, selbst och eın Junge, wıderstanden hat Edgar be-
schreibt in seinem 1950 1n den USA veröffentlichten ersten Roman »” Nacht“
eindringlich diesen Prozess der Entmenschlichung und zeıgt, ass 1in der
Welt der Toten keine Moral mehr ex1istieren 2nnn och davon 111 111l 1n
Deutschland nıchts wI1ssen. Der Kındler Verlag tritt VO seiınem anfänglıchen
Interesse zurück. Erst Jahre spater (1964) wırd das uch durch Helmut
Braun 1mM Dıttrich Verlag in kleiner Auflage veröftentlicht.

Di1e Hılsenraths überleben das (zetto un: werden 1944 VO den Russen
efreıt. Da stehen s1€, die Entwurzelten. Im Kopf eın Bıld für dıe Zukuntt,
NUuUr Trauerrufe. Die Rückkehr ach Sereth verschafft eıne Atempause. Edgar
siıeht seıne Zukunft 1n Palästina. Eın Irrglaube. Das Festhalten der eut-
schen Sprache und die Lebensbedingungen 1mM Kıbbuz rennen ıh VO die-
SET. remden Heımat. In Haıiıtfa erkrankt Malarıa. 194 / kehrt
entkrättet und depressiv seıner Famaillıie ach Frankreich zurück.

Aus dieser Fülle VO mıtgeschleppten Erinnerungen der Kriegs- und
Nachkriegszeıt entsteht seın ohl beachtlichster Roman ” Die Abenteuer des
Ruben Jablonski“. Manfred un: seıne Multter schlagen sıch ach der Befrei-
ung Zu Vater ach Lyon durch Fur Manfred 1St das Wiıiedersehen mıiıt dem
TO% geglaubten Vater eın nıcht 1in Worte tassender Augenblick. Manfreds
Zukuntft heißt Amerika. 1950 verlässt Frankreıich, bıldet sıch weıter, STU-
diert Ingenieurwesen und arbeıitet ber Jahre be] Lockheed. Amerika 1St für
Mantred bıs heute se1ın Kompass. Edgar, der 1951 seiınem Bruder tolgt, ann
das Land hingegen nıcht für sıch entdecken. Seine Eigensinnigkeit und Ver-
schlossenheit stehen eiıner Integration 1mM Wege und blockieren einen Auf-
stieg. In eıner Cafteterı1a 1in New York schreıibt jahrelang seınem Roman
A Nächt“. Der literarische Erfolg stellt sıch gerade 1n dem ıhm verhassten
Amerika e1n. 1971 wırd seiıne Romangroteske „Der Nazı un der Frıseur“
ZU Bestseller. 1975 kehrt Edgar den USA den Rücken und siedelt sıch in
Berlin

Das Publikum 1in Deutschland wächst NUur behutsam für diesen großartı-
CN deutsch-jüdischen Schriftsteller, der immer eın Deutscher geblieben 1St.
Der 65 W1€e eın anderer verstanden hat, 1n seiınen Romanen das Jüdısche
Schicksal der Vor- und Nachkriegszeıt beleuchten.

Soraya Levın, Woltenbüttel
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Hubert Frankemölle Josef Wohlmuth (Hg.), Das eıl der Anderen. Pro-
blemfeld „Judenmission“. 238 Herder, Freiburg { Br. 207106 555 Seıiten.

TIrotz des jJahrzehntelangen Dialogs zwıschen Juden und Christen 1n
Deutschland einerseıts un: angesichts der öffentlichen Auftmerksamkeit für
andere Religionen W1e€e bsp den Islam andererseıts könnte der Eindruck ent-

stehen, AaSss die Fragen des jJüdısch-christlichen Gesprächs VO nachrangiger
Bedeutung selen. Diıiesen möglıchen Eindruck widerlegt eindrücklich das
vorliegende Sammelwerk. In ıhrer Eıinleitung spıtzen die Herausgeber dıe
Problematik hıinsıchtlich der Fragestellung Z „ob das Christentum VO

Heil derJuden sprechen annn und will; auch WCI11 diese ıhre Hoffnung nıcht
W1e€e die Christen durch Glaube un: Taute das Bekenntnis Jesus

Chrıistus gebunden haben und bıs heute bınden“ 13)
Der Band ber das „Heıl der Anderen“ belegt die tundamentaltheologi-

sche Relevanz dieser Fragestellung, da S1€e die Spannung zwıschen der Heils-
unıversalıtät Jesu Christı und der unverbrüchlichen TIreue CGottes A BK

ersterwählten Volk, Israel, betritft Christlicherseits ISs1 damıt nıcht LL1U!T die
Christologie angefragt, sondern ebenso die Offenbarungstheologie un: die
Ekklesiologie. Diese unterschiedlichen Themenbereiche werden 1n dem
Band AaUus exegetischer, hıstorischer, systematischer un: lıturgiewissen-
schaftlicher Sıcht ebenso kompetent WwW1e€e kontrovers bearbeitet.

Im ersten VO ınsgesamt rel Teilen werden der Überschrift „Von
der Judenmission TAR Dıialog mıt den Juden“ 17-167) die Grundlagen des
Dialogs thematisiert. Dabe] kommen einerseıts katholische (Hans ermann
Henrıx, Klayus DO  S Stosch, arl Kardinal Lehmann) un: evangelische Theo-
logen (Michael Volkmann, Folker Szegert, Peter 7019}  S der Osten-Sacken)
Wort, andererseits nımmt /onah Sıevers eine Jüdische Kritik christ-
lıchen „Missions“-Vorstellungene VO  — Sıevers spricht sıch e71-
diert für den Jüdısch-christlichen Dialog AUS, der allerdings 1n dem Moment
unmöglıch werde, 1n dem die Überzeugung vorherrsche, „dass das Juden-
u defizıtär se1l  D Deutlich ftormulhiert die Angst, „dass mi1t der Ver-
neinung eınes eigenen jüdischen Heıilsweges auch wıeder eine aktive Juden-
m1ss1ı1on begründet werden könnte“ Spätestens dieser Stelle wırd dıe
Frage virulent, W as Judenmission näherhin verstehen se1 Die
mıttelbar anschließenden Ausführungen VO Kardinal arl Lehmann sıch-
ten un: schreiten sorgfältig das Problemfeld „Judenmission“ ab
Lehmann arbeitet durch eiıne Begritfsdifferenzierung heraus, ass MmMI1t der
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Judenmission eıne orm der „personell un: instıtutionell e1ıgens organısıer-
ten Institution“ bezeichnet sel,; die wenıger 1m katholischen enn eher
1MmM evangelischen Bereich des un: Jahrhunderts angesiedelt sel Da
Lehmann katholischerseits einen „reichen Anteıl anderen Fehlformen des
Verhaltens den Juden“ konzediert, wırd deutlıch, AENO weder
Schuldzuweisungen och apologetische Interessen intendiert sınd; vielmehr
geht 6S ıhm die Sondierung einer evangelıumsgemäßen Bezeugung des
christlichen Glaubens.

Der zweıte Teil FE untersucht 1n re1i alttestamentlichen (Frank-
Lothar Hossfeld, Irmtraud Fischer, Michael Tilly) und sechs neutestament-
lıchen (Rudolf Hoppe, Hubert Frankemölle, Kupert Feneberg, Marıa Neu-
brand, Klaus Wengst, Claus-Peter MäÄärz) Beıträgen „bıbeltheologische
Vorgaben Zur Verhältnisbestimmung VO  - Judentum un: Christentum“. Der
anschließende Ausblick 1n die Patrıistik (Rainer Kambpling) mMI1t eıner Analyse
VO „Strukturelementen des spätantıken Antıjudaismus“ zeıgt nıcht LU den
christlichen Abgrenzungsprozess gegenüber dem Judentum 1n der Zeıt der
frühen Kırche, sondern zugleich auch das „Wıssen Gegenentwürfe, die
selbst ın iıhrer polemischen Bekämpfung als Subtext och wahrnehmbar
sınd“ Dieses Wıssen beruht auf der bleibenden Verwiesenheit auf die
Heılıge Schrift, der sowohl die „Bıbel Israels“ (363), WwW1e Christoph Doh-
men 1n seınen bıbelhermeneutischen Ausführungen das bezeichnet, als
auch das zählen

Die exegetischen Detaıilstudien befassen sıch mıiıt Texten, die 1m jüdisch-
christlichen Dialog VO konstitutiver Bedeutung siınd So kommen aus alttes-
tamentlicher Perspektive mıiıt dem Psalter un: dem Propheten Jesaja W €e1
Textcorpora 1n den Blıck, die den Konnex des auserwählten Volkes Israel mi1t
den übrigen Völkern untersuchen. Irmtraud Fischer zeıgt 1ın ıhrem dem
„unermüdlıchen Promotor 1mM jüdisch-christlichen Dialog“ 15) Erich Zen-
CI gewıdmeten Beıtrag ber „Israel un: das eıl der Völker 1m Jesaja-
buch“ (1 84—208), 4SS der und JHWHs mıt Israel unverbrüchlich oilt, auch
WEeNNn andere Völker 1n das eıl hineingenommen werden. Mıt dieser Studıe
1st eın fundamentaler Bausteıin für dıe These der TIreue (Gsottes Israel gC-
legt Die Tendenz ZUuUr Universalisierung findet sıch auch in der Verkündi-
sSung der Basıleia LO theou, der Königsherrschaft Gottes, durch Jesus VO

Nazareth, „ohne den Bezug auf das Zwöltstämmevolk relatıvieren“
W1e€e Rudolf Hoppe 1n seınem Beıtrag ber das „galıläische Kolorit des

Wırkens Jesu un: die Adressaten seıner Botschaft“ 2-2 herausstellt.
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Die Treue (Gsottes thematisıert Hubert Frankemölle 1n seinem Beıtrag „Jesus
als Immanuel fürJuden un: Nıchtjuden 1mM Matthäusevangelium“
un stellt dabei heraus, 24SS die Öffnung ZUF Völkerwelt 1in der matthäischen
Theologıe nıcht auf Kosten Israels gedacht 1St

Eıne Brücke zwıschen den exegetischen Überlegungen des zweıten Teıls
un den systematısıerenden Reflexionen des dritten Teıls, der die Beıträge

der Überschrift „Die Heilsfrage 1mM Verhältnis VO lex credendiı un: lex
orandı 1n der katholischen Kırche“ S bündelt, bıldet der Aufsatz
Christoph Dohmens. Er analysiert un: erläutert das hermeneutische Ver-
ältnıs zwıischen den beiden Teılen der christlichen Bıbel Offenbarungs-
theologische Vertietungen biıeten Johann Maıer, der „Offenbarung 1mM Ju-
dentum“ reflektiert -  9 SOWI1e Erwın Dirscherl, dessen Beıtrag sıch

zeıttheoretischer Perspektive der „Heilsbedeutung des Jüdıschen
Glaubens in der Zeıt pOost Christum natum“ zuwendet. Dirscher]
deutet ZUu eınen den Bund Gottes mı1t Israel als exzeptionelle Beziıehung,
dıe VO  a einer allgemeinen Gottesbeziehung ‚IM Sınne des’7Chris-
entums?“ unterscheıden sSEe1 (405); zu anderen hebt die unverbrüchli-
che Treue Gottes Israel hervor, durch die eıne „unendlıche Öffnung der
Zeıt als Raum entschiedenen Handelns auf Gottes Wort hın“ ZUuU Ausdruck
komme (41

Die Innovatıon des Sammelbandes wırd dem Forschungsgegen-
stand deutlich, den Erwın Dirscher] SOWI1e die beıden nachfolgenden Be1-
trage VO Peter Hünermann und Josef Wohlmuth gewählt haben ber die
für den Jüdisch-christlichen Dialog konstitutive Bedeutung VO Nostra
Fate hınaus kommen mı1t der Offenbarungskonstitution Dei Verbum un
der dogmatischen Kirchenkonstitution Lumen entium W €e1 gewichtige
Konzilsdokumente 1n den Blick DPeter Hünermann wıdmet sıch in
theologiegeschichtlicher Absıcht elıner Relektüre VO Thomas VO Aquın
un Bernhard Welte, eıne „theologische Vorüberlegung“ der
1' rage VO Offenbarung und Geschichte 1mM Ausgang VO Del Verbum“,

der Untertitel selnes Beıtrags „Juden auf dem Weg des Heıils“ F  9
vorzunehmen. Josef Wohlmuth analysıiert einschlägige Passagen der Kır-
chenkonstitution Lumen entium hıinsıchtlich der Frage ach dem „Heıl
der Juden“ —4 Dem Ergebnıis seiner Detailstudien zufolge 39
die These VO unıversalen Heilswillen Gottes die Treue Csottes seinem
ersterwählten Volk und ZUur Kırche voraus“ Durch den metho-
iıschen Zuschnitt, möglıche Einwände aufngreifen un kritisch beant-
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worten, löst der Beıtrag exemplarisch die Diskursivität e1ın, die den Band
ınsgesamt kennzeichnet.

Die abschließenden T1 Beıträge thematıisıeren die Frage ach dem Hei:l
der Juden 1mM lıturgiewissenschaftlichen ontext. Dabe] steht dıe erneuerte

Karfreitagsfürbitte Zzu einen 1m Fokus systematischer Überlegungen (Tho-
NAS Fornet-Ponse). Zum anderen reflektiert Michael Theobald sehr e1IN-
drücklich die „Paulus-Rezeption 1n der Karfreitagstürbitte tür die Juden VO

706875uch WEeNnNn die Fürbitte „keın Plädoyer für Judenmissıion“
sel, könne nıcht übersehen werden, asSss sS1e der bundestheologischen

Konzeption der Fürbitte VO 1976 „eIn christologisches Gegenstück ZUr

Selte stellen“ suche und Röm 11,25—27 miıt „einer ekklesi07entri-
schen Perspektive“ versehe. Inwietern die Autorıintention, die Theo-
bald eruleren versucht, hılfreich für das Verständnıs un: die Rezeption
der Fürbitte sel,; Mag angesichts der Frage ach dem betenden Subjekt dahın
gestellt bleiben. Die Absıcht aber, die Karfreitagsfürbitte als reflektiertes
theologisches Produkt“ verstehen, das „über iıhren liturgischen Gebrauch
hınaus auch Zu Gespräch ber die herangezogenen bıblischen Texte PIO-
vozlert“ (539), stellt eiıne Eınladung die Theologie dar, der welıter nachzu-
gehen ohnend se1n dürfte.

Den ebentalls lesenswerten Schlussbeitrag Albert Gerhards, iındem
die „latente Präsenz des Anderen 1n jüdischer und christlicher Liturgie“

542-555) analysıert. Der Beıtrag mahnt angesichts der Israelitica dignitas
Zurückhaltung un Bescheidenheit iınnerhalb der Kırche. Die Kırche musse
AOFSE dıe Würde bıtten, die Israel aufgrund seiner Erwählung bereıits hat“

Die Vielfalt der Themen und Zugänge macht den Sammelband nıcht EL

eiıner quaestio dısputata, sondern, W1€e die Herausgeber iın iıhrer Einfüh-
LUuNS Recht betonen, eıner „quaesti0 dıisputanda“ (10), eıner
Frage, die Cr weıter diskutieren glt. Dabei bjetet der Band selbst dıe beste
Basıs für weıterführende Diskussionen un: stellt sowohl für Studierende
und Dozierende der Theologie als auch für Religionslehrerinnen un: -lehrer
und ın der Pastoral Tätıge eın unersetzliches Studien- un Nachschlagewerk
dar, erkennen, 4SS das Heil der Anderen eıne Frage 1St; dıe Theologie
und Kırche 1n ıhrem jeweıligen Selbstverständnıiıs auch 1in Zukunft beschäfti-
sCH wırd

Rene Dausner, Eichstätt

rRu 4/2013 307



Tına Hüttl! Alexander Meschnig, Uns kriegt ihr nıiıcht Als Kinder VCI-

steckt jüdische UÜberlebende erzählen. Pıper Verlag, München 7013 287
Seıten, S/W-Abbildungen.
Wiährend ıch mi1t den Werken VO  n Michael Imhof und Nachum Gıidal ZUur

„Geschichte der Juden 1in Deutschland“ beschäftigt Wäl, kam der vorlie-
gende Titel heraus. Verfolgung der Juden in Deutschland se1it den reuzzu-
SCH 1n dem eınen Buch, Verfolgung einahe ausend Jahre spater. Als hätte
sıch nıchts geändert. Juden als Freiwild, das Ianl ungestraft abschießen
durfte: Juden Ungezieter erniedrigt, das ungestraft ausgerottet werden
durfte. och ımmer hat CS UÜberlebende gegeben, ıhnen die „Unterge-
tauchten“ Lange standen sS1e 1mM Schatten der UÜberlebenden AaUus den Kon-
zentrationslagern un: schwiegen viele Jahre, bıs S1€, oft erst 1m fortgeschrit-

Alter, das Schweigen nıcht mehr konnten. S1e begannen
erzählen, Wa S1e Schrecklichem erlebten, und O 1E sS1e überlebten.

Zweı, die nıcht 1LLUr zuhörten, W 45 diese UÜberlebenden erzählen hatten,
sınd Tına Hüttl! und Alexander Meschnig, we1l Nachgeborene. Sıe sammel-
ten die Erzählungen un: stellen sS1e mıiı1t diesem Buch dem breiten Publikum
VOIL,. S1e befassen sıch mıt Jjenen, dıe sıch wiıdersetzten, die sıch nıcht be1 den
anbetfohlenen Sammelstellen meldeten, sondern 1n den Untergrund oıngen,
die in Kellern, 1n Schrebergärten un auf Dachböden überlebten. Mut
brauchten S$1e un! dıe Hılte VO  . Menschen VWıllens, dıe sıch tatsäch-
ıch fanden Von den ınsgesamt 15 Überlebenden, dıe 1mM uch Wort kom-
INECNN, sınd eceun Frauen un: sechs Männer, ein Verhältnıis, das symptomatisch
1St; enn inoffiziellen Statistiken zufolge überlebten mehr Mädchen als Jun
SCH 1mM Versteck AaUus dem einfachen Grund, AaSss Mädchen außerlich nıcht
als Jüdısch erkennen sind (Beschneidung). Di1e aAltesten UÜberlebenden siınd
19720 un: 19721 geboren, die Jüngsten 1941 un 1947 Dass aber auch diese
UÜberlebenden bald nıcht mehr u1nls weılen, bezeugt die Tatsache, 24SS
W e1 der Befragten die Veröffentlichung des Buches nıcht mehr erlebten.

Den utoren 1St danken, 4aSs s1e die Schilderungen der 1n den Unter-
grund abgetauchten Überlebenden, abgesehen VO ehutsamen Korrektu-
renNn, weitgehend übernommen haben, sodass INa eım Lesen den Eindruck
hat, INall ausche persönlıch iıhren Geschichten. Eın wichtiger Beıtrag ZAHT

Geschichte der Schoa, der viele Leser verdient hat!

Mırıam Magall, Berlın
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Wolfgang Kraushaar, „Wann endlich beginnt bei FEuch der Kampf gegefi
die heilige Kuh Israel?“ München 1970 ber die antisemitischen Wurzeln
des deutschen Terrorismus. Rowohlt Verlag, Reinbek 2013 ST Seıten,
zahlreiche Abbildungen.
Der Politikwissenschaftler Wolfgang Kraushaar 111 sıch eintach nıcht ab-
finden mıt dem Vergessen un: der Ungeklärtheıt VO antisemitischen Ver-
rechen in Deutschland. eın uch „Die Bombe ımmM jüdischen Gemeinde-
AauUs  c (2005) führte ZUr Klärung e1nes versuchten Sprengstoff-
anschlags November 1969 1n Berlın. Die Terrorserıe, die mıiı1t diesem
Buch rekonstrulert, hat eıne DallZ andere Dimensıion. Ihr mörderisches Herz
1St der Brandanschlag auf das Altenheim der israelıitischen Kultusgemeinde
1in München Februar 1970 miıt s1ıeben Toten alle UÜberlebende des
Holocaust.

In einem Artikel 1n der oltVO 73 März 2013 antworftfefite Kraushaar auf
die teıls heftige Kritik VO linker Seıte diesem Buch Er beginnt mi1t der
Eriınnerung daran, W 4S für ıhn das besonders Unerträgliche Jjenem
Münchner Verbrechen iSt, das DÄCHE, durch den Dokumentartilm „München
1970 Als der Terror UL bam (Regıe Georg Hatffner) 1NSs Gedächtnis
gerufen wurde: „Das Wort Holocaust STamMMtTL AaUus dem Griechischen, heißt
‚vollständig verbrannt) un meınte 1n der Antike ursprünglich das Brandop-
fer VO Tieren. eıt der Ausstrahlung des gleichnamıgen Fernsehtfilms 1mM Ja-
LA 1979 hat sıch 1m deutschen Sprachraum durchgesetzt, diesen Ausdruck
als Bezeichnung für die Ve den Nazıs organısıerte Massenvernichtung der
Juden verwenden.“ Der Münchner Anschlag aber habe auf
Weıse diese Verbrechen SOZUSAHCH ”Zzıtiert un:! gleichzeıtig sieben Überle-
benden das Werk vollendet.

Kraushaars übergenaue Studie 1st auch eıne bıtter notwendige Ge-
schichtsstunde ber Versäiumnıisse des Staates. Die Lektion beginnt mıt der
Erinnerung den Überfall eınes Palästinenser-Kommandos auf die israelı-
sche Olympiamannschaft 1972 1 )as Grauenhafte 1Sst, a4aSSs diese Entführung
und ıhr blutiges Ende hätten verhindert werden können. Wenn AaUus der Ter-
rorwelle, dıe 1n den W €e1 Jahren davor München erschütterte, die richtigen
Schlüsse SCZOBCNH worden waren, hätte sıch das Sicherheitskonzept der
Spiele danach ausrichten mussen. Diese Zeıt des Terrors 1St gzut W1e€e VCI=

SCSSCNH. Nur ıhr Höhepunkt, der sıch VOTL den Augen der Weltöftentlichkeıt
abspielte, 1St 1n Erinnerung geblieben. Gegen dieses Vergessen schreibt
Kraushaar mı1t diesem Buch geradezu verzweıtelt Und WIr Leser möch-
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ten auch verzweıteln angesichts dessen, W 4S aufdeckt, hne die Schuldigen
fassen können. Eın Verbrechen auftzuklären gelingt ıhm 1esmal nıcht,
un: erhebt auch nıcht den Anspruch. ber der Versuch eıner Ausleuch-
Lung aller bekannten Umstände soll ennoch austührlich W1e€e möglıch
se1In. Es werden gerade auch Mentalıtäten geschildert, die u1ls heute nıcht
mehr gegenwärtig Ssind Wıe kam CS, 4aSS dıe deutsche Linke ıhre Haltung
gegenüber Israel radıkal anderte, bıs hın Jener unerträglichen Posıtıion,
die der Titel des Buches ausspricht: > Wann endlich beginnt be] uch der
Kampf die heılige Kuh Israel?“ Der Sat7z enNntstamm eınem Brieft VO

Dieter Kunzelmann. ach der Ausbildung 1n einem Lager der Fatah e1ım-
iıch ach Deutschland zurückgekehrt, hatte 1970 1n eiınem tiıktiven ‚Brief
AaUS Amman“ seıne deutschen Genossen ermahnt, Taten überzugehen:
„Von Amman A4US$S Irage ıch mıch Wann endlich beginnt be1 uch der organı-
s1ıerte Kampf dıe heılige Kuh Israel? Wann entlasten WIr das kämp-
fende palästinensische Volk durch praktıschen Internationalısmus?“

Der Hıstoriker Moishe Postone hat 1in seiınem Buch „Deutschland, dıe
Linke UunN der Holocaust“ (2005) auf dıie Gründe für die fatale Verkehrung
hingewiesen: „Keıne westliche Linke WTr VOT 1967 1n dem aße philosemi-
tisch un: prozionistisch W1e€e S1e ach dem Sechs-Tage-Krieg propalästinen-
siısch W AT. Was ‚Antızıonısmus’ ZENANNL wurde, W ar in Wirklichkeit CINO-
tional un psychisch beladen, 4SSs CS weıt ber die renzen eıner
polıtıschen un gesellschaftlichen Kritik Zionısmus hinausging. Das
bloße Wort WAar negatıv besetzt W1€ Nazısmus Der Wendepunkt VO
Philosemitismus Jener Oorm des Antızıonısmus W ar der Krıeg 1967 Ich
vermute, 4SS 1er ein Prozess psychologischer Umkehr stattfand, 1n dem
die Juden als Sıeger mıiıt der Nazıvergangenheit iıdentifiziert wurden, pOSI1-
t1V durch die deutsche Rechte, negatıv VO  e} der Linken Umgekehrt wurden
die Opfter der Juden, namlıch dıie Palästinenser, als Juden iıdentifiziert. Es 1St
1in dieser Hınsıcht bemerkenswert, 24SS der Auslöser für eıne solche Wende
nıcht die Vertreibung un das Leıiden der Palästinenser WAaLl, das schon lange
VOTL 1967 begonnen hatte, sondern der sıegreiche ‚Blitzkrieg’ der Israelıs.“

Und W1€e argumentieren diejenigen, die die deutschen Stadtguerilleros 1n
ıhrem „Volksbefreiungskrieg“ unterstutzen wollen? In einem Interview mıt
dem Stern 1970 vab der Cheft der OLP (Aktionsorganisation FA Befreiung
Palästinas) Dr. Issam El-Sartaou: bereitwillig Einblick 1n se1n Denken: „Die
Deutschen haben 35 Miılliarden ark Wiıedergutmachung Israel gezahlt.
Westdeutschlands tfinanzıelle un technische Unterstützung Israels W ar eın
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wesentlicher Faktor für die Entwicklung der israelischen Kriegsmaschine.
e Wır sınd nıcht die Wiedergutmachung der Nazıyverbrechen den
Juden Im Gegenteıl, das WAarTr die Pflicht des deutschen Volkes. ber die
Aufrüstung Israels richtet sıch HAäSs Auf diese Weıse annn @6i
deutschland sıch rühmen, 1ın eıner CGeneratıon Z7wel Völkermorde begangen

haben Den Völkermord den Juden un durch dıe überlebenden Ju
den den Völkermord den Arabern.“

Kraushaar schreıibt C YARR „Selbst seıner terrorıstischen Logik mangelt CS

nıcht argumentatıver Kraft Er weı(ß offenbar 1L1U!T 2  b welche
Punkte betonen I1USS, die Schwachstellen 1n der Legitimationslogik
der Bundesrepublıik treffen.“ Und diese schwachen Punkte mıtent-
scheidend für die verhängnisvolle Appeasementpolitik dieser Jahre, die CYAB!
führte, ass In  a} sıch 1mM Rahmen eıner SLCUHE Nahostpolitik“ zahlloser
schon gefasster palästinensischer Terrorısten durch Abschiebung entledigte,

nıcht erpressbar werden. Zum Jahrestag des Olympiaanschlags
schrieb der Spzegel, damals habe „der Geilst des ‚Appeasement’ die Bonner
Amtsstuben durchweht“. Und da München die Stadt des ersten Appease-
Ment SCWESCH sel; als die Westmächte 1938 glaubten, Hıtler beschwichtigen

können, W ar 1es fur Israel eıne ganz besonders Ironıe der (52-
S hoch:e

Kraushaar ze1gt, aSsSs weder die staatliche Selite der Verantwortung och
die Verstrickung der Linken aufgearbeitet 1St eın Schlusswort entfernt sıch
weıt VO  a} der Schuldzuweıisung. Er erinnert eın Wort VO Bundespräsi-
ent Heınemann, der 1968 ach dem Attentat aut Rud:ı Dutschke und den
tolgenden Unruhen mi1t Zzwel Toten un: unzähligen Verletzten erklärt hatte:
»>; Wer miıt dem Zeigefinger allgemeıiner Vorwürte autf den der die vermeınt-
lıchen Anstiftter der Drahtzieher zeıgt, sollte daran denken, aSsSs 1in der
and mMI1t dem ausgestreckten Zeigefinger zugleich Tre1l andere Fınger autf
ıh selbst zurückweisen.“ Damıt se1 zunächst ohl die Schuldzuweisung
das Zeiıtungsimperium VO xel Springer gemeınt SCWCECSCIL,; das die Authet-
ZUNg ewiırkt habe ber Kraushaar findet, ass 1er eın übertragbares Bıld
gefunden ISt:; das „geeı1gnet SEL Jjene Zusammenhänge besser begreiten,
die den schrecklichen Ereignissen des Februar 1970 geführt haben Nıchts
wırd die Schuld palästinensischer Terrorısten und iıhrer deutschen Unter-
stutzer miıindern können. Es könnte jedoch eın Fehler se1ın, die Verantwor-
tung für die damals begangenen Verbrechen alle1n be] ıhnen suchen.“

Bettina Klix, Berlın
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Katharına Stegelmann, Bleih immer ein Mensch. Heınz Drossel. Eın stiller
eld 16-—-2 Autbau Verlag, Berlıin 2013 256 Seıiten.

Heınz Drossel wurde 1mM Jahr 2000 in Yad Vashem MIt seinen EI-
tern als „Gerechter den Völkern“ geehrt, weıl während des Nazıre-
o1mes Juden reiteftfe Die „Spiegel“-Redakteurıin Katharına Stegelmann be-
schreibt nıcht L1UT seıne Lebensgeschichte, die 1916 1n Berlın begann,
sondern auch die seıiner jüdischen Frau Marıanne, deren Leben reitete S1e
ze1gt, W1e€e eıne christliche un: eine Jüdısche Famaiılıie die hıstorischen Ereig-
nısse ın der Zwischenkriegszeıt un während des 7Zweıten Weltkrieges erleb-
ten und erlitten. Die „schicksalshafte Begegnung” autf der Jungfernbrücke 1n
Berlin 1mM November 1947 bıldet dabe] den reh- un: Angelpunkt. Der
Wehrmachtsoffizier auf Heıimaturlaub sıeht eıne verzweiftelte Fral die sıch
allem Anschein ach 1n die Spree sturzen ll Er erkennt in ıhr eıne Jüdın
und hıaltt ach dem Krıeg begegnen sS1e einander wıeder un: heıiraten.

Stegelmann gelingt CD iıhrer beider Geschichten exzellent erzählen un:
S1e iın die polıtischen Zusammenhänge stellen: Hıtlers Machtergreitung,
Rassengesetze, Reichspogromnacht, Kriegsbeginn, Stalıngrad, Invasıon der
Allıierten, Kriegsende, Kalter Krie2, Berliner Luftbrücke, Mauerbau, Ent-
nazıfızıerung, Opferentschädigung. An Marıannes Geschichte wırd eut-
lıch, W1€e schwer sıch die überlebenden Juden 1in Deutschland 9 ach
Kriegsende DE Leben zurückzutinden. Drossels Geschichte zeıgt, 4ass

allem möglıch WAal, VO den Grausamkeıten wıssen und 1mM Rahmen
seıner Möglichkeiten dagegen u  5 Heınz Drossel wırd als „stiller
Held“ bezeichnet. Seine Taten keıine Sensatıonen, sondern eintach Nur

Ausdruck seıner Menschlichkeit und Zıvilcourage, die VO  . seınen Eltern
vermuıttelt bekam un: die auch als Wehrmachtsoffizier nıcht vergaßß. ach
seıner Pensionierung als Sozlalgerichtspräsiıdent 1n Freiburg versuchte
diese DallzZ normale un stille Menschlichkeit durch das Erzählen seiner (7e-
schichte 1in verschiedenen chulen vermuıtteln.

Stegelmann dokumentiert das Leben dieses stillen Helden und ewahrt
VOT dem Vergessen. Drossels Leben wırd nıcht glorifiziert, aber gerade diese
Normalıtät des (Csuten e1in Zeichen für jeden, SCHNAUSO handeln und
Mensch leiben. Die utorın hält sıch damıt das Anliıegen der Tochter
uth Drossel, die 1€eS$ 1n eiınem Brief, der als Anhang dokumentiert 1St, tol-
gendermaßen ftormuliert: „,Helden’ 1mM menschlichen ebenso w1e€e 1mM milıtä-
riıschen Sınn erleben eıne Art Verherrlichung iıhrer Taten, die sS1Ee 1ın den
Augen anderer 1m wahrsten Sınne des Wortes ‚unnachahmliıch’ machen. Be1-
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des halte iıch, WEAN auch AUus unterschiedlichen Gründen, für fatal Dieser
Entwicklung zZzu Heldenhaften wollte iıch 1n meılner kleinen Gedenkrede

eın wen1g Einhalt gebieten, als iıch ‚Heınz Drossel W al

ein Danz normaler Mensch mıiıt Betonung auf normalı. “ An Stegelmanns
Biografie 1St also wahrlich nıchts au  ( 0> allein 1mM Untertitel ware 65

wünschenswert SCWESCH, auch den Namen Marıannes als „stille Heldin“
erwähnen.

Herbert Wıinklehner OSFS, FEichstätt

Er hbaute Brücken, die auch ın Zukunft halten
Zum 100 Geburtstag OON chalom Ben-Chorin

Am Julı 2013 Jährt sıch 2 O8 100 Mal der Geburtstag des 1999 verstorbe-
1CH Religionswissenschaftlers un:! Schriftstellers chalom Ben-Chorin (ge-
bürtig Frıtz Rosenthal). Aus diesem Anlass veranstaltete dıe Konrad-Ade-
nauer-Stiftung Israel in Zusammenarbeıt mıiıt dem Deutschen
Literaturarchiv Marbach Julı 2013 eın Symposium ber die bleibende
Bedeutung Ben-Chorins für den israelısch-deutschen und den jüdısch-
christlichen Dialog. Der CHOTLHIG Zuspruch, auf den diese Veranstaltung weıt
ber Jerusalem hinaus stiefß, verdeutlichte eindrucksvoall dıie Aktualıtät des
Vermächtnisses VO Schalom Ben-Chorin.

Ebenso eindrucksvoll zeıgte das Symposium die orofße Bandbreite des
Schafftfens un: Wirkens VO Schalom Ben-Chorin. Die Verleihung des
Bundesverdienstkreuzes Erster Klasse Schalom Ben-Chorins Wıtwe Awvı-
tal, die kürzlich das Lebensjahr vollendete un:! sıch selit vielen Jahrzehn-
ten für die Verständigung un: Aussöhnung zwischen Israel un:! Deutsch-
land, zwıischen Juden un: Christen engagıert, sSetizte einen besonders
ANSCMESSCHNECN Schlusspunkt. Der deutsche Gesandte Dr Benedikt Haller
überreichte Avıtal Ben-Chorin die Ehrung 1mM Namen des Bundespräsiden-
ten und würdıiıgte dabei die grofßen Verdienste der Ordensträgerin.
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In seıner Begrüßung hob der Leıiter der KAS Israel un Miıtverfasser die-
SCS Berichts (Mertes 1InweIls auf eıgene Erfahrungen hervor, 4Ss JE-
der, der sıch für den christlich-jüdischen Dıialog engagıere, ber ME der
lang unweigerlich auf Schalom Ben-Chorin un: se1ın Vermächtnis stofße.

Als erstier Redner des Abends sprach Rabbiner T0ov14 Ben-Chorin (Ber-
lın) ber die relıg1ösen un: theologischen TIriebfedern für das Denken und
Handeln se1nes Vaters. Er spach dabe1 auch als ehemaliger Rabbiner der Je-
rusalemer Har El-Synagogengemeinde, die 195% als Reformgemeinde
1in Israel VO Schalom un: Avıtal Ben-Chorıin mitgegründet worden war.!
Schalom Ben-Chorin hatte sıch, eine der Kernbotschaften des Sohnes, 1n
der TIradıtıon Jjener Propheten gesehen, die Ww1e Jesaja der Miıcha den
@ %5: Israels als (Jott aller Völker und Menschen verkündet haben

Caroline Jessen VO Deutschen Literaturarchiv Marbach stellte anhand
VO Dokumenten AUS dem in Marbach verwahrten schriftlichen Nachlass
den Jungen MünchnerJournalısten un: Dichter Frıtz Rosenthal VOI, der sıch
spater „Schalom Ben-Chorin“ (wörtlich: „Frieden Sohn-der-Freiheıit“)
Nannte Schon früh se1 dıie Inspiration durch Martın Buber erkennen.
ach seiner Emigratıion 1935 hat Rosenthal/Ben-Chorin sıch immer stärker
religionswissenschaftlichen Themen zugewandt (etwa 1n seiner theologi-
schen Streitschrift „Kriıtık des Esther-Buches“ gleichzeıtig aber auch
eine integrierende Rolle den ausgewanderten deutschsprachıigen
Schriftstellern 1mM britischen Mandatsgebiet Palästina und spater 1ın Israel
gespielt.

ber Schalom Ben-Chorın als Brückenbauer zwischen Juden und Chris-
ten sprach Stadtdekan A. Hans Dieter Strack (München). Strack betonte,
VO Ben-Chorin habe „das untrennbare Ineinander und Miteinander VO

Glauben un: Leben“ gelernt. „Man annn das Judentum nıcht aus Büchern
kennen lernen“, hat Ben-Chorın eiınmal ZESAQL, „sondern 11US5 E als gelebte
Wırklichkeit erfahren, mıiıt der Schönheıt des Sabbats un: der Feste un: mıt
den Härten eines Anspruchs, der oft uUuUNseIc Möglichkeiten überste1gt, und
mıiıt der Getahr einer Erstarrung 1n Tradıitionen, die den lebendigen Glauben

ersticken drohen.“ In Erinnerung geblieben se1 ıhm auch Ben-Chorins

Vgl Dieter Krabbe, Schalom Ben-Chorin Wegbereiter des Reformjudentums, iın FrRu
16(2009)111-117.
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Selbstverständnis als Dolmetscher, beauftragt das rbe der Väter ber-
setzen“. Be1 der Lektüre VO Ben-Chorins Paulus-Buch se1l ıhm aufgefallen,
„WI1e ahe sıch der 1n der Dıaspora Aufgewachsene dem Diaspora-Juden
Paulus verbunden fühlte“

Hıer zeıgt sıch der biografische Hıntergrund selınes Denkens: „Schalom
Ben-Chorin spurte deutlich seıine renzen be1 der Autfgabe, jüdiısche Inhalte
1n eıner anderen Sprache vermuıtteln als der hebräischen, un: konnte
bekennen: So W1e€e be1 Paulus die Verfremdung durch das Medium des Grie-
chischen eintrat, be1 ıhm selbst be] aller Vertrautheit seiner Mut-
tersprache 1mM Medium des Deutschen.“ Ben-Chorin schreıbt AaZu selbst:
„Es 1St nıcht unbescheıiden, solche Parallelen zıiehen. Sıe nıchts ber
Größe un!: Wert auUs, sS1e sprechen I11Uf VO  aD Sıtuation un:! Schicksal. Sıtuation
un: Schicksal aber brachten MI1r die Person des Paulus nahe, ass ıch
glaube, ıhn AUuUs eıner Perspektive sehen können und sehen mussen, die
nıcht die Perspektive christlicher Theologen seın annn  CC

Als seıne wichtigste Erfahrung in der Begegnung mıiıt Schalom Ben-Cho-
rın bezeichnete Strack „dıe Bedeutung des Dıialogs bzw. umtassender och

die Bedeutung des Beziehungsgeschehens überhaupt. Der ‚Baumeıster des
Dialogs’ wurde ZENANNL, für mich wurde auch ZU Baumeiıster eınes
Sahnz theologischen Denkens, eiınes Denkens, in dem das ‚In-Bezıe-
hung-Sein’ 1mM Miıttelpunkt steht.“ Griechische Verfremdung un ate1ını-
sches rbe hätten AazZzu geführt, 4aSS die christliche Theologie ıhre jüdischen
urzeln VELISCSSCH un schließlich verfolgt habe

Avıtal Ben-Chorin dankte den Veranstaltern un allen Referenten für die
umtassende Würdigung des Lebenswerks VO chalom Ben-Chorin. S1e
freue sıch sehen, 4aSS das Vermächtnis ıhres Mannes lebendig 1St un auch
das Potenzıal hat, in die Zukunft hıneinzuwirken. Vieles VO dem, W as gC-
dacht, ZESAQLT, geschrieben un hat, 1St seiıner Zeıt VOTaUsS BCWESCH un:!
wırd erst aAllmählich 1in seiner SaNZCH Bedeutung Zum chluss des
5Symposiums bot sıch die Möglıchkeıt, 1ın emFilm „Der Mann, der sıch
Frieden nannte“ Schalom Ben-Chorin selbst sehen un hören.

Michael Mertes Hildegard Mohr, KAS, Jerusalem
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Prälat Dr Georg HüsslerTD

Am Aprıil 2013 verstarb Dr. Georg Hüssler, Vorsiıtzender des Freibur-
SCr Rundbrieft V., Apostolischer Protonotar, Ehrenpräsident VO Carıtas
Internationalıs un:! Ehrenbürger der Stadt Freiburg, Träger des Großen Ver-
dienstkreuzes mıiıt Stern der Bundesrepublıik Deutschland, des Großofti-
zierskreuzes des Verdienstordens der Republik Italıen, des Verdienstordens
der Republık Polen un:! der Konradsplakette des Erzbistums Freiburg.

Hüssler wurde Juli 1921 1n Einöd/Saar
geboren.! Später übersiedelte die Famliılie 1ın das
Elsass ach dem Abitur (Strafßsburg) begann
das Medizinstudium. 1947 wurde als Sanıtäter
eingezogen, 1944 floh AUS der Gefangenschaft
1in Bukarest in den Vatıkan. In Rom studierte X
Theologie, wurde 1951 zZzu Priester geweıht z
un: promovıerte 1957 bei Prof Csustav und-
ach mıt eıner Arbeit 1n Moraltheologie.

eorg Hüssler li.) mit Bischof George Yod
Phimphisian in Thailand (1980)

Archıiv, Deutscher Carıtasverband Freiburg.

Zunächst Assistent 1mM Generalsekretariat des Deutschen Carıtasverban-
des, wurde Hüssler 1959 ZUuU Generalsekretär des Deutschen Carıtasver-
bandes beruten un 1mM Oktober 1969 Zzum Präsıdenten des DCV g-
wählt Dieses Amt hatte hıs 1991 inne. Ab 1975 War außerdem Präsıdent
VO arıtas Internationalıs mıiıt 17 in Rom Unerschrocken begab sıch
Hüssler auch auf gefährliches Terraın. Selbst das kommunistische Regiıme
VO Staatschef Ho Chı ınh ıIn Hano1/Nordvietnam empfing ıhn 1967 un
ahm bereitwillig die Hılte VO Carıtas für ein Krankenhaus

Zum Lebensbild eorg Hüsslers vgl Clemens Thoma, eorg Hüssler: Helfer ım Hınter-
grund, in FrRu 8(2001)201 f SOWIle das Interview (Alwın Renker), Prälat Dr eo7rg
Hüssler ım Gespräch mMiA1t dem Freiburger Rundbrief, 1n eb 203207
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Der Freiburger Oberbürgermeister Dieter Salomon Nannte Georg Huss-
ler in seiner Irauerrede eınen „Botschafter der Nächstenliebe“, der ımmer
eın bescheidener Mensch geblieben 1St Freiburg 1st stolz auf Dr. Hüssler. Er
hat das rbe VO  a Lorenz Werthmann tortgeführt, der mıiıt der Gründung VO

arıtas „eıne der Grundlagen des heutigen soz1alen Rechtsstaats mıiıt 1Ns 1e=
ben gerufen hat, in dem kırchliche un: freie Iräger der Wohlfahrtspflege
ben un: mıiıt den staatlıchen und kommunalen Einrichtungen arbeiten un
sıch einander 1mM Sınne der Subsıdiarıtät erganzen. hne diese Rollenteilung
zwischen Staat, Kırche und freien Trägern ware 5System soz1ialer Hıltfen
ga nıcht vorstellbar. E

In diesem Zusammenhang 1St eshalb auch Georg Hüsslers ehrliches Be-
muüuühen eıne Verständigung un: Aussöhnung zwischen Christen und Ju-
den erwähnen. Gertrud Luckner, auch sS1€e eıne Ehrenbürgerın Freiburgs
un!: viele Jahre seıne CHNSC Mitarbeiterin, War eine vertraute Weggefährtin. Er
hat sS1e unterstutzt un: ıhr 1n der Carıtas-Zentrale die Freiräume gegeben, die
s1e für iıhre Arbeit 1mM christlich-jüdischen Dialog gebraucht hat Beım ‚Freı-
burger Rundhrief? VO Gertrud Luckner 1St Mitherausgeber SCWESCH und
hat selbst viele Beıiträge geschrieben. Und hat dafür dorge94SSs
diese wichtige Zeitschrift weıter bestehen konnte als eıne Platttorm des
relıg1ösen un politischen Dialogs zwischen Deutschland un: Israel. Georg
Hüssler hat 1es eher 1m Stillen e  N, ebenso WwW1e€e 1ın den etzten Lebens-
jahren VO  na Gertrud Luckner ıhr ZUur Seıte gestanden ISt.

Wır begleiten Georg Hüssler heute autf seinem etzten Weg un: verneıgen
uns VOT eiıner großen Lebensleistung. Wır eriınnern uns seınen wachen
Geıist, seıne Kreatıvıtät un:! seın feines Gespuür für die Menschen, mıiıt de-
Tien tun hatte. Wır eriınnern uns seıne Herzlichkeit und eınen Ver-

schmitzten un oft hintergründigen Humor der 7Zwischentöne. Und WIr
denken 1n Respekt zurück seınen Mut Georg Hüssler hat zuletzt sıch
selbst un seıne eıgene Gesundheıt gedacht, WEn arum 71ng, anderen in
Not helten. Es W ar eın Glück, ıhn kennen dürten. Es bleibt uns dıe Er-
innerung eınen großartigen Menschen, der die Menschen geliebt hat, und
der VO den Menschen geliebt wurde Mehr als 1eSs annn InNnan 1ın einem Le-
ben nıcht erreichen.‘

Alwin Renker, Freiburg

Aus der Trauerrede VO Dieter Salomon 1mM Freiburger üunster Aprıil 2013
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Am Urt des ehemaligen Britischen Gene- ach einem Bericht der „Jüdısche Allge-ralkonsulats iın Frankfurt/M. (Guiollett- meıne“ VO hat das Parlament
straße 62) erinnert se1mt dem Maı 2013 ıne 1in Lıssabon beschlossen, „den Nachkom-
Gedenktafel die Lebensretter Robert INeE'  ; der ah 149) vertriebenen Juden die
Townsend Smallbones un Arthur Dow- portugiesische Staatsbürgerschaft aNZUu-
den Die VO  a den ehemaligen britischen bieten. Ihre Zahl wırd aut rund Zzwel Millı-
Konsuln weıt über das offiziell Erlaubte ONnNenNn geschätzt.“ Zur Beantragung der Eın-
hınaus ausgestellten Vısa für England un bürgerung genugt laut
für andere Länder bıs 01010 Ju- WW W.DOFrLUgallıerforum.de/geschichte-den das Leben Neben Smallbones un kultur-and-politik/ Y Q4-einbuergerung-Dowden wırd auch eorg Salzberger fuer-nachfahren-sepharden.html der amı-
eriınnert, den Rabbiner der Franktfurter lıenname un eın Beleg über die Identität
Westendsynagoge, die 1n der Pogromnacht der Vortahren.
VO  w} 938 zerstort wurde. Salzberger wurde

Der Gesprächskreis „Juden un Chris-durch die Bemühungen Smallbones A4aUus
dem Dachau efreıt un: konnte sıch ten  Da beim ZdK hat seine NeEeUeE Webseite
mıt selıne Famiuılie 1939 ach England reiten. www.]Juden-und-christen.de treigeschal-

teLr. Der Gesprächskreıis wurde 1971 VO
Die „Süddeutsche Zeitung“ hat in iıhrer Präsıdium des Zentralkomitees der deut-
Ausgabe VO Jul: 2013 durch die Kombi- schen Katholiken 1Ns Leben gerufen.natıon einer Zeichnung mıiıt einer antısem1- Zurzeıit gehören ıhm 12 jüdische un! 16 ka-
tischen Kommentierung Israel 1im Stil des tholische Mıtglieder Miıt seinen Zielen
NS-Hetzblattes „Der Stürmer“ darge- richtige Darstellung VO Juden und Juden-stellt. Dıi1e Deutsch-Israelische Gesellschaft u 1n Verkündigung, Unterricht un Bıl-

un! das Amerıcan Jewish Commıiıt- dung, Vertiefung der Beziehungen 7W1-
fee haben daraufhin beim Deutschen res- schen der Kırche und dem Jüdischen olk

Beschwerde eingereicht. steht 1m Erbe der VO Gertrud
In Hannover-Rıicklingen 1st die 19672 CI-

Luckner für den Freiburger Rundbrief be1
dessen Gründung 1m Jahre 948 testgeleg-baute Evangelische Marıa-Magdalenen- ten ZieleKirche die Sefardisch-Bucharische Jüdi-

sche Gemeıinde verkauft worden. 5Synagoge Das Buch VO  e Konrad Görg, Wır sınd W as
un Gemeindezentrum sollen bereits Ende WIr erinnern. wei Generationen ach
dieses Jahres eingeweıht werden. Dıies 1St Auschwitz. Stimmen das Vergessenbereits die zweıte evangelische Kırche in (engl Orıiginalausgabe „We AIC what LG=-
Hannover, die einer 5Synagoge um  —_ member“; dt VOo Frıtz Voll) 1st
widmet wırd. Am Januar 2009 W ar die http://konrad-goerg.com/rezensionen.htmlehemalige Gustav-Adoltf-Kirche als 5Syna- als Hörfunklesung abrutbar (vgl die Re-
B0ORC der Liıberalen Jüdischen Gemeinde zensi0n VO  sa Helmut Zwanger 1n FrRu
Hannover eingeweıht worden. 1
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Michael Rosenkranz, Gelsenkirchen, Korrektur seinem Beıtrag Was verbindet Kreuz
UN:Pessach? FEıne Betrachtung AUS jüdischer Sicht“, FrRu NF  (2013)82-89:
In Exodus 14,30 heißt tatsächlich: „Israel sah Ägypten LOL Meersstrand liegen“, W1€e
iıch auch geschrieben habe Es heißt nıcht „Israel sah die Ägypter, die s$1e verfolgt hatten,
LOL Meeresstrand lıegen“ S 85), WwWI1e die Eınheitsübersetzung tälschlicherweise
wıedergibt. Ägypten 1st hıer die Bezeichnung für einen Zustand, den Israel hınter sıch gCc-
lassen hatte, den Zustand des Todes Der Beıitrag WAar aus eıner Eınladung eıner Podi-
umsdıskussion AB Thema „ Was 1sSt AUS Jüdıscher Sıcht FA IThema ‚Kreuz, Kreuzestod
Jesu sagen?” anlässlich des Abrahams-Festes der dreı monotheistischen Reliıgionen 1ın
arl hervorgegangen. Dıie entsprechende Anfrage W alr auch einen muslimiıschen ete-
rentfen gerichtet worden. Ich empfand diese Anfrage zunächst als ine Zumutung un! WAar
mMI1r ZEWISS, dass auch der muslımısche Reterent S1e als ine Zumutung empfinden würde.
Dann fand 1cH, dass darın iıne Herausforderung lıegt, un WAar bereıt, mich autf das Thema
einzulassen.

Yıtzhak Ahren, Jerusalem, „Ruth un O0OdS ın der Tenne“, FrRu NF 20(2013)209-212:
In seıner lesenswerten Abhandlung über Ruth un! 0AS 1n der Tenne erwähnt Prof Ad-
miıel Kosman die Verführung ots durch Tamar (Gen 19,30-—33). Von Tamar 1St der gC-
nannten Stelle nıcht die ede Kosman 1st beım Schreiben wahrscheinlich die Geschichte
VO  en Jehuda un Tamar (Gen 38) 1n den Sınn gekommen: Lot wurde verführt un:! Jehuda
ebenfalls. Von WE wurde Jehuda verführt? Von seiıner Schwiegertochter Tamar. Und VO  .
WCeCIN wurde Lot verführt? Von seınen Töchtern, deren Namen die Bıbel nıcht preisg1bt.
Eın Midrasch jedoch weılß berichten, dass die altere Pheine hıefß un die Jüngere
Thamma (sıehe Sandra Kapport, Bıblical Seductions, Jersey Cıty 201 E, 40) In der 71-
1erten Sohar-Passage spricht Rabbi Schimon VO  a der alteren Tochter Lots, nıcht VO der
Jüngeren. Thamma darf INan nıcht mıt Tamar verwechseln nıcht die Wel Namen un:!
erst recht nıcht die Z7Wel Verführerinnen ARN dem Buch Genesıis.

Josef Nietlispach, Arıisdorf, Schweiz, ZU Freiburger Rundbrief Heft 3/2013
Seıt Jahren bın ıch Abonnent des Freiburger Rundbriefts. Vor ein Paal Tagen erhielt ıch die
Nummer 3/2013 Großartig un:! interessant un! aktuell! Ich habe die Artıkel gelesen un:
kann nıcht danken für diese aufßerordentlich bıblischen Überlegungen.
(Redaktion:) Zum Bericht „Zirbelnuss UN)Davidstern ın FrRu NF 20(2013)234—-236:
Die Verfasser des Berichts sınd oachım Braun Andrea Flierler Martın VWıllebrand,
Eıchstätt. Ihre Namen sınd 1m ruck versehentlich verloren
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